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Erftes Kapitel. 


Folgen der Schladht bei Jena. 
Dis zur Entlaffung ded Miniftersd v. Stein. 


Der König hat eine Bataille verloren. Die erite 
Bürgerpfliht ift Ruhe. Ic fordere hierzu alle Ein: 
wohner Berlind auf. Der König und feine Brüder 
leben.” So lautete ein Anfchlag, durch welden der 
Gouverneur von Berlin, General der Kavallerie Graf 
Schulenburg: Kehnert am 18. October 1806 den Be: 
wohnern der Hauptitadt dad Unglüd von Jena und 
Auerftädt anfündigte. Die Ereigniffe ver nächſten Tage 
und Wochen follten Ear machen, wie fehr diefer Aufruf 
der Stimmung der größten Mehrheit ded Landes nicht 

ur, fondern auch des Heered entiprady. Zwar war 
man nod) weit entfernt davon, den Umfang der ver: 
derblihen Folgen auch nur zu abnen, welde ver 
14. Dctober nad) fid) ziehen follte; aber die Niederlage 
einer Armee, deren Unbefiegbarfeit der König und die 
Dificiere, und mit ihnen dad preußifche Wolf eye jeden 
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Zweifel erhaben geglaubt hatten, wirkte fo überwäl: 
tigend, daß fortan nichts mehr ald feitftehend betrachtet 
werden konnte. Preußen hatte noch immer geglaubt 
auf den Rorbeeren Friedridy’d ded Großen ausruhen zu 
dürfen. Diefer Irrthum mußte ſchwer gebüßt werden; 
denn wenn aud dem einzelnen Menſchen nad) wohl 
vollbradhter Laufbahn gejtattet werden kann, feine fer: 
neren Zage in Ruhe zu beichließen, weil die unter: 
brochene Thätigkeit von einem Nachfolger alöbald wie: 
der aufgenommen und fortgefeßt wird, fo findet auf 
dad Leben eined Volked im höchſten Maße der Eprud) 
Anwendung: 
Mer nicht fortichreitet, der schreitet zurück. 

An warnenden Stimmen hatte ed nicht gefehlt, 
welhe auf die Nothwendigkeit gänzlicher Umgeftal: 
tung der Staatdeinrihtungen, namentlidh des Heer: 
weiend hinwiefen, und die Ihlimmften Folgen vorber: 
fagten, wenn man in den alten Wegen fortwandelte. 
Wie fih Stein über die Cabinetöregierung ausſprach, 
haben wir gebört. Aber ebenfowenig als feine Mab: 
nungen wurden die Borfcyläge ſolcher Dfficiere beachtet, 
welche, wie Major Kneſebeck, mit dem Plane hervor: 
traten, die Verpflidtung zum Kriegödienfte auf alle 
Klaffen der Bevölkerung audzudehnen, und die Armee 
zu einem Volföheere zu machen. Die Militairbehörde 
erwiderte mit Entrüftung: „Ed fei unbegreiflid, wie 
man der preußiichen Armee, die fo lange für Europa 
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ein unerreihbared Mufter geweien, und auch Fünftig 
bleiben werde, zumuthen fünne, fi in eine Art von 
Landmiliz zu verwandeln!” 

Der handgreifliche Beweis für die Größe folcher 
Selbfttäufhung jollte durch die Schladht bei Fena und 
deren Folgen geliefert werben. 

Allerdingd glaubten die Preußen am 14. Oct. 1806 
nur „eine Bataille verloren zu haben ;” auch Napoleon 
überjah nod) feinedweged den Umfang feined Sieged. 
Dem entiprehend lautete die Antwort, welde er 
‚ auf ein am 15. an ihn geridhteted Geſuch Friedrid) 
Wilhelm's II. um Waffenftillftand ertheilte, nod) 
gemäßigt genug. „Er könne, fchrieb er, „jeine krie— 
geriihen Operationen nicht unterbrechen, um den Ruſſen 
nicht Zeit zum Vorrücken zu laflen. Der König möge 
die Opfer bezeichnen, durch welche ein freundſchaftliches 
Berbältniß berzuftellen fei.‘“ — Hierauf wurde Lucche— 
fint mit einem in fehr ſchmeichelhaften Auödrücen 
abgefaßten eigenhändigen königlichen Handſchreiben in 
dad Hauptquartier ded Imperatord gefandt, — allein 
inzwiichen hatten die Dinge bereitd eine Wendung 
genommen, welde dem Sieger ſowohl ald dem Be: 
fiegten die ganze Tragweite der Jenaer Niederlage 
Har madıten. 

Der König eilte mit dem Haupttheile der Truppen, 
die ſich noch zuſammen fanden, nad) Magdeburg, aber 
nicht auf der fürzeften Straße über ——— 
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jondern, man weiß jelbft nicht weöhalb, auf beihwer: 
lichen Wegen durd den Harz. Fürft Hohenlohe ſollte 
mit dem Reſt der gejchlagenen Armeen folgen, um die 
Beſatzung diefer Hauptfeltung zu verftärfen, und dann 
Berlin zu deden, oder, falld dad nicht mehr auöführbar 
wäre, fid) mit den noch unverfehrten Truppen zu ver: 
einigen, welche man binter der Oder zurüdgelaflen 
hatte. Alle diefe Abfihten wurden durd) die Schnellig: 
feit vereitelt, mit weldyer die Franzoſen ihren Eieg 
auöbeuteten. Die einzelnen zerjprengten Schaaren des 
geſchlagenen Heered irrten umber, ohne etwad von 
einander zu erfahren, da der Herzog von Braunſchweig 
verläumt hatte, Sammelpläße für den Fall einer Nie: 
derlage anzumeifen '). 

Auf die übergroße Siegeögewißheit, mit weldyer 
die Preußiihe Armee fih in den Kampf eingelaflen 
batte, folgte ald Rückſchlag eine im gleihen Maße 
übertriebene Verzweiflung. Wie ed fih oftmald in 
Mitten einer Schlacht ereignet, daß plößliher Schrecken 
die Reihen der Kämpfenden überfällt, jo unerklaärlich 
und überwältigend, daß man ſchon von Alterd ber ſolche 


1) Ueber die Folgen der Schlacht bei Zena find hauptſächlich 
zu vergleihen: (Rühle von Lilienftern) Bericht eines Augen- 
zeugen von dem Feldzuge 1806. Tübingen 1807. v. Höpfner, 
der Krieg 1506 und 1807. 4 Bände. 1855. (v. Schladen, che 
wals preußifcher Gefandter in Münden) Preußen 1806 u. 1807. 
Ein Tagebuch. 
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Eriheinungen einem dämoniſchen Einfluffe zuſchrieb, 
jo trat bier dad Unerhörteſte ein: Panifher Schreden 
beniel eine ganze Nation und riß fie in’d Verderben. 

Den bereinbrehenden Ruin bejchleunigte noch der 
Umftand, daß man, wie in allen Dingen, jo auch bei 
Auswahl der Feftungdcommandanten die Gewohnheit 
Friedrich's II. beibehalten hatte, zu diefen hochwich— 
tigen Poſten alte gebrechliche, jeder kriegswiſſenſchaft— 
lihen Bildung ermangelnde Stabdofficiere zu ernennen, 
denen man eine Verforgung zufommen laflen wollte. 
Ein fo zwedwidriged Verfahren follte in diefem ver: 
zweifelten Momente zu unglaublidem Unheil aus: 
ſchlagen. Die wichtigſten Pläße, zum Theil in gutem 
Bertheidigungdzuftande, und mit Waffen und Munition 
reichlicdy verjehen, um eine lange Belagerung auöhalten 
zu können, ergaben fi ohne Schwertitreich dem erften 
beiten Haufen franzöſiſcher Truppen, die fi) vor den 
Thoren zeigten. 

Schon am zweiten Tage nad) der Jenaer Schlacht 
(16. October) capitulirte Erfurt. Hierhin hatte fid) 
der alte Feldmarfhall Möllendorf und der Prinz von 
Dranien, ded Königs Schwager, geflüchtet. Der Leb: 
tere übernahın, da Möllendorf von Alter und Krank: 
heit gebeugt danieder lag, den Oberbefehl. Allerdings 
war die Feftung zum Theil in Verfall, doch befand fi 
auf zweien, die Stadt beherrichenden Höhen Artillerie 
und Schießbedarf in großer Menge, in der Feltung 
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felbit Tagen S—10,000 Mann. Wollte man, troß 
diefer Hilfömittel, auf Widerftand verzichten, jo hätte 
man doch vollauf Zeit gehabt, durch eiligen Abzug die 
Befagung und die großen Vorräthe dem Könige zu 
retten. Statt defien ließ ſich Oranien mit dem erften 
NReitertrupp des Ney’ichen Corps, welher am Mittag 
des 15. October heranrückte, in Unterhandlungen ein, 
und ſchon in der Nacht wurde capitulirt. Die Feftung 
mit Allem, wad darin war, fam in Befiß der Frans 
zofen, die Belaßung wurde friegdgefangen abgeführt. 
Dem traurigen Zuge begegnete in der Naͤhe von Eiſenach 
der tapfere Hufarenlieutenant Hellwig mit etwa 40 
feiner Leute. Er überfiel die franzöfiiche Eökorte und 
trieb dieſelbe in eilige Flucht. Die fo unverhbofft 
befreiten 8000 Mann wurden mit Löhnung und Mund: 
vorrath verjorgt und angewieſen, fih nad Göttingen 
zu begeben und dem Herzog von Weimar fi) anzu: 
ſchließen. Allein Keiner geftellte ih. Zu Hunderten 
entliefen fie in ihre Heimathödrter. 

Schon am 17. October, den Tag nach der Ueber: 
gabe von Erfurt, traf ein zweiter, noch ſchwererer Schlag 
die Preußiihe Armee. Herzog Eugen von MWürtem: 
berg hatte vor der Jenger Schladht den Auftrag erhal: 
ten, mit einem Nefervecorpd von etwa 12,000 Mann 
die ſächſiſchen Grenzen gegen franzöſiſchen Ueberfall zu 
decken. Nach dem 14. October konnte dad natürlich 
nicht mehr mit Erfolg geſchehen. Der Herzog nun, 
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ftatt entweder nad) Magdeburg umzufehren, oder 
ihlimmjten Falls fih den Rückzug über die Oder zu 
fichern, bezog in der Gegend von Halle ein feited Lager. 
Erſt am 17. früh erhielt er bier fihere Kunde von den 
Jenaer Borfällen, und nod ehe ein der veränderten 
Sachlage entiprechender Entſchluß gefaßt werden konnte, 
eilte Bernadotte mit überlegener Streitmaht beran. 
Die tapferite Gegenwehr der Preußen war ohne Erfolg; 
fie wurden nad) Berluft von 5000 Mann Zodten und 
Verwundeten zeriprengt. Statt nunmehr den Reſt ſei— 
ned Corps zu jammeln und mit der immer nod) 
anjehnlihen Schaar den Verſuch zu machen, durd) Zer: 
ftörung der Elbübergänge dem Feinde den Weg nad 
Berlin zu erfchweren, 30g der Herzog mit den geſchla— 
genen Truppen nah Magdeburg. So widerlinnig 
erichien died Benehmen, daß vielfady von verrätheriichem 
Einveritändniß mit den Franzofen gefprodhen wurde. 
Allein nicht blod auf den Herzog, fondern auf den 
größten Theil der Heerführer und Feltungdcomman: 
danten hatte dad hereinbredyende Unglück jo betäubend 
gewirkt, daß viele der jonft fo braven und ehrenwerthen 
Männer in den Verdacht ver Verrätherei kamen, wäh: 
rend nur vollftändige Rathlofigkeit ihnen zur Laſt fällt. 

Der König hatte den Hauptförper der Truppen, 
die nad) der Zenaer Schlaht noch beifammen waren, 
unter die Befehle ded Fürjten von Hohenlohe geftellt. 
Dieſer hoffte bid zum 29. October Stettin zu erreichen, 
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wovon er dem Monarden unter den wärmften Ber: 
fiherungen feiner Treue Nachricht gab, und zugleid) 
verſprach, die Feftung in vertheidigungstüdhtigen Stand 
zu fegen. Allein der ſchlechte Zuftand der Truppen, 
ihre Entmutbigung, und unnüße Ummege, die man 
einſchlug, vereitelten diefen Plan. Ungenügende Ver: 
pflegung und die Anftrengungen ded Marſches erzeugten 
Miderfeglichkeit, — nur mit Mühe konnte der Fürft 
den Ausbruch offener Meuterei verhüten. — Bereitd 
von franzöfiihen Truppen verfolgt, erreihte man am 
28. Detober die Stadt Prenzlau. Sn einem ftarfen 
Tagemarſche wäre dad 6— 7 Meilen entfernte Stettin 
zu erreichen gewejen. 

Hohenlohe hatte bereitd die Stadt Prenzlau durch— 
zogen und fih in Schlachtordnung geftellt; nur eine 
fleine Abtheilung mit einem Paar Kanonen war ald 
Ihügende Nachhut zurücgeblieben. Auf diefe warf ſich 
eine franzöſiſche Reiterſchaar und trieb fie nad) tapferer 
Gegenwehr rüdwärtd in die Stadt. Gleichzeitig mel- 
dete fich bei vem Fürften ein Parlamentair, von Murat 
abgeſchickt, welcher ankündigen ließ: die Preußen jeien 
von feiner, 100,000 Mann ftarten Armee umzingelt, 
nur ſchleunige Ergebung könne fie retten. Maflenbadı, 
Hohenlohe's Adjutant, jollte fi) mit dem Parlamen— 
tair zu den Franzoſen begeben, um ſich durd) den Augen: 
ſchein von der Hoffnungdlofigfeit jeden Widerftanded zu 
überzeugen. Das geſchah. Maſſenbach, der von jeher 
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den Widerſtand gegen Napoleon faſt wie eine Aufleh— 
nung gegen die göttliche Vorſehung betrachtet hatte, 
ließ ſich einteden was man wollte, und kam mit der, 
durch ſeine gänzliche Unkenntniß der Gegend veran— 
laßten Meldung zurück, der Weg nach Stettin ſei durch 
die Aufſtellung der Franzoſen bereits vollftändig abge: 
ihnitten. Deſſenungeachtet wollte Hohenlohe ed auf 
einen Kampf ankommen lafien. Erft ald ihm vorge: 
halten wurde, er dürfe dad Leben feiner Truppen nicht 
nußlod dem Begriffe von militairiiher Ehre opfern, 
und müfle bedenken, daß wahrſcheinlich in Folge der 
Sendung Ruchhefini’d der Friede bereitd abgeichloffen 
jei, — als ferner von feinem Generalftaböchef gemeldet 
wurde, die Munition gehe zu Ende, die Kanonen 
fönnten höchſtens noch fünf Schüſſe abgeben, — ent: 
ſchloß er ſich zu capituliren. 

Zehntaujend Mann, darunter 325 Officiere, ſtreck— 
ten die Waffen. 1800 Pferde, 45 Fahnen und 64 
beipannte Gefhüße fielen den Franzojen in die Hände. 
Unter den Truppen befanden fidh die Garderegimenter 
von Berlin und Potödam’). 


ı) Am 26. hatte Hohenlohe den General Blücher, welcher 
den Befehl hatte die Nachhut zu deden, zu dem Hauptcorps beran- 
beordert. Blücher ftand in der Nähe, war aber durd die Er- 
ihöpfung feiner Truppen genötbigt, denielben einen Rubetag zu 
gewähren, und konnte auch in der Nacht nicht marfchiren, weil 
bei der vollftändigen Entmuthigung der Leute ein großer Theil 
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Mit diefem verhängnißvollen Ereigniß ſchien das 
Zeichen allgemeinfter Auflöfung gegeben. Verſchiedene 
Eleinere Truppencorpd, die gar leicht über die Oder 
entfommen Eonnten, drängten ſich in fchimpflichiter Eile 
zur Kriegdgefangenichaft. Am 29, capitulirten 2000 
Mann in Pajewalf. Ihr Obrift v. Hagen fchidte 
eigend einen Dfficier aud, um die Sranzofen zu juchen, 
denen er fid) ergeben könnte. Am 30, lieferte Major 
v. Höpfner einen ganzen Artillerieparf aus, mit dem 
er ſich nach der Senaer Schlacht bereitö bis in dad 
Strehlitziſche gerettet hatte. Aehnliche Scenen wieder: 
holten ſich an den verjchiedenften Orten. Die Einzel: 
heiten übergehen wir — die allgemeine Muthloſigkeit 
it nah dem biöher Gejagten deutlid genug gekenn: 
zeichnet. — 


derielben im Finftern dejertirt wären. Hätte der tapfere General 
nur eine entfernte Vermutbung von den ſchmählichen Vorgängen 
in Prenzlau haben fünnen, er wäre trog bejjen berbeigeeilt. 
Epäter haben Hobenlohe und Maſſenbach in diefem Ungeborjam 
Blücher's eine Entſchuldigung für ihre ſchmähliche Kapitulation 
finden wollen, und denielben deshalb in öffentlichen Blättern 
angeklagt. Blücher's Fräftige Antwort bewog Maſſenbach zum 
Widerruf. „Wären Sie nur allein gelommen, nur für Ihre 
Perſon, — Sie allein waren und eine Yegion, Sie allein uns ein 
rettender Genius.’ Man fieht daraus, wie body Blücdher bereits 
1506 felbft von feinen Gegnern geachtet wurde! — Das Nähere 
über dieje Streitigkeiten bei Förfter, Blücher und feine Umge— 
bungen. Leipzig 1821, p. 72 fi. 
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Die Preußiihen, und die nody von den Preußen 
bejegten Hannöverſchen Feitungen bielten fi nicht 
befier alö die Truppen im offenen Felde. Dem Bei: 
ſpiele Erfurtö folgte zuächſt Spandau, welches zum 
Schuß für Berlin hätte dienen können, wäre ed gehörig 
in Bertheidigungdzuftand gewejen. Allein das hatte 
man biö zum leßten Augenblide verfäumt. Zwar ver: 
ficherte der Sommandant nody am 23. October, er werde 
ih mit feinen 900 Mann SInvaliden bid zum legten 
Mann in der Eitadelle vertheidigen, allein ſchon am 25. 
capitulirte er, und die Franzofen zogen ein ohne einen 
Schuß getban zu haben. — Ebenſo ſchimpflich fiel 
Stettin am 30. Der Sljährige Sommandant v. Rom: 
berg hatte ganz und gar die Befinnung verloren. Die 
Feſtung war vollftändig armirt und mit Lebenömitteln 
reichlich veriehen. 5000 Mann Beſatzung hätten leicht 
durch Zuzüge aud der Nähe vermehrt werden können. 
Deflenungeadhtet erfolgte die Gapitulation bereitö am 
Tage nad) der erften Aufforderung. Man wagte fogar 
feine Einwendung, ald ein franzöfifcher Officier, der 
die Bedingungen aud dem Deutichen überſetzen follte, 
fatt der Worte: ‚Die Garnijon erhält freien Abzug,‘ 
ohne Weitered binjchrieb: „Die Garnijon tft friend: 
gefangen und ſtreckt die Waffen.’ 

Am Ihmählichiten waren die Vorgänge in Küftrin, 
welches der Commandant v. Ingeröleben am 1. Novbr. 
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an drei Compagnien Franzofen übergab, nachdem er 
noch wenige Tage vorher feinem unglüdlihen Könige 
perjönlic) gelobt hatte, „nicht eher zu capituliren, bis 
ihm dad Schnupftud) in der Taſche brennte.“ 

Am 8, November folgte diefem jhmählichen Bei- 
ipiele Magdeburg, wo 24,000 Mann Befaßung mit 
reichiten Vorräthen verfehen waren, und 600 Geſchütze 
auf den Wällen ftanden. Der 73jährige Commandant, 
Graf Kleift, der einft im fiebenjährigen Kriege mit 
Audzeihnung gefohten, hatte faum von der Capitu— 
lation bei Prenzlau, und von den Vorgängen in Span: 
dau und Stettin Kunde erhalten, ald er am 6. Novbr. 
jeinen Kriegdrath berief. — Neunzehn Perfonen, deren 
Alter zufammengeredhnet 1400 Jahre betrug '), bildeten 
die Berfammlung. Ein einziger, der 72jährige Ge: 
neral Alvenöleben, wagte von tapferer Vertheidigung 
zu ſprechen. Ihm wurde der Beicheid: „Sie find der 
Züngfte hier im Kreife; reden Sie, wenn Sie gefragt 
werden.” Am 8. November wurde die Gapitulation 
geihlofien, am 11. die Befaßung friegdgefangen nad) 
Sranfreidy abgeführt. Die Officiere mußten auf Ehren: 
wort verſprechen, nicht gegen Franfreid zu dienen. 
Noch in demjelben Monate öffneten fid) auch die Thore 
von Hameln und Nienburg den Franzojen. 

So vollitändig zerrüttet waren alle Zuftände, daß 


1) Perg, Stein's Leben I. 356. 
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die fräftige mannbafte That eined Einzelnen nichts 
mebr fruchtete, fondern nur noch größeres Unheil ber: 
beiführte. Dad follte fih durch Blücher's Zug nad) 
Lübeck bewahrheiten. 

Dieſer General war mit ſeinem 10,000 Mann 
ſtarken Corps in einiger Entfernung dem Fürſten 
Hohenlohe gefolgt, um ſich mit demſelben in Stettin 
zu vereinigen, ald er am 29. October die Capitulation 
von Prenzlau erfuhr. Die Oder zu erreichen war nun 
nicht mehr möglihd. Da faßte er den Plan ſich zur 
Elbe zu wenden, um die Franzofen nad) fid) zu zieben, 
und dadurch den im Diten ſich fammelnden preußifchen 
Reiervetruppen und dem Ruffiihen Hilföheere Zeit und 
Erleihterung zu fhaffen. Der tapfere, damals ſchon 
vierundfechözigjährige Hufarengeneral, deſſen Namen 
einft mit jo großem Ruhme genannt werden follte, hatte 
zwei gleich tapfere Männer, Scharnhorft und Dorf, 
unter feinem Befehl. Am 30. October vereinigte ſich mit 
ibm noch dad Corps des Herzogd von Weimar, der eben: 
falld auf dem nicht mehr ausführbaren Zuge nad) Stettin 
begriffen, nunmehr feine Truppen unter General Win: 
ning zu Blücher ftopen ließ, während er für feine Per: 
fon bei den Schweden in Stralfund Sicherheit juchen 
wollte. Blücher hatte nunmehr 21,000 Mann bei: 
fammen. Bernadotte, und die Corps von Murat und 
Soult verfolgten diefe tapfere Schaar. 

Bei Waren erreichten die Franzofen den von York 
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geführten Nachtrab, wurden aber von diefem mit einer 
Bravour zurüdgewielen, welde gegen die fonftigen 
gleichzeitigen Vorgänge glänzend abſtach“). Der bei 
Boißenburg beabfihtigte Elbübergang konnte nicht aus— 
geführt werden. Die Truppen waren durd) die anftren: 
genden Märſche geſchwächt, und durch Defertion lüden: 
haft geworden. Es fchien dringend geboten, an einem 
jiheren Orte Ruhe und Erholung zu ſuchen. Blücer 
verfiel auf Lübeck. Am 5. November rüdte er in die 
neutrale Reichöftadt, welche auf diefe Art ganz unvor: 
bereitet in dad Kriegsunglück hineingezogen wurde. 
Die Franzofen waren in weit überlegener Zahl den 
Preußen auf dem Fuße gefolgt. Schon am 6. drangen 
fie in die Thore Lübeck's. Ein furdtbarer Straßen: 
fampf erfolgte. Blücher war in naher Gefahr gefangen 
zu werden. Vork erhielt eine jchwere Verwundung. 
Der Rückzug war unvermeidlih. Die Stadt wurde 
von den Franzofen befeßt und in barbariiher Art 
geplündert und gebrandihagt. Ihre Ausichweifungen 
erinnerten an die Gräuelicenen des breißigjährigen 
Krieged. Vergebens ſuchten Murat und Bernadotte 
ihren wüthenden Truppen Einhalt zu thun. 

Auf dem Rückzuge wurden einzelne preußifche Corps 
abgeſchnitten, bevor ſie ſich ſammeln konnten. In 
Ratkau, einem Dorfe nordweſtlich von Lübeck, angelangt 


1) Häuffer III. 48. 
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hatte Blücher nur noch 8000 Mann um fih. Diefen 
fehlte eö an Lebensmitteln und Kriegöbedarf. Nichts— 
deitoweniger verweigerte der tapfere General die Capi— 
tulation. Er gab erft nah, ald jeine ſämmtlichen 
Officiere ihm die Nußlofigkeit ferneren Widerftandes 
Har gemacht hatten. Unter den mit Bernadotte verein: 
barten Bertrag jchrieb er eigenhändig: „Ich capitulire, 
weil ich fein Brod und feine Munition babe. In 
franzöfiiche Gefangenſchaft abgeführt, wurde Blücdyer 
im Anfange des nächſten Jahres gegen den, den Preußen 
in die Hände gefallenen General Victor auögewechjelt. 

Wie erfolglod auch dieſe Lübecker Unternehmung 
verlaufen war, und wie unfägliched Elend fie über eine 
neutrale, ganz fehuldlofe Stadt gebracht hatte, dennoch 
bildet fie einen Lichtpunkt in jenen Tagen allgemeiner 
Muthlofigkeit. Die beffer gefinnten Vaterlandöfreunde 
erbielten die Ueberzeugung, daß doch noch bie und da 
ein Funfen von Muth und Manneöfraft glimmte, aus 
dem einjtmald die läuternde Flamme der Reinigung 
emvorlodern könnte. 

Inzwiſchen hatte Napoleon die Zeit nicht verloren. 
Er verftand es ebenfogut feine Siege zu benußen, wie 
er jie zu erfämpfen verftand. Ohne auf Hindernifle zu 
ftoßen, eilte er über Leipzig, Halle und Wittenberg, wo 
man die Elbbrüde nur unvollftändig zerftört hatte, 
nad) Potsdam. Hier traf er am 24. October ein. 
An demielben Tage war bereitd franzöſiſche Gavallerie 
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in dad unvertheidigte Berlin gerüdt. Den 25. langte 
Davouft dafelbft an, dem Napoleon, als Belohnung 
für den Eieg bei Auerftädt, die Ehre des eriten Ein: 
zugd gönnte, Bon der Weltjeite rückte Lannes herbei, 
der Spandau bejeßt hatte. In der preußiſchen Haupt: 
ftadt war die Ueberzeugung herrſchend, daß augenblid: 
lic) jeder Widerftand nur dazu dienen fönnte, dad Loos 
der Einwohner, ja ded ganzen Landes zu verſchlimmern. 
Der Gouverneur, Graf Scyulenburg, hatte fi) damit 
begnügt, feinem Namen durd) die Proclamation, deren 
Wortlaut wir an die Spitze diefed Bandes feßten, eine 
traurige Unfterblichkeit zu fihern. Nachdem er, wie er 
glaubte, auf diefe Weife feine Pflicht erfüllt, verließ er, 
ohne Befehl, eigenmädtig mit der Garnifon die ihm 
anvertraute Stadt, indem er dad mit Kriegövorräthen 
aller Art reich gefüllte Zeughaud dem Feinde zur Ver: 
fügung gab, während er Zeit genug gehabt hätte, die 
Waffen vorher in Sicherheit zu bringen. Als Stell: 
vertreter ließ er feinen Eidam, den Fürften Hatzfeld, 
zurüd'). Diefer trat ganz in die Fußtapfen feines 


1) Der erfte, 1807 erjchienene Band der vertrauten Briefe 
enthält Berichte eined Augenzeugen über alle diefe Vorgänge. 
Der Minifter Stein, obgleicy derfelbe krank daniederlag, war der 
Einzige, welcher dafür forgte, dab die Königlichen Kaffen und die 
Beftände der Bank und der Seehandlung über Stettin nad 
Königsberg geihafft wurden. Das Kriegscollegium, weldyes 
noch im legten Augenblide die Gewehre fortſchaffen wollte, con- 
ferirte drei Tage darüber, ob pro Hundert einige Groſchen Fracht 
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Echwiegervaterd'). Am 19. October ermahnte er die 
Berliner, fi bei dem wahrſcheinlich nahe bevoritehen: 
den Einzuge franzöfiiher Truppen an dem Betragen 
der Wiener ein Beifpiel zu nehmen, die durch ruhig 
männlidhe Haltung dad Unheil abgewehrt hätten. Der 
geringfte Widerftand, oder auch nur ein unrubiged Be: 
nehmen würde die fchlimmiten Folgen nad) fid) ziehen. 
„Ruhige Faſſung,“ fügte er hinzu, „it dermalen unfer 
Loos; unfere Ausſichten dürfen fih nicht über Dadjenige 
erheben, was in unfern Mauern vorgeht, diefed ift unfer 
einziged höheres Intereffe ?)! 

Napoleon hatte das Stadtſchloß in Potödam bezogen. 
Mit großer Aufmerkfamfeit nahm er alle Drte in Augen: 
ichein, weldye an Friedrid) den Großen erinnerten. Auch die 
Gruft ded Königs ließ er ſich auffhließen. In Potödam 
erihien demnächſt eine Deputation aud Berlin; Haßfeld 
an der Spitze. Man überreichte die Schlüffel der Haupt: 
ftadt, und machte den Verſuch, dur Anerbieten einer 
großen Contributionsſumme die Laft feindlicher Be— 


mehr ald gewöhnlich gezahlt werden follten. Die Folge war, daß 
die Sendung zu jpät abging und den Franzofen in die Hände fiel. 
Einige rühmlihe Ausnahmen von der allgemeinen Rath- und 
Muthlojigfeit erwähnt Bafjewig, die Kurmark Brandenburg I. 146. 
Der Name des Kriegöfecretaird Mügge, der einen großen Waffen- 
vorrathb nah Stettin beförderte, verdient hervorgehoben zu werben. 

1) Schladen p. 13 ſchreibt am 23. October: Fürft Haßfeld 
handelt, ald wäre er franzöfiicher Gouverneur der Hauptftabt. 

2) Spener'fhe Zeitung vom 21. October 1806. 

Eberty, Preuß. Gefhichte zc. VI. 2 
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faßung abzuwenden, oder dod) zu erleichtern. Napoleon 
erwiderte die folgenden Worte, die durch ein wunder: 
bares Spiel ded Schickſals im Fahre 1870 einen inhalt: 
ſchweren Wiederhall finden follten: „Ihr habt den Krieg 
gewollt, fagte der Imperator: „Nun habt Ihr ihn! 
In meinem Plane lag diefer Krieg nicht. Webrigend 
verfichere id der Stadt Berlin meinen Schuß. Dad 
Privateigenthum und die Perfonen follen gefichert fein.‘ 
| Den Aufenthalt in Potsdam benußgte Napoleon 

dazu, um nad) jeiner Gewohnheit glänzende Sieges— 
zeichen nad Parid zu fenden. Degen, Schärpe und 
Orden Friedrich ded Großen wanderten in dad dortige 
Invalidenhaus!). „Unſere Veteranen,“ fchrieb ver 
Kaiſer dabei, „werden Alles, was einem der erſten 
Feldherrn angehört hat, den die Geſchichte kennt, mit 
heiliger Ehrfurcht empfangen.“ 

Am 27. October erfolgte der Einmarſch in Berlin. 
Von Charlottenburg her bewegte ſich der glänzende 
Reiterzug des kaiſerlichen Gefolges. Die Einwohner: 
ſchaft empfing den Sieger keineswegs mit Haß und 


— —— — — 


1) Der Degen ſoll keinesweges derjenige geweſen fein, den 
der große König für gewöhnlich zu tragen pflegte, und der, wie 
alle feine Sachen, abgenugt und ſchadhaft war. Diefer echte 
Degen mit geflidter Scheide wird in der Kunſtkammer in Berlin 
aufbewahrt, wie der frühere Director diefer Anftalt, Fr. Föriter, 
bekundet. Vergleiche jedoch Politiihes Zournal von 1807 I. 570 
und 11. 750. 
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Widermwillen. Die Bewunderung, welde dem größten 
Manne ded Jahrhundert nicht verjagt werden fonnte, 
überwog alle anderen Empfindungen. Wie einer gewal: 
tigen Naturerfcheinung ftand man diefem Allüberwinder 
gegenüber, und unterwarf fi) in der Ueberzeugung von 
der Unmöglichkeit ded Wipderftrebend. 

Schadenfroh blickten die Berliner auf die gefan- 
genen Preußiihen Gardeofficiere, welche in Prenzlau 
capitulirt hatten, und zu abfihtliher Schauſtellung in 
ihren beihmugten abgerifjenen Uniformen im Gefolge 
ded Siegerd durd) die Straßen wandern mußten. Der 
Haß gegen diefe übermüthigen Junker, denen man die 
Niederlagen der Armee zur Laft legte, war in höh— 
nende Verachtung übergegangen. Man freute fi), daß 
der Einfturz ded Staatögebäuded diefed „Ungeziefer“ 
mit zerjtört habe. Napoleon nährte eine ſolche Stim: 
mung, indem er die ganze Schuld für den unbefonnen 
beraufbejchworenen Krieg dem Adel zur Laft legte. 
„Id will,‘ ſprach er, „dieſe Zunfer fo Elein maden, 
daß jie ihr Brod auf den Etraßen erbetteln müſſen!“ 
Dagegen kannte er die Berliner jchlecht, wenn er glaubte, 
diejelben würden auch in die Schmähungen einftimmen, 
mit denen er die edle Königin Louiſe in feinen Bülle— 
tind zu überhäufen fortfuhr. Und doch hätte Napo— 
leon, abgejehen von der moraliihen Verwerflichkeit 
ſolcher Verleumdungen, die Gejhmadlofigkeit erfennen 
müflen, die er, ald größter Feldherr und En 
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beging, wenn er jeine öffentlidyen Anſprachen im Tone 
der Sonventöredner ergeben ließ, in dem Gemiſch von 
graufamer Herzlofigkeit und überſchwänglich poetiichen 
Floöfeln, wie man fie faum einem erwachſenen Schul: 
fnaben verzeiht! Ed war dad um jo weniger begreiflich, 
ald er in entſcheidenden Momenten jonft allezeit gar 
wohl die Worte zu finden wußte, die zündend in die 
Gemüther einfhlugen und zu den größten Thaten 
begeiiterten. 

Die Franzofen beurtheilen allerdingd vergleichen 
nicht mit der und eigenen nüchternen Kritil. So war 
für diejelben aud die befannte Großmuthsſcene von 
Wirkung, die der Imperator bald nad) feinem Eintreffen 
in Berlin mit der Fürftin Habfeld fpielte, der er einen 
in der That gar nicht verbrecheriſchen Brief ihres Gat: 
ten mit der Miene zurüdgab, ald habe er einen toded- 
würdigen Verräther begnadigt. Diefe angebliche Hoch: 
berzigfeit wurde in allen europäiidhen Zeitungen ge: 
priefen, und die Ecene in bildlihen Darftellungen 
verbreitet. . 

Der Kaijer geberdete ſich übrigend vom eriten Augen: 
blick an ald unumſchränkter Gebieter des Preußijchen 
Staated. Alle Beamten wurden ohne weitered in 
Pflicht genommen, und fieben Minifter ded Königs 
beeilten fih, dem Eroberer den Eid der Treue zu leilten '). 


1) Der wadere Bergminijter Graf Reeden hatte ſich anfangs 
geweigert, und nur durch die Vorftellung bewogen, daß er durd 
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Die Verwaltungd: und Zuftizbehörden, die Geiftlichen 
folgten diefem Beifpiel. Zweitaufend der reichten Bür: 
ger berief man auf dad Rathhaus, um aus ihrer Mitte 
eine Municipalität von 60 Männern wählen zu laflen. 
Eine Nationalgarde zum Schuß der Perjonen und des 
Eigenthumd wurde gebildet, lauter „Ehrenämter,’ zu 
denen die Berliner in Eurzfichtiger Eitelfeit ſich melde: 
ten, ohne zu gewahren, daß ed den Franzofen lediglich 
darum zu thun war, fi Werkzeuge zu bilden, mittelft 
deren fie auf bequeme Weiſe die ungeheuren Leijtungen 
und Geldfummen beitreiben Eonnten, die fie der Stadt 
auferlegten. Ein Haufen DVerworfener drängte fid) 
jogar mit Eifer heran, um verborgened fönigliched 
Eigenthum zur Anzeige zu bringen. Ald Einer der: 
jelben gewiſſe fißcaliiche Holzvorräthe nachwies, melde 
ein treuer Aufjeher zu retten veritanden, wandte der 
franzöfiihe Beamte fid) verächtlid ab, indem er fagte: 
„Laßt Eurem Könige nur dad Holz; er wird ed brauchen 
um Galgen für die Epißbuben zu errichten, die ihn 
verratben haben!’ Es waren Tage, wo die Guten von 





— — 


feine Weigerung dem Könige und dem Lande jhaden würde, durch 
heinbare Untreue aber ihm einiges aus dem Schiffbrud retten 
könnte, entſchloß er fi mit thränenden Augen zur Eidesleiftung. 
— 63 ift zu hoffen, dab auch die anderen hoben Beamten von 
gleiher Sefinnung befeelt waren. Baffewig, Kurmark Branden- 
burg von 1506 — 1808 I. 112 und 113, wo bie Geremonien ber 
am 9. November vorgenommenen Eidesleiftung ausführlich be- 
ſchrieben find. 
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den Böjen fi) fonderten. Unter den vielen anftößigen 
Eriheinungen, die damals auftauchten, hat faum Eine 
gerechteren Zorn erweckt, ald der Abfall des berühmten 
Geſchichtsſchreibers Johannes v. Müller. Diefer einit jo 
eifrige Sranzofenfrefler, der in feinen Briefen an Gen 
Napoleon für einen kleinen Menfchen erklärt hatte, der 
nur durd) die Niedergeworfenbeit Anderer groß ericheine, 
ließ ſich durch geſchickte Edymeicyeleien der Franzojen 
vollftändig betbören. Der „deutſche Tacitus“ war auf 
Befehl ded Kommandanten Hülin mit Einquartierung 
verichont geblieben. Napoleon felbit beihied ihn zu 
einer langen Unterredung, in Folge deren er durd den 
Geift und die Größe ded Kaiferd mit folder „Bewun: 
derung und Liebe‘ erfüllt wurde, daß er einjab, „man 
dürfe feine Kräfte nidyt mehr an den morſch gewordenen 
alten Preußiichen Staat verfhwenden, fondern müſſe 
fid) umdenfen und der neu aufgegangenen franzöfifchen 
Sonne zuwenden!” In einem fulminanten Abjage: 
briefe fündigte Gent feinem biöher jo hochverehrten 
Freunde den Verkehr auf)! 

Bid zum 25. November blieb Napoleon in Berlin, 
und vergaß auch hier nicht eine Menge von Merkwür: 
digfeiten und Kunftgegenitänden durch feinen dazu 


1) Dieier höchſt lefenswerthe Brief bildet ven Schluß der 
bereitd mehrfach citirten von Sclefler herausgegebenen Corre— 
fpontenz. 
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befonderd befähigten Begleiter Denon wegführen zu 
laſſen. Nichts fchmerzte die Berliner mehr, ald daß 
die auf dem Brandenburger Thore prangende Sieges— 
göttin ſammt ihrem Viergeſpann berabfteigen und den 
Peg nad) Paris einichlagen mußte. 

Mährend der fiegreihe Feind in Preußend Haupt: 
ftadt ald Gebieter weilte, irrte der rechtmäßige Herricher 
ded Landes ohne feiten Plan umber, von Magdeburg 
nah Küftrin, von da weiter nad) Graudenz, dann nadı 
Dfterode im Königdberger Bezirk. Noch immer hoffte 
Friedrih Wilhelm IH. auf den Erfolg der Friedens: 
unterbandlungen, die durch Haugwiß und Luckhefini 
eifrig betrieben wurden. Nocd immer [chlug er in jet: 
nen Briefen an Napoleon einen Ton an, ald fei das 
innige Einverftändniß beider Souveraine nur durch 
einen unbedeutenden Zwiſchenfall getrübt worden '). 

Die eriten Friedendbedingungen, weldye der Impe— 
rator noch am 22. October zu bewilligen geneigt war, 


1) Sn einem Schreiben vom 7. November bitigt der König 
ihm Halberfladt und das Herzogtbum Magdeburg zu lajjen: „Ich 
würde,’ heißt es dajelbft, „eine folhe Gewährung als den Eoft- 
baren Beweis Ihrer Gefühle für mich anichen, und mid eifer- 
füchtig zeigen, diejelben in jeder Art zu erwidern.” Derfelbe 
Brief enthält ferner die folgenden Worte: „Es ift mein lebhaf— 
tefter Wunſch, daß Ew. Majeftät in meinen Schlöſſern fo auf- 
genommen werde, daß Sie damit zujrieden feien, und babe id 
deshalb alle Anordnungen getroffen, die mir unter gegenwärtigen 
Umftänden zu Gebote ftanden. Möge es mir gelungen fein!“ 
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bezeichneten die Elbe ald künftige Grenze der Monardhie. 
Magdeburg follte Preußiſch bleiben, der König dagegen 
hundert Millionen Francd zahlen, und feine Stimme 
bei den Beränderungen haben, die Napoleon in Deutlich: 
land vornehmen würde, um aud den weftlichen deutichen 
Etaaten eine Föderation unter franzöfifhem Schuße zu 
bilden. Luccheſini, welcher damald ebenjowenig ald 
Napoleon den Fall der Feftungen und die Prenzlauer 
GSapitulation fennen konnte, getraute ſich nicht in diefe 
ihm ungeheuerlid dünfenden Vorſchläge zu willigen. 
Am 24. wurden deödhalb die Unterhandluugen abge= 
broden. Im der Umgebung ded Königd ftritten die 
franzöfifche und die Kriegspartei hin und ber, in welcher 
Meife man wieder anfnüpfen follte. Die Entſcheidung 
fiel zu Gunften einer nochmaligen Friedensſendung, mit 
welcher Luccheſini und Zaftrow betraut wurden. Gie 
follten verfuchen wenigftend Halberftadt und Hildes— 
heim zu retten. Als die Geſandten am 27. October 
in Berlin eintrafen, fanden fie die Stimmung bereitd 
umgewandelt. Napoleon hatte die faft unglaubliche 
Kunde von dem Fall der Feftungen und der Gapitulation 
aller Truppenkörper erhalten. „Wahrlich, ich weiß 
nit, ob ich mid) diefer Erfolge freuen oder ſchämen 
ſoll!“ rief er aus, als ihm die ſchmachvolle Uebergabe 
von Magdeburg gemeldet wurde '). Im Beſitz folder 


1) Vertraute Briefe I. 250. 
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Vortheile beſchloß er, ſich des größtimöglichen Theiles 
von Preußen zu bemächtigen, und dieſe Länder als 
Unterpfand zu behalten, bis England ſich willig zeige, 
einen Theil der eroberten franzöſiſchen Colonien zurück— 
zugeben. Mit dieſer Erklärung rückte er heraus, nach— 
dem ihm Zaſtrow des Königs Bereitwilligkeit, auf jene 
früheren Bedingungen einzugehen, mitgetheilt hatte. 
Die Leitung der Verhandlungen war in Duroc's Hände 
gelegt, welcher nach verſchiedenen Zögerungen mit dem 
Vorſchlage zu einem Waffenſtillſtande hervortrat, deſſen 
Grundlagen die Monarchie weſentlich in Napoleon's 
Hände gelegt hätten, ohne daß derſelbe genöthigt geweſen 
wäre, durch einen Winterfeldzug die nod) nicht erober= 
ten Provinzen mit Waffengewalt in Beiiß zu nehmen. 

Am 16. Novenber unterzeichneten zu Charlotten- 
burg die beiden Preußiſchen Bevollmädtigten, vorbe: 
baltlih der föniglihen Genehmigung, den Entwurf, 
demzufolge die Sranzofen einen großen Theil von Süd— 
preußen, und die Feftungen Thorn, Graudenz und 
Danzig, — außerdem in Schleſien Bredlau und Slogau, 
nebit bedeutenden Landftrihen auf beiden Oderufern 
bis zur böhmiſchen Grenze bejegen follten, während 
Ditpreußen und Neuoftpreußen gewiffermaßen für neu: 
tral erklärt wurden und weder von preußiſchen, nod) 
von franzöfiihen oder rulfiihen Truppen betreten wer: 
den durften. 

Der König konnte diefem Vorſchlage gegenüber 
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lange zu feinem Entidhluffe fommen. Erft nachdem er 
vielfah mit feinen Generalen und Minijtern Rath 
gepflogen, fiegte die, hauptſächlich durch Stein vertre: 
tene Meinung, daß der Vertrag feine Bürgſchaft eined 
dauernden Fünftigen Friedend gewähre, vielmehr die 
Griftenz ded Staated gefährde. Der Waffenttillitand 
wurde demgemäß verworfen. Napoleon empfing die 
Nahriht davon durdy Zaftrow, gegen Ende ded No: 
vember. Boll Uebermuth erwiderte er: „Wenn der 
König feine Angelegenheiten nicht von Rußland trennen 
will, jo muß er die Folgen ded Krieged tragen. Be: 
fiegen wir den Kailer Alerander, dann giebt ed feinen 
König von Preußen mehr! — 

Am 1. December erließ Friedrich Wilhelm III. ein 
Manifeit an fein Volk, Wie dafjelbe im fiebenjährigen 
Kriege den Kampf gegen ganz Europa fiegreid) beſtan— 
den hätte, fo möchten feine Preußen aud) jeßt für ihre 
beiligften Güter, für ihr ganzed Dafein eintreten. Im 
Vertrauen auf Rußlands treue Bundedgenofjenihaft 
hoffte er einen Feind, der im Glück feine Schranken 
mehr anerkannte, durch unerjcyütterliche Ausdauer zu 
überwinden. 

Zu derfelben Zeit legte Napoleon’d Verfahren Kunde 
davon ab, daß er durd) feine Erfolge bereitd von dem 
wahnfinnigen Uebermuthe ergriffen war, der ihn fieben 
Fahre fpäter in verhängnißvolled Werderben ftürzen 
follte. Es genügte ihm nicht mehr, der Größte und 
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Mächtigſte unter den Herrichern auf Erden zu fein, er 
wollte, daß fein Anderer neben ihm groß und mächtig 
ſei. England und Rußland reizten feine krankhafte 
Eiferſucht. Die Seeherrſchaft Großbrittanniend äußerte 
fi in der That den anderen Nationen gegenüber auf 
beleidigende Weile. Dad Durchſuchungsrecht, welches 
England übte, ohne Gegenfeitigkeit zu geftatten, zeugte 
von hochfahrender Mißachtung der anderen Staaten. 
Napoleon hatte außerdem nod) mehr ald Eine Urſache 
zu periönlicher Erbitterung gegen dad ftolze Inſelvolk, 
defien Regierung allein ſich beharrlidy weigerte, die 
Kaiferwürde ded corſiſchen Emporfömmlingd anzuer: 
fennen. Zu unbändiger Wuth wurde feine Empfind— 
lichkeit dadurch geiteigert, daß die geſchützte Lage des 
Gegners einen unmittelbaren Angriff nicht geftattete. 
Dazu famen noch die Beleidigungen der Londoner Preffe, 
die nicht müde ward, auf den allgewaltigen Mann die 
lächerlidhiten und empörendften Beihuldigungen zu bäu: 
fen, und ihn durch taufende von Zerrbildern dem Hohn 
der Welt Preis zu geben. Da er vorläufig nod) nicht 
im Stande war, eine mädtige Kriegöflotte an Albiond 
Küſte landen zu laſſen und die frechen Britten mit dem 
Schwerdte zu züdhtigen, fo beſchloß er ihren Handel zu 
vernichten, indem er fämmtlicdye Küften und Flußmün— 
dungen Europad, ja wo möglich der ganzen Melt, der 
engliihen Schifffahrt zu verfchließen unternahm. Am 
21. November 1806 erging von Berlin aud dad Blo— 
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fadedecret, durch welches die berüchtigte große Handels— 
[perre angeordnet wurde. Kraft derielben follte aller 
Handel und Verkehr mit England aufhören, engliſche 
Unterthanen in den von franzöfiihen Truppen bejegten 
Gebieten ald Kriegdgefangene behandelt werden, und 
englifhe MWaaren jeder Art und an jedem Orte der 
Sonfidcation und Vernichtung anheimfallen. So weit 
ging die Reidenfchaftlichkeit ded Kaijerd, daß er dieſer 
Handelöjperre rückwirkende Kraft beilegte, und in allen 
Städten, die er auf feinen Zügen berührte, namentlid) 
in Leipzig die dort vorgefundenen, ſchon in früherer 
Zeit eingeführten und längft bezahlten Waaren ohne 
Entihädigung fortnehmen und theilweife verbrennen 
ließ. Die über England verhängte Strafe ſollte nicht 
eber aufhören, ald bis dafjelbe alle von ihm eroberten 
ſpaniſchen, bolländiihen und franzöfiihen Golonien 
zurückgegeben hätte. 

Mit diefem ausjchweifenden Plane ging ein zweiter, 
nicht minder ungeheuerliher Hand in Hand. 

Napoleon erklärte: „Für die Ruhe und Sicherheit 
Frankreich und Staliend ift erfte Hauptbedingung, daß 
die Unabhängigkeit des türfifchen Reiches vor jedem 
Angriff gefihert bleibe. Die neulihe Einmiſchung 
Rußlands in die Angelegenheiten der Moldau und 
Wallachei haben diefe Türkiſchen Länder wefentlich in 
ruftiche Provinzen verwandelt. Deshalb werde er alle 
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Eroberungen, welche Franfreid während des gegen: 
wärtigen Krieged macht, jo lange ald Unterpfand in 
Händen behalten, bis die völlige Unabhängigkeit der 
Dforte wieder bergeftellt jei. Mit diefer Drohung 
war ed jo ernfthaft gemeint, daß, ald kurz nad Erlaß 
derjelben die beiden meclenburgiihen Herzogthümer 
befeßt wurden, der franzöfiiche Reſident dajelbft den 
vergewaltigten Fürften zu erkennen gab: ihr Land könne 
nicht eher zurückgegeben werden, ald bid Rußland den 
franzöfiihen Forderungen in Betreff der Moldau und 
Wallachei genügt haben werde. 

Allen Gegnern Napoleon’d, und vor Allen den maß: 
gebenden Perfonen in Preußen, mußte eb nunmehr 
klar ſein, daß man es mit einem Feinde zu thun habe, 
der unter den leichtfertigſten Vorwänden jede äußerſte 
Gewaltthätigfeit für erlaubt halte. Diejen Thatjachen 
gegenüber war ed nicht ferner möglich, auf dem biöher 
eingejhlagenen Wege der Haugwitz-Lombard'ſchen 
Politik weiterzufchreiten.. In der That fing aud) der 
König an zu begreifen, daß nur eine Reform der 
gefammten Regierung und Berwaltung dad Land mög: 
licher Weife vom Untergang retten könnte. Die Ber: 
werfung ded Waffenitillftanded bezeichnete den erften 
Schritt auf der neuen Bahn. Indem Preußen offen 
dad ruffiihe Bündnig einer Scheinverföhnung mit 
Frankreich vorzog, mußte endlich der Minifter Haugwiß 
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fallen, der nody immer die Unterwerfung unter Napo— 
leon’d Willen gepredigt hatte"). 

In der That wurde der Graf entfernt, doch vor: 
(äufig nur unter der Form eined Urlaubd aud Geſund— 
beitörüdfihten; ihn förmlich zu entlaffen konnte der 
König fi immer nod nicht entichließen, theild aus 
alter Anhänglichkeit, theild um den Schein abzuwenden, 
ald fei er zu einer folhen Maßregel gedrängt worden. 

Daß Stein der einzige Mann jei, der Kraft und 
Einfiht in ſolchem Maße in fi vereinige, um bie 
nothiwendige Umgeftaltung ded Staated anzubahnen 
und durchzuführen, darüber war bei allen Berftän: 
digen und Wohlgefinnten nur Eine Stimme. Auch 
der König hatte eine hohe Meinung von der Fähig- 
feit diefed Minifterd und fah ein, daß deflen Achtung 
gebietende Perſönlichkeit dazu geeignet fei, dem preu— 
Biihen Staate bei den europätfhen Höfen dad Ver: 
trauen zurüczugewinnen, welches unter Haugmwiß’d 
harafterlojer Gefhäftöführung verloren gegangen war. 
In diefem Sinne richtete der König (29. November) 
die Aufforderung an Stein, dad audwärtige Minis 
jterium zu übernehmen; allerdings nur „einftweilen‘‘ 
bis zu Haugwiß’d Genefung. 

Nach der offenen Erklärung, welde Stein erft vor 
wenigen Monaten ?) über die Verwerflichfeit der Gabi: 


ı) Schlaben p. 52. 2) Siehe p. 650 des fünften Bandes. 
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netöregierung abgegeben hatte, zeigte ed von einem 
gänzlichen Verkennen feined Charafterd, daß der König 
ihm nun dennod) zumuthete, in died alte Getriebe ald 
ein neued Rad fi) einfügen zu laffen. Er follte gemein: 
ihaftlidy mit Beyme arbeiten, über deffen Unwiſſenheit 
und Gefinnungölofigfeit er ganz kürzlich ſich auf's deut: 
lichfte auögeiprochen hatte. Der allmädıtige Cabinets— 
rath erkannte jelbft die Größe einer folhen Zumuthung. 
In den jchmeidhelhafteften Ausdrücken ſchrieb er deöhalb 
an Stein: „Kommen Emw. Ercellenz dod) ja, und dad 
recht bald zu und. Ich ſehe in Ihnen den von der 
Vorſehung unjerem Baterlande beftimmten Retter!‘ 
Stein ließ fi dadurd nit wanfend madhen. Er 
ſchützte Mangel an Kenntniffen und an derjenigen 
Geihäftögewandtheit vor, deren ein Minifter ded Aus: 
wärtigen bedürfe, unterließ aber nicht nochmals auf die 
förmlihe Entlaffung von Haugwig, Lombard und 
Beyme zu dringen, weil aud) der leßtere dem ruſſiſchen 
Hofe verdädtig, und im Volke verhaßt jei'). Er 
ihlug Hardenberg ald paflende Perfönlicdhkeit vor. Da 
diefer mit Beyme in offener Feindichaft lebte, war dem 
König deffen Berufung durchaus zuwider. Gr wollte 
einen Mittelweg einſchlagen, indem eine Gonferenz aus 
den drei widhtigften Miniſtern gebildet, dabei aber dad 
Gabinet beibehalten werden follte. Stein jchlug ed 


I) Stein’s Leben von Perg I. 386 fi. 
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aud in diefem Zwitterwefen eine Stellung anzunehmen. 
“ Ohne feine Weigerung zu berücjichtigen, ernannte der 
König Stein zum Finangminifter, übertrug dem General 
Zaftrow die auöwärtigen und dem General Rüdyel die 
Kriegdangelegenheiten, indem er diefen drei Miniftern 
befahl, mit Beyme, der dad Protokoll führen follte, 
gemeinichaftlihe Sigungen zu halten. Rüchel war 
wider Verhoffen von den bei Jena erhaltenen Wunden 
genefen. Der König erblicdte darin einen unmittel: 
baren Winf der Borfehung, welche diefen Mann zu 
einer großen glänzenden Rolle beftimmt habe Mit 
audgedehnten Vollmachten ernannte er ihn zugleid) 
zum Generalgouverneur von Preußen). 

Stein beharrte bei feiner Weigerung. Der König 
aber, der den offenen Widerſpruch gegen einen von ibm 
erlaffenen Befehl geradezu für unmöglich hielt, fuhr 
fort, den Freiherrn ald feinen Finanzminifter zu behan: 
deln, indem er ihm eine verwidelte franzöfiiche Con: 
tributiondangelegenheit zum Bericht übertrug. Stein 
ſchickte die Akten zurück. Der König, ein Mißverſtänd— 
niß voraudjegend, jandte ihm die Papiere zum zweiten 
Male zu, aber zum zweiten Mal verweigerte Stein 
den Gehorfam. Dad erregte den beftigften Zorn des 


— 


1) Die höchſt charakteriſtiſche Correſpondenz bei Förſter J. 862. 
Wenn Förſter ſagt: Rüchel's Antwort erinnere an die Zauber— 
ſprüche Saraſtro's, fo iſt das kaum übertrieben. 
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Monarhen. In einer, feinem jonftigen ruhigen Wejen 
fremden Erregtheit jchrieb er eigenhändig dem Minifter 
am 3. Zanuar 1807 jenen berühmt gewordenen 
Abjagebrief'). Er habe, heißt es dafelbit, anfangs 
Borurtbeile gegen ihn gehabt, diejelben aber auf 
Grund der Fürſprache gerade derjenigen Männer zurüd: 
treten lafjen, die Stein unſchuldiger Weife jo heftig 
"angreife. „Jetzt aber,‘ heißt ed zum Echlufle, „erſehe 
ich zu meinem großen Leidweſen, daß ich mid) anfäng> 
ih in Shnen nicht geirrt habe, fondern daß Sie viel: 
mebr alö ein widerjpenftiger, troßiger, hartnädiger und 
ungeborfamer Staatödiener anzufehen find, der, auf 
fein Genie und feine Talente pochend, weit entfernt 
dad Beite ded Staated vor Augen zu haben, nur durd) 
Gapricen geleitet, aud Leidenſchaft und aud perfönlichem 
Haß und Erbitterung handelt. — — Da Sie indeflen 
vorgeben ein wahrheitöliebender Mann zu fein, jo habe 
ih Ihnen auf gut deutſch meine Meinung gejagt, 
indem ich noch hinzufügen muß, daß, wenn Sie nidt 
Ihr reipechvidriged und unanftändiged Benehmen zu 
ändern Willend find, der Staat feine große Rechnung 
auf Ihre ferneren Dienfte machen kann.‘ 

Noch jelbigen Tages forderte Stein feine Entlaffung. 
Am 4. Januar erhielt er diefelbe mit folgenden Wor: 
ten: „Da der Herr Baron v. Stein unter geftrigem 


1) Pertz I. 392. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 3 
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Dato fein eigened Urtheil fällt, jo weiß ich nichts 
binzuzufeßen. Friedrich Wilhelm.” Stein verlangte 
feinen Abfchied in der üblichen Ausfertigungsform, erhielt 
aber hierauf nit einmal eine Antwort '). — 


weites Kapitel. 


— — 


Der Tilſiter Friede. 


Während durch Stein's Entlaſſung die Verbeſſe— 
rung der inneren Angelegenheiten des Staates in's 
Ungewiſſe hinausgeſchoben waren, wirkte gleichzeitig 
der Rücktritt des allgemein hochgeachteten Mannes auch 
nach Außen hin im höchſten Maße verderblich. An 
den fremden Höfen erwachte das alte Mißtrauen gegen 
die preußiſche Politik; man hielt mit Recht den General 
Zaſtrow, der das auswärtige Miniſterium einſtweilen 
übernahm, für verblendet genug, um noch immer an 
geheime Unterhandlungen mit Frankreich zu denken, 
von welchen er das einzige Heil für die preußiſche 
Monarchie erwartete?). Die Beziehungen zu England 


1) So berichtet Perg a. a. D. Bafjewig, Mark Branden- 
burg I. 358 giebt jevod an, daß nach Anzeige in den Akten Stein 
bie erbetene Ausfertigung erhalten habe. 

2) Schladen 105. 


(1806.) Rußlands Freundſchaft. 35 


geriethen in's Stocken, Oeſterreich erwies ſich zurück— 
haltend. Der König war allein auf Rußlands Hilfe 
angewieſen, da die noch übrig gebliebenen preußiſchen 
Streitkräfte für den Fall eines Krieges gegen Napoleon 
nicht audreichten. Die Mannſchaften, welche dem 
Unglück von Jena dadurch entgangen waren, daß man 
fe zum Schutze der Oſtgrenze zurückgelaſſen hatte, 
beliefen fi) auf faum 25,000 Mann, zu denen fid 
nah und nah ald Berftärfung fleine Schaaren ein 
fanden, welche einzelne tapfere Dfficiere und Wacht— 
meifter, hauptfählih von Blücher's Corps, heran: 
führten. Die unumgänglich nothwendige Neubildung 
des Heered war äußerſt ſchwierig zu vollziehen, da der 
größte Theil ded Landes vom Feinde beſetzt, die ftärfiten 
Feltungen mit ihren reihen Vorräthen in feinen Hän— 
den waren. Deflenungeadhtet ließ Kaiſer Alerander ed 
an eifrigen Freundichaftöverfiherungen nicht fehlen, 
welche der König aufrichtigen Herzend erwiderte. Gr 
erffärte alle Verſuche, mit Frankreich zu unterhandeln, 
für abgebrochen und gelobte feierlich, die Waffen nicht 
ohne Zuftimmung ded Czaren niederzulegen. Bon die: 
jen Entſchlüſſen wurde der öſterreichiſche Hof in Kennt: 
niß gejeßt, um ihn zum Beitritte zu bewegen, dod) 
zögerte man in Wien mit der Entſcheidung, weil man 
feineöwegd über die eigentlihen Abfihten Rußlands 
berubigt war, welded jehr zu unrechter Zeit fih in 
Streitigkeiten mit der Pforte eingelaffen und die Mol: 
3* 
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dau und Wallachei befept hatte. Auch war ed in der 
That viel verlangt, daß Defterreih, weldyed man erft 
Fürzlich bei der dringendften Gefahr im Stich gelaflen, 
fid) jet mit einem Staate verbinden follte, den eine fo 
ſchmaͤhliche und vernichtende Niederlage betroffen hatte. 
Mäbhrend diefer Unterhbandlungen verlor Napoleon 
feine Zeit. Ende November war er von Berlin nad) 
Pofen vorgerüdt, wo er eine Deputation aud Polen 
empfing und berfelben die Wiederberftellung ihred vor 
zwölf Zahren zertrümmerten VBaterlanded in Ausficht 
ftellte. Dadurd) wurde die leicht erregbare Nation in 
feurige Bewegung verjeßt, und den Ruſſen und Preußen 
ein neuer, nicht verädhtliher Feind erwedt. Gleich: 
zeitig war dur Vergrößerung ded Rbeinbunded die 
Macht ded Imperators verſtärkt. Sachſen hatte feinen 
Frieden mit Napoleon gemacht, Coburg, Meiningen, 
Gotha und Hildburghaufen folgten unterwürfig diefem 
Beifpiel (15. December) und mußten dem franzöfiichen 
Kaijer willige Kriegöfolge mit ihren Truppen geloben. 
Waffen und Munition lieferten die eroberten preußifchen 
Feftungen, die Kriegökoften wurden aud den befeßten 
deutihen Provinzen mit größter Härte beigetrieben. 
Friedrih Wilhelm III. hatte jeßt feine Armee auf 
40,000 Mann gebradht. Zu diefen fließen für's erfte 
60,000 Ruſſen unter Benningjen. ine zweite, glei) 
ftarfe Armee war unterwegd. Mit anerfennendwertber 
Selbitverleugnung ordnete der König feine Truppen 
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dem Dberbefehle des ruſſiſchen Generald unter, damit 
feine Zwielpaltigfeit deö Commandos die Krieggmaß: 
regeln lähme. 

Mährend man fi an der Dftgrenze ded Staated 
zu gewaltigen Kämpfen vorbereitete, waren die Fran: 
zojen gleichzeitig auf's eifrigfte bemüht, die biöher nod) 
nicht in ihre Gewalt gelangten feiten Pläbe Schlefiend 
zu überwältigen und in Pommern die Fleine Küſten— 
feſtung Kolberg zu erobern, welche von den Engländern 
leicht hätte dazu benugt werden fünnen, um dem 
preußifcheruffiihen Heere Kriegäbedürfnifje zuzuführen. 
Marihall Mortier erhielt den Auftrag, Kolberg zu 
befagern, ftieß aber bier auf einen Widerftand, welcher 
nah dem Beijpiele, welches die wichtigſten Pläße des 
Landed gegeben, dad größte Erftaunen erregte. Comman— 
dant von Kolberg war General Loucadou, ein braver 
alter Herr, aber von beſchränkter Einfiht und voll alt: 
preußifhen Soldatendünfeld. Er wäre zufrieden ge: 
weſen, nad) tapferer Gegenwehr und fobald der mili: 
tairiichen Ehre Genüge geichehen, unter annehmbaren 
Bedingungen zu capituliren; allein die Bürgerjchaft, 
von echter Pommerjdyer Treue erfüllt, erklärte ſich, unter 
Leitung ded braven alten Seemanned Nettelbed, bereit 
bis zum Aeußerften audzubarren. 

Diefer treffliche Greis, damals faſt 70jährig, hatte 
ſchon im ſiebenjährigen Kriege bei der Belagerung 
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Kolbergd ſich tüchtig erwieſen. Jetzt leiſtete er die wid): 
tigften Dienfte dadurch, daß er, mit dem Waſſerweſen 
von Jugend auf vertraut, die zur Bertheidigung noth: 
wendigen Ueberfhwemmungen leitete, und die Verbin: 
dung der Stadt mit dem Meere unterhielt, damit dies 
jelbe von daher durdy einen von ihm gewonnenen 
ihwediihen Ediffdcapitain mit Waffen und Schieß— 
bedarf verjehen werden konnte. Unermüdlich jorgte 
Nettelbeck ferner dafür, daß die durch feindliche Bom— 
ben entitebenden Feueröbrünfte jchnell und wirkſam 
gelöſcht wurden, vor Allem aber begeifterte der tapfere 
Mann dur fein Beifptel die Bürger Kolbergd zum 
Ausharren in der jchwierigften und gefährlichiten Lage, 
wie man dad in feiner, von ihm felbit verfaßten Lebens— 
beichreibung ausführlich nachleſen mag'). Mit ihm 
Hand in Hand wirkte der kühne Parteigänger Fer: 
dinand v. Schill, deſſen Name ſechs Jahre jpäter zu 
den volföbeliebteften in ganz Deutſchland gehören follte. 
Derjelbe hatte ald Dragonerlieutenant bei Auerftädt 
mitgefochten, wo er verwundet, nahe daran war in 
franzöfiihe Gefangenfhaft zu geratben, ald ed ihm 
gelang über Magdeburg nad) Kolberg zu entkommen 
und fi dafelbft heilen zu laffen. Die Anlage zu aben: 
teuerliben Unternehmungen lag in feinem Blute. 


1) Nettelbeckſs Selbitbiograpbie eribien in drei Bänden, 
Leipzig 1524. 
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Schon der Bater, ein Ungar von Geburt, hatte ſich im 
fiebenjährigen und im baierifhen Erbfolgefriege bald 
unter diefer bald unter jener Fahne in landöfnechtiicher 
Weiſe hervorgethban. Ferdinand v. Schill, fein jüngiter 
Eobn, war in Kolberg faum nothdürftig wieder ber: 
geftellt, ald er mit Hilfe einiger Dragoner feined Regi— 
ments, die ihm auf der. Flucht gefolgt waren, eine Frei: 
ſchaar bildete, mit der er die Belagerer auf jede Weife 
beunrubigte und denfelben nicht unbeträdhtlihen Scha— 
den zufügte. Dem alten Loucadou waren dieſe außer: 
dienjtlihen Unternehmungen ebenfo zumider, wie dad 
Zreiben Nettelbeck's, welches ihm wie ein Eingriff in 
fein Amt erſchien. Der pedantifhe alte Sommandant 
wurde um fo Ärgerlicher, weil er fi) jagen mußte, daß 
ed eigentlidy feine Sache gewefen wäre, der Feftung 
die Dienite zu leiften, welche jene aud eigenem Antriebe 
verrichteten. 

Der König, welder von Schill's Erfolgen Kenntniß 
erhielt, beftätigte auödrücklich die Freiſchaar. Schill 
und jeine Genoſſen, durch dieje hohe Anerkennung nod) 
eifriger geworden, rechtfertigten dad Vertrauen des 
Monarchen dadurch, daß fie gleich nachher den franzö— 
ſiſchen Marihall Victor auf deflen Reife nad) Stettin 
überfielen und gefangen nahmen, auch) zu verfchiedenen 
Malen bedeutende Züge mit tebendmitteln in die Feftung 
bringen halfen. Trotz diefer Erfolge ftieg die Gefahr, 
bejonderd jeitvem Mortier am 16. April die aud Stral: 
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fund beranrüctenden Schweden gejhlagen und zum 
Maffenftillitand genöthigt hatte. Da erfannte der König 
nod zur rechten Zeit, daß ed geboten fei, einen neuen 
thatkräftigeren Sommandanten an die Stelle Roucadou’d 
zu feßen. Seine Wahl traf den rehten Mann, den 
Major Neithardt von Gneifenau'), der durch fein 
unvergleichliched Talent, am rechten Drte zu gebieten 
und am rechten Drte fid) unterzuordnen, gar bald unter 
ben gefeiertiten Männern in Preußen genannt werden 
jollte. Derfelbe erſchien am 29. April in Kolberg, und 
fofort nahmen die Dinge daſelbſt eine entjcheidende 
Wendung. Sein ernfted und zugleich leutjeliged Weſen 
erwarb ihm unbedingted Vertrauen bei den Eoldaten 
und der Bürgerfhhaft. Die etwa 6000 Mann ftarfe 
Beſatzung hatte ein an Zahl dreifady überlegened Bela: 

gerungdheer abzuwehren, dem ed vor allen Dingen 
darauf anfam, die Feftung nod) vor Abichluß des Frie- 
dens in feine Gewalt zu befommen. Allein Gneifenau 
verftand ed, die beftberechneten Angrifföpläne der Fran— 
zojen jeded Mal zu vereiteln. Durch beftändige Aus: 
fälle, durch ftetö neu aufgeworfene Vertheidigungöwerke, 
welche mit größter Tapferkeit behauptet wurden, ver: 
binderte er die Fortichritte der Belagerer. Fünfund: 
zwanzig Tage lang verſuchten die Franzofen vergebend 


1) Seine Lebensbeſchreibung von Pertz enthält eine reiche 
Hülle von Material, allerdings nur wenig verarbeitet. 
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die auf dem Wolföberge errichteten Schanzen zu nehmen. 
Nahdem fie durch mehr ald 8000 Bomben und Gra: 
naten die Werke faft gänzlidy zerfiört hatten, mußten fie 
dennoch der tapferen dafelbit aufgeitellten Mannſchaft 
freien Abzug und Mitnahme der Gefhüße zugefteben. 
Am 1. Zuli begann ein fo heftiged Bombardement der 
Stadt, daß bald ein großer Theil derjelben in Trümmer 
und Aſche verwandelt war. Allein weder der Com— 
mandant nod) die Bürgerjchaft wurde wanfend. Diele 
heldenmüthige Auddauer erntete den fchönften Lohn, 
ald am 3. Zuli ein preußifcher Officier die Botſchaft 
von dem abgeſchloſſenen Frieden brachte. Kolberg war 
gerettet '). 

Mit ähnliher Bravour wie Gneifenau hier, benahm 
fih der alte General Gourbiere in Graudenz. Auch er 
bot aller Lift und Gewalt der Franzoſen Troß. Dem 
General Victor, der ihn im Februar 1807 zur Ueber: 
gabe aufforderte, weil ed ja feinen König-von Preußen 
mehr gäbe, ertheilte er die berühmt gewordene Ant: 
wort: „Nun wohl, dann bin id) König von Graudenz !” 
Auch dieje Feftung hielt fi) bis zum Friedensjchluffe. 

Eigenthümlich geftalteten ſich gleichzeitig die Dinge 
in Schleſien. Dieje reiche, hochwichtige Provinz befand 


1) Mettelbe erhielt ald Belohnung die Erlaubnig, Admira- 
(tätsuniform zu tragen. Als er in hohem Alter in Dürftigkeit 
gerietb, verlieh ihm der König eine Penſion von 200 Thalern. 
Das war feine Dotation. 
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fid) nad) der Schlacht bei Jena fait ohne Vertheidigung. 
18,000 Mann Eoldaten, über dad Rand und die vielen ' 
Feſtungen zerftreut, konnten natürlich nicht zur Abwehr 
eined mächtigen berandringenden Feinded genügen. 
Dazu kam die Unfähigkeit und Unentſchloſſenheit der 
dortigen Behörden. Der Minifter Graf Hoym, welder 
ald eine Art von Vicefönig in Bredlau Hof hielt, regierte 
dafelbft in einem den Zeiten Friedrih Wilhelm's II. 
verwandten Beifte, und war nicht viel beſſer ald feine 
früheren Gollegen, die Wöllner und Biihoföwerder, 
mit denen er auch ftetd auf beitem Fuße geftanden. 
Hinreichend Fennzeichnet ihn der Aufruf, den er im 
Sinne ded Berliner Schulenburg an die Einwohner 
Schleſiens erließ: „Man möge im Falle einer Snvafion 
den feindlihen Truppen mit Bereitwilligfeit und böf: 
lihem Betragen entgegentommen, und foviel wie mög: 
lich ihre Forderungen befriedigen.” Auch der comman= 
dirende General Lindner war ein Mann der halben 
Mapregeln. Dennod hätte bei dem guten Willen der 
Schleſier, und ihrer treuen Anhänglichkeit an dad Könige: 
haus, Tüchtiges geleiftet werden können. Aber bei der 
mangelnden Unterftüßung von Oben konnte vereinzelte 
rühmliche Anftrengung hervorragender Männer nichts 
audrichten'). Frohe Erwartungen hatte dad Auftreten 


I) Ueber dieje ſchleſiſchen Zuftände iſt Manſo (II. 264 ff.) als 
mitlebender Augenzeuge bejonders zu beachten. 
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des Grafen Püdler auf Gimmel erregt. Derjelbe ging 
von der Idee aus, daß die Provinz kriegstüchtige Män— 
ner in binreichender Zahl enthalte, um dem Feinde eine 
kräftige Landwehr mit Erfolg entgegenzuftellen. Aus: 
gediente Soldaten, von penfionirten Dfficieren geführt, 
jollten zur Bertheidigung der Zeitungen verwendet wer: 
den. Aus den berrihaftlichen Föritern und Zägern 
wollte er Gompagnien bilden, die ſich durd Freiwillige 
und durd die täglidy vom Heere eintreffenden Flücht: 
linge verftärfen könnten. Minen bierauf gegründeten 
Entwurf reichte der Graf dem Könige ein"), welder 
den Plan beifällig aufnahm und dem Minifter Hoym 
zur Förderung empfahl. Diefer aber entzog fi dem 
Auftrage unter dem Vorwande mangelnder militai: 
riſcher Kenntniffe. Die Generale, an welche Pückler 
ſich wendete, zudten über die unberufene Einmiſchung 
eined Nichtſoldaten die Achſeln. Bei jedem Schritte 
ftieß der Urheber eined jo wohl erfonnenen Unterneh: 
mend auf joviel Lauheit und Widerftreben, auf jo flein: 
lihe niederdrüdende Hemmungen, daß er zur Ber: 
zweiflung gebraht wurde. Am 11. November 1806 
endete er auf den Wällen Breölaud durch einen Piitolen: 
ſchuß jein Leben. 

Napoleon, der überall wohlbezahlte Späher hielt, 
war über die ſchleſiſchen Zuftände vollftändig unterrichtet, 


1) Schleſien ehedem und jeßt. Novbr. und Dezbr. p. 336. 


44 Glogau capitulirt. (1806.) 


Er hielt ed für genügend, feinen jüngjten Bruder Hie— 
ronymud, dem Vandamme ald eigentlider Feldherr 
beigegeben war, mit 22,000 Mann Rheinbundd- 
truppen, Würtemberger und Baiern, dorthin zu jenden. 

Die Witteldbakher Baiern, zu deren Gunften Friedrid) 
der Große zwei Kriege geführt hatte, und deren Erhal— 
tung in Preußen für eine Forderung weifer Staats— 
kunſt galt, weil man in ihnen ein Gegengewicht gegen 
Deiterreih großziehben wollte, lohnten diefe Fürjorge 
jebt dadurch, daß fie einem fremden Eroberer ald Werf: 
zeug dienten, um preußijche Provinzen zu unterbrüden. 
Vandamme rückte zuerit vor Glogau, welches bei guter 
Vertheidigung fih lange hätte behaupten können. 
Allein nad) dreiwöchentlicher Beſchießung capitulirte die 
Beitung am 2. December 1806, ohne etwa durd) große 
DBeihädigungen dazu genöthigt zu fein. Der Com— 
mandant verzweifelte, wie damald die meilten feiner 
Gameraden, an der Rettung ded Vaterlanded, und 
hielt eö für nußlod, einem doch nicht zu erreichenden 
Zwede viele Menfchenleben aufzuopfern. — Die Fran: 
zojen benußten die große Menge von Kriegövorrath 
und Schießbedarf, welde bier in ihre Hände fielen, 
um ohne Aufihub die Belagerung von Breölau in Anz 
griff zu nehmen. Schon am 7. December war die 
damald ungemein ftarf befeitigte Hauptitadt Schlefiend 
eingeſchloſſen. 
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Den Berluft derjelben abzuwenden und um den 
ſich an allen Orten der Provinz zeigenden patriotiichen 
Geift zu heben und in Thaten überzuleiten, hatte der 
König den Prinzen von Anhalt: Pleß zum General: 
gouverneur ernannt, und demjelben ald Generalitaböchef 
feinen Adjutanten Graf Gößen beigegeben. Beide 
bradyten etwa 7000 Mann zufammen, mit denen fie 
Breslau zu befreien, und mittelft eined von den Bela: 
gerten rechtzeitig zu machenden Audfalld, die Angreifer 
zwilchen zwei Feuer zu nehmen gedachten. Allein nad): 
dem ein Theil diefed Plep’ihen Eorpd am 24. Decbr. 
bei Strehlen geſchlagen worden, und ein zweited Vor: 
geben bis 3 Meile von Bredlau um deöhalb unmirk: 
ſam blieb, weil der erwartete Audfall aud der Feſtung 
nit zu Stande kam, — fo wurde die Stadt ihrem 
Schickſale überlaflen’). Am 18. December waren die 
erften Kugeln in die Stadt geflogen. Am 23. erſchien 
Graf Gößen und ſuchte durch eine Proclamation den 
Muth der Einwohner zu befeftigen, indem er verficherte, 
ed ſeien drei große rufjiiche Armeen zur Befreiung 


1) Ein ausführlies Tagebuch über die Belagerung, von 
einem angejebenen Einwohner Breslaus jeit dem 16. Novbr. 1806 
bis zum 6. Zanuar 1807 regelmäßig fortgeführt, giebt ein anſchau⸗ 
liches Bild der Vorgänge. Abgedrudt ift daffelbe in den Abhand- 
lungen ber ſchleſ. Gefellihaft für vaterländifhe Gultur. Hiſto— 
riihe Abtheilung 1868 II. p. 53 — 173. 
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Schlefiend unterwegd. Am 27. December begann dad 
förmliche Bombardement, welches bejonderd dem nord: 
weitlihen Theile der Stadt erheblihen Schaden zu: 
fügte; doc bemerkte man, daß die Belagerer jeded Mal 
mit Schießen innebielten, fo oft ein Brand aufloderte, 
und den Bürgern Zeit zum Löſchen gewährten. — 
Man wollte die Stadt, deren Eroberung gefihert ſchien 
und wo Hieronymud Bonaparte Hof zu halten gedachte, 
nicht unnüßer Weiſe beſchädigen. Im Gegenfaß hiezu 
ordnete der Commandant die Abbrennung der Vor: 
ftädte an, eine ganz unnüße, faft widerfinnige Maß: 
regel, da man die Bertheidigung nachher nur lau betrieb, 
und außerdem die unglücklichen obdachloſen Bewohner 
zwang, in der Stadt Zufludyt zu fuchen, wodurd) natür= 
li die Verforgung mit Lebendmitteln defto früher 
unzureichend werden mußte. Faft täglich erfolgten Auf: 
forderungen zur Gapitulation; allein die Bürgerſchaft, 
mehr nod) ald die Befabung von dem Wunſche befeelt, 
dem Bertrauen ded Königs entipredyend, bis zu ber 
gehofften Befreiung durch die Ruffen auszuharren, ver— 
hinderten die Mebergabe. Der Commandant hatte 
bereitd einmal Waffenftillitand gefchloffen, welchen man 
mit Recht ald Vorboten der Capitulation betrachtete. 
Da erjhien eine Bürgerdeputation, welche ihre unbe: 
dingte Opferbereitihaft fund gab, und dadurd die 
Dfficiere denn doch befhämte und für diedmal fernere 
Ausdauer bewirkte. Allgemeiner Wetteifer gab fid) in 
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der Verpflegung der Eoldaten fund, die von den Ein 
wohnern mit warmer Speile und Winterbefleidung 
reihlih verforgt wurden. Allein da die verbeißene 
Hilfe von Außen fi immer noch nicht zeigen wollte, 
wurden mit jedem Tage die Stimmen der Klein: 
mütbigen börbarer. Der Commandant glaubte durch 
bevorftehenden Mangel an Lebendimitteln und durd) 
dad überhandnehmende Audreißen unter den Truppen 
dad Ende jeiner Widerftandöfähigkeit voraudzuiehen ; — 
es fam aud) bier in Breölau die Lehre von der Ber: 
werflichfeit nußlojer Opfer zur Geltung. Am 5. Januar 
capitulirte die Stadt. Die Dffictere wurden auf Ehren: 
wort entlafjen, die Beſatzung mußte die Waffen ſtrecken 
und in Kriegsgefangenſchaft gehen. Alle königlichen 
Kaflen wurden den Franzofen übergeben u. |. w.'). 
Beim Bekanntwerden diejer Bedingungen zeigte 
fi) unter den Bürgern allgemeine Beſtürzung. Die 
Garniſon aber gerieth in einen vollitändig fumultua: 
riihen Zuftand der Auflöfung?). Die Soldaten plün: 
derten die Worräthe ded Proviantamtd und ded Zeug: 
baujed und verfauften die geraubten Gegenftände für 
wenige Grofhen. Eogar Pferde boten fie zu Spott: 
preifen aud und zeritörten, wad fie nicht loswerden 
* 


— — — — — 


1) Der Text der Capitulation u. A. in dem erwähnten Tage- 
budhe p. 152. 
2) p. 158 daſelbſt. 
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fonnten. Gegen die Dfficiere ergingen fie fid) init Reden 
und Thätlichfeiten auf’d Gröblichfte. — Es kamen in 
der Stadt Zuftände zu Tage, welde den Einmarſch 
der Feinde ald Erlöfung herbeifehnen ließen. — Daß 
der Kommandant beim Abjchiede den Heldenmuth der 
Bürgerſchaft in einer ſchwunghaft abgefaßten Procla: 
mation belobte, erſchien wie eine Selbftverhöhnung der 
eigenen Untüchtigfeit! — Ueberhaupt war ver preußifche 
Dffieierftand troß der vernihtenden Niederlage des 
Heered und troß der fhmäbhlichen Mebergabe faft aller 
Feſtungen nichtd weniger ald gedemüthigt. Gegen 
den Bürgerftand zeigte fid) nady wie vor der alte bru— 
tale Hohmuth. Dad Breölauer Tagebuch erwähnt an 
mehr ald einer Stelle, wie jede Einwendung der 
waceren Einwohner von Eeiten der Commandantur 
ald free Meberhebung mit Eränkenden Worten body: 
fahrend zurüctgewiefen wurde. — 

Hieronymud Napoleon hielt in Breölau feinen 
triumphirenden Einzug. Die Mehrzahl der Beamten 
drängte fih mit Unterwürfigfeit an den neuen Gebieter, 
der durch den ſchwelgeriſchen Luxus, den er auf Koften 
der Einwohner entfaltete, fid) bald auf's äußerfte ver: 
haßt machte. Seine täglichen Bäder in Rothwein find 
nod heut in Breöläu fprihwörtlih, fo wie fid) die 
abſcheulichſten Angriffe auf dad weiblicye Geſchlecht, die 
ber Prinz und feine Umgebung ungeftraft verüben durf: 
ten, im Gedächtniß erhalten haben. Außer übergroßen 
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Lieferungen für die franzöſiſche Beſatzung, und unge: 
rechnet die ſchwelgeriſche Verpflegung, weldye die Ein: 
quartierten erheijchten, mußte der Bredlauer Kammer: 
bezirt fünf Millionen Thaler an Geld aufbringen. 
Eine große Wohlthat erzeugten die Franzojen der Stadt 
dadurd, daß fie die Feſtungswerke ſprengten. Bredlau 
ift feitvem eine offene Stadt geblieben und erfreut fid) 
der berrlichiten ſchattigen Promenaden, welche auf den 
ehemaligen Wällen und Bajtionen angelegt find, wäh: 
rend der einftige Feftungdgraben, welder die halbe 
Stadt von der Dder zur Oder umgiebt, zur Verſchö— 
nerung der Anlagen weſentlich beiträgt. 

Unmittelbar nad) der Eroberung Bredlaud ') theil- 
ten die Franzojen ihre Krieggmadht, um ſich gleichzeitig 
gegen dad damals noch befeftigte Brieg und gegen 
Schweidnitz zu wenden. Brieg war nur ſchwach beſetzt 
und von unzureihenden Werfen umgeben. Nach drei: 
tägiger Beſchießung erfolgte am 16. Januar die Ueber: 
gabe unter denjelben Bedingungen, die Bredlau erlangt 
batte. 1400 Mann wurden kriegögefangen. — 

Beflerer Widerftand wurde von Schweidnitz erwar: 
tet?). Man hatte die Beſatzung auf 7000 Mann 


— 


1) Manfo a. a. D. 276. 

2) Ein Tagebuh über die Belagerung ift abgedrudt im 
I. Bande der ſchleſiſchen Provinzialblätter von 1807. — Die 
vertrauten Briefe II. 103 ff. geben eine ſcharfe Kritif der began« 
genen unverzeiblichen Fehler und Schändlichkeiten. Manfo 277. 
Note z. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 4 
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gebracht. An Kebendmitteln und Scyießbedarf man: 
gelte ed nicht. Allein der Commandant v. Haaf war 
ein grober Poltron ohne wahre Tapferkeit; der zweite 
Sommandant Hombold ein liederliher Wüftling ohne 
Ehrgefühl. Am 10. Januar führte Bandamme feine 
Truppen vor die Feltung. Die erite Aufforderung zur 
Mebergabe wurde mit Großſprecherei zurücdgewiefen. 
Man ſchien furchtbare Vertheidigungdanftalten zu 
maden, brannte die umgebenden Gehöfte und Dorf: 
haften nieder und täufchte fi) felbft und die Bürger: 
haft durd den Schein regen Eiferd. Die Franzofen 
machten inzwiichen Anftalten zu förmlicher Belagerung, 
jo daß am 3. Februar dad Bombardement beginnen 
fonnte. — Eine wiederholte Aufforderung zur Ueber: 
gabe wurde mit der Redendart abgewiejen: Der Com: 
mandant fenne nur Eine Rihtichnur feiner Hands 
lungen: Die Pflicht! — Aber ſchon drei Tage [päter 
war Haaf zur Uebergabe entſchloſſen. Durch ein felt: 
famed Spiel des Schidfald mußte ed ein Prinz von 
Hohenzollern fein, der am 6. in die Stadt fam und 
dad Aufgeben einer nußlojen Vertheidigung forderte. 
„Der König fei nad) Memel zurüdgedrängt, Graudenz 
werde belagert, Danzig ftehe im Begriff zu capituliren; 
auf ruffiiche Hilfe dürfe man nicht hoffen.” — Es ergab 
id) fpäter, daß der Commandant diefem Unterhändler 
veriprochen hatte die Thore zu Öffnen, wenn bid zum 16. 
ein Entfaß gefommen wäre. Dem Könige wurde in 
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einem mit allerlei nichtigen Entihuldigungen angefüllten 
Schreiben die bevorftchende Uebergabe von Schweidnig 
gemeldet. Ohne weiter einen Schuß zu thun, erwartete 
Haaf den 16. Februar, und übergab an diefem Tage den 
Franzofen die Feftung, welche im fiebenjährigen Kriege 
unter viel ungünftigeren Umftänden fih zwei Monate lang 
gehalten hatte, während diedmal ein dreitägiged Bombar: 
dement hinreichte, um den Widerftand der Befehlöhaber zu 
brehen. — Dad Benehmen der Bejatungdofficiere gab, 
bei dem Einzuge der Würtemberger unter Bandamme, 
diejem einen fchlechten Begriff von dem Ehrgefühl der 
Preußen. Die jungen Lieutenant ftolzirten unter den 
Eroberern mit lächelnden Mienen herum, ald hätten fie 
die größten Heldenthaten verrichtet!). Haak und Hom— 
bold wurden durch dad vom Könige eingefehte Kriegs— 
gericht zum Tode verurtheilt, aber zu lebendlänglicher 
Feſtungsſtrafe begnadigt. 

Die Preußen hatten nunmehr nur nod) die Gebirgs— 
feftungen Silberberg, Glatz und Neiffe inne. Coſel 
wurde bereitd von den Franzofen belagert. — Hier 
commanbdirte der bejahrte Dbrift Neumann, der fid) 
durch die ehrenfefte Zurücweifung aller Aufforderungen 
zur Webergabe, und durch tapfere Vertheidigung ded 
ihm anvertrauten Platzes die Hochachtung des Feindes, 
und allgemeine Bewunderung bei feinen Landöleuten 


i I) Mündliche Mittheilung eined noch lebenden Augenzeugen. 
4* 
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erwarb. Noch während der Belagerung ftarb der wür: 
dige Greid in Folge übergroßer Anftrengung. Sein 
Nachfolger, Dbrift Puttlammer, trat in die Fußtapfen 
ded Hingeſchiedenen. Er hielt die Zeitung fo lange, 
biö der Hunger ihn zu capituliren nöthigte. Dad Glüd 
wollte ed, daß der Tilſiter Friede geichloffen wurde, 
bevor der zur Webergabe beftimmte Tag (18. Zult) 
berangefommen war. So blieb die Feftung dem Staate 
erhalten. 

In ganz ähnlicher Weife wurde auch Glatz vor der 
franzöfifhen Befißnahme bewahrt, obgleidy hier Ver: 
rätherei zu dem eintretenden Mangel an allem Noth— 
wendigen fi gefellte.e — Der Termin war auf 
den 26. Zuli anberaumt geweſen. — Graf Gößen, 
feit dem März zum Generalgouverneur von Schleſien 
ernannt, ftand mit der Wiener Kriegöpartei im engſten 
Zufammenbange, und hoffte mit diefer, daß Oeſterreichs 
Beitritt zu dem Ruſſiſch-Preußiſchen Bündniffe erfolgen 
würde, bevor Echlefien gänzlih in Feinded Hand 
gefallen. Leider faßte, wie wir hören werden, ver 
Miener Hof feinen Entihluß zu fpät. Aber Glaß 
und Coſel zu erhalten war inzwifchen doch möglicd) 
geworden. — 

Mir kehren jebt auf den Kriegsſchauplatz nad) Oft: 
preußen zurüd. Der Feldzug hatte nicht die Erfolge, 
die man in Anbetracht der Zahl und Tapferkeit der 
verbündeten Preußen und Ruſſen erwarten durfte, und 
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zwar haupftſächlich darum nicht, weil die leßteren vor 
allen Dingen ſtets daran dachten, ihre eigenen Grenzen 
zu deden, und zu dem Ende auf dad redhte Ufer des 
Narew zurüdgingen. Dad war um fo verderblicyer, 
weil nunmehr England die Luft verlor, die Verbün— 
deten durch eine Landung an der Oſtſeeküſte zu unter: 
fügen, und gleichzeitig Oeſterreich in der Anficht beftärkt 
wurde, daß Rußland nur feine eigenen Zwede, nicht 
aber die Rettung Deutihlandd und Preußend im 
Auge babe. 

Napoleon hatte beichlofjen, bei Thorn die Weichiel 
zu überjhreiten. Er hoffte dieſe Feftung ebenfo leicht 
wie Stettin und Magdeburg in feine Hände zu befom: 
men; allein der tapfere Sommandant Leftocq ') ließ 
fidy weder durch Drokungen noch dur Kift zur Nach— 
giebigfeit bewegen, und erit als der ruffiiche General, 
dem er jetzt gehorchen mußte, ihm befahl das preußifche 
Gontingent an Stelle ded zum Gouverneur von Danzig 
ernannten Grafen Kalkreuth zu übernehmen, zog er ab, 
worauf dann die fleine in Thorn zurückgebliebene Be: 
fagung niht mehr im Stande war, die Feſtung zu 
halten. Davouft und Ney überjchritten Anſangs 


— — — — o 


1) Er war einer ber braven Generale aus dem Tjührigen 
Kriege, während deffen er längere Zeit Ziethen's Adjutant gemweien. 
Geboren 1738, ftand er nunmehr im 66. Zahre. Nach dem Frie» 
den wurde er Gouverneur in Berlin und Bredlau. 1814 penfio- 
nirt, ftarb er 1815. 


54 Ruſſiſche Gewaltthätigkeiten. (1806.) 


December die Weichfel und nahmen Thorn in Beliß. 
Zu fpät erkannte Benningfen den Fehler, den er 
begangen. Er ermüdete feine Truppen durch lange 
aufreibende Märjche, während deren dad Rand, weldyed 
fie durdygogen, furchtbar durdy die Plünderung und 
Verwüſtung der ruffiihen Horden litt!). Eiferfudht 
zwiichen den Generalen Benningjen und Buxhöven 
binderte jede fräftige Unternehmung. — Dad wurde 
aud nicht befier, ald Kaifer Alerander Beide dem 
76jährigen Feldmarſchall Kamindfoi unterordnete, der 
ſich den Anftrengungen« eined Winterfeldzuged nicht 
mehr gewachſen fühlte. — Am 26. December wurden 
die Ruſſen bei Putulsk, wo fie Stellung genommen 
hatten, von Lannes angegriffen, deſſen Corps ihnen an 
Zahl nit gewachſen war. Es erfolgte ein mörderiicher 
Kampf bis in die Nacht hinein. Die Rufen behaup— 
teten zwar dad Schlachtfeld, aud ald die Franzojen 
Verftärkung erhalten hatten, zogen fid aber anderen 
Tages weiter oftwärtd zurüd. Graufige Gewaltthaten 
bezeichneten den Weg, den fie nahmen; den bedrängten 
Einwohnern wäre eine franzöfiiche Beſatzung ald heil: 
bringende Erlöfung erfdienen! 





1) Schladen p. 84 theilt Stellen aus einem Schreiben des 
Major Kneſebeck mit, weldyes die wüſte Wirthichaft und die Plan- 
Iofigkeit der Ruſſen ſchildert. 
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Ueber die weiter zu ergreifenden Maßregeln hader: 
ten die drei ruffiihen Generale unter einander. Der 
Kaifer entihied dahin, daß Kamindfoi zurücberufen 
wurde und Benningfen den Oberbefehl erhielt. Der: 
felbe beichloß, fi) wieder mit den zurüdgebliebenen 
Preußen zu vereinigen. Die Franzoſen rückten ihnen 
entgegen. Einer Schlacht ausweichend, war Benningjen 
am 7. Februar nach Eylau gelangt. Am Nachmittage 
deflelben Tages trafen die Franzoſen ein). Es bedurfte 
der zäheſten Tapferkeit der Preußen und ihres wackeren 
Anführerd Leſtocq, um fiheniht durd) dad Ney'ſche 
Corps von der Hauptarmee abdrängen zu laſſen. Nach 
erfolgter Vereinigung forsıten die Verbündeten dennod) 
dem zwifchen 70— 80,000 ftarfen Feinde nur 60,000 
entgegenftellen. Heftig und unentſchieden wurde am 
7. Februar um den Befiß von Eylau gekämpft. Am 
folgenden Zage warf Napoleon jeine ganze Macht auf 
den linken ruffiihen Flügel. Anfangd zwar geriethen 
die Franzojen durch dad dichte Schneegeitöber in Un: 
ordnung und erlitten furchtbare Verluſte, allein bei der 
Ankunft von Davouft’d Schaaren wandte fid) dad Glüd. 
Schon waren die Ruffen zum Theil in die Flucht 


1) Die folgenden kurz zufammengefaßten Hauptzüge ber 
Schlacht bei Eylau nad Voigt's Gefhichte des Brand. Preu- 
siiben Staats 546. 547. 
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gefhlagen, ald Leftocg mit 6000 Preußen ihnen vom 
rechten Flügel ber zu Hülfe eilte. Mit dem alten 
preußiihen Heldenmuthe drangen fie unaufhaltiam vor 
und trieben die Franzofen fo gewaltſam zurüd, daß dies 
jelben einen Theil ihrer Geſchütze im Stidy laſſen 
mußten und Davouft erſt in der Dunkelheit jeine 
Schaaren zum Stehen bringen fonnte. Wohl 20,000 
Mann waren auf jeder Seite fampfunfähig geworben. 
Dad Corps Augereau wurde in folhem Maße vernichtet, 
daß die Trümmer deffelben den andern Heerhaufen 
überwiefen werden mußten. Selbſt in Paris bielt 
man die Schlacht für eine Niederlage, ungeachtet die 
Rufen fi weiter zurückzogen, indem fie, allerdings 
mehr den Schein ald die Ehre und den Nußen des 
Sieged dem Feinde überließen, der dad Schlachtfeld 
behauptete. Natürlich erließ Napoleon pomphafte 
Siegedmanifefte, allein er fühlte ſich jo geſchwächt, daß 
er hinter die Paflarge zurüdwid, und mehrere Monate 
lang nichts Ernfted unternahm. 

Schon am fünften Tage nad) der Schlacht erſchien 
General Bertrand bei dem Könige von Preußen mit 
einem Bündniß: und Friedendantrage. Napoleon ließ 
mittheilen, er babe fih von der Unmöglichkeit über: 
zeugt die politiiche Unabhängigkeit der Polen wieder 
berzuftellen, und ed fei deöhalb von höchſter Wichtig: 
feit, daß Preußen recht bald wieder feinen Rang unter 
den Mächten Europad einnehme. Opfer verlange er 
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nicht, fofort nah Abſchluß ded Friedend follten die 
Franzojen dad Land räumen). 

Friedrih Wilhelm III., der fid) nad Memel an die 
äußerfte Grenze feined Gebieted zurückgezogen hatte, 
durdyichaute aldbald, daß ed darauf abgejehen fei, ihn 
von jeinem legten und einzigen Verbündeten zu trennen; 
und obgleid) ed auch jeßt noch eine Partei gab, welche, 
wie Zaftrow, zu Unterhandlungen rietb, fo wurde doch 
jofort den ruffiihen Generalen über Bertrand’d Antrag 
Mittheilung gemacht, und gleichzeitig ded Königs 
Adjutant v. Kleift mit der ablehnenden Antwort nad) 
Diterode zu Napoleon geſchickt. Diefer fuchte den Ab: 
geiandten durd allerlei zum Theil jehr ſeltſame Vor: 
ſchläge zur Abgabe einer andern Erklärung zu bewegen, 
während Kleift, jeiner Snftruction gemäß, bie Unter: 
handlung möglichſt in die Länge zog, um den Rufen 
Zeit zur Annäherung zu lafien. Allein Napoleon ließ 
ſich nicht einjchläfern. Mit größter Umſicht ordnete er 
die Stellungen feiner Truppen fo an, daß dieſelben 
nd mit Sicherheit der Winterruhe bingeben Eonnten, 
und ihm doch zugleid ald Dedung bei feiner nächſt— 
liegenden Unternehmung dienten. Er beſchloß nämlich 
vor Beginn ded neuen Feldzuged ſich Danzig’d zu 
bemädhtigen, um dieje Feftung nicht bedrohlicher Weife 
im Rüden zu haben. 


— — — — — 


ı) Schladen p. 120 fi. 
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Diefe widhtige Hafenftadt war bid zum Ausbruch 
ded Krieged nicht minder vernachläßigt gewejen, ald 
die meilten preußiichen Feſtungen; doch hatte ſich um 
* die Snftandfegung der Werke der dortige Ingenieur 
vom Plate, Pullet'), verdient gemadt. Er war noch 
einer von den preußilhen Dffizieren aud der alten 
Schule, der feinen andern Lebendzwec und Kebenöberuf 
fannte, ald im vollften Maße feine Pflicht zu thun. 
Seine Beitrebungen wurde durch Kalfreuth trefflich un: 
terftüßt, welcher im März 1807 dad Gouvernement von 
Danzig erhielt. Durch preußifche und ruſſiſche Zuzüge 
brachte man die anfangs ſchwache Beſatzung nad) und 
nad) auf 20,000 Mann. Am 12, März begann die 
Einſchließung der Stadt unter General Lefebre, welcher 
gern fofort zum Sturm geritten wäre, wenn nidt 
Napoleon auddrüdlid eine regelmäßige Belagerung 
verlangt hätte. Dieje fand denn aud) ftatt, und fo 
ehrenhaft benahmen ſich die Befehlöhaber, die Truppen 
und die Bürgerjchaft, daß man aud) hier wieder die trö: 
ftende Ueberzeugung gewann, ed ſei im Heere und im Volke 
doch ein tüchtiger Kern vorhanden, aud dem fich einit 
unter günftigeren Berhältniffen gedeihlichered für das 
Vaterland entwicdeln könnte. Benningſen hatte ver: 
ſprochen die Stadt zu entfeßen, und die Franzofen über 
die Weichſel zurüczudrängen; doch verfhob er, unter 


1) Geſtorben als General in Breslau 1825. 
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dem Vorwande, daß jein Heer noch zu ſchwach fei, die 
Ausführung von einem Tage zum andern. Ein 
Corps von 6—7000 Ruſſen und Preußen, welches fi 
in Pillau einjchiffte, um in Neufahrwafler zu landen, 
gerietb am 15. März mit einer überlegenen Anzahl 
Sranzofen in heftigen Kampf und wurde nad) tapfrer 
Gegenwehr, unter großen Berluften zurückgeſchlagen. 
Auh ein Verſuch, welhen der damalige Obrift 
v. Bülow, der jpäter fo glorreihe Sieger von Denne: 
wig, von der friſchen Nehrung ber unternahm, mißlang 
trog der größten Zapferfeit ded Führerd und ber 
Coldaten. Ueber dem ganzen Unternehmen jchien 
Mißgeſchick zu walten. Mußte doch fogar ein engliſches 
Kriegsichiff, welches der Befagung Munition zuführen 
jollte, auf den Sand gerathen, und dem Feinde in die 
Hände fallen. Der Holm, eine für die Vertheidigung 
hochwichtige Weichfelinfel, wurde am 7. Mai durd) 
Ueberrumpelung genommen. Die Franzofen hatten 
aus den mit dem englijchen Kriegsſchiff in ihre Hände 
gefallenen Depeſchen erfehen, daß in Danzig die Kriegs— 
vorräthe zu Ende gingen. Cie forderten deöhalb den 
Gouverneur zur Mebergabe auf. Da auf Entjaß nicht 
mehr zu hoffen war, erflärte derjelbe fich, jedoch nur 
auf die ehrenvollften Bedingungen zur Unterhandlung 
bereit. Am 25. fam die Capitulation zu Stande, am 
26. 30g die Befaßung mit allen Waffen und Flingendem 
Spiel ab, nachdem fie gelobt, ein Fahr lang nicht gegen 
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Frankreich zu dienen. Lefebre, der zu großer Freude 
Napoleond diefed Ziel erreicht hatte, wurde Herzog von 
Danzig, und zog in die bezwungene alte Freiftadt ein '). 

Groß war in Preußen die Beſtürzung und der Une 
wille über den Fall der Feftung, den man der Unge: 
ihidlidhfeit, oder gar dem böſen Willen Benningfend 
zujchrieb. Derfelbe, meinte man, wäre wohl im 
Stande geweſen rechtzeitig zum Entſatz herbeizueilen ; 
allein die ruffiichen Bundeögenoffen, ftatt Rettung und 
Hülfe zu bringen, plüuderten und verwülteten dad 
Land in fo barbarifcher Weile, daß man an vielen 
Drten die Franzofen ald Befreier berbeifehnte und 
begrüßte. 

Sünftiger ald in Danzig geftalteten ſich die Dinge 
in der Heinen Feftung Pillau. Der tapfere Gomman: 
dant, Obrift Hermann, ein 75jähriger Greid, ließ, ald 
die Franzofen vor die Stadt rüdten, die Befaßung in 
einen Kreid treten und einen Sarg in die Mitte ftellen. 
„Kameraden, ſprach er, „lebendig übergebe ich die 
Feſtung nicht. "Hier it mein Sarg. Wer mid) über: 


1) Sräulein v. Bullet, Tochter jenes trefflichen Dfficiers, 
theilte aus eigener Erinnerung dem Berfaffer mit, daß die Ueber- 
rumpelung des Holms an einem Tage erfolgt fei, wo bie Ruffen 
eine große Gafterei veranftaltet, und in Folge derfelben ſich in 
einen unzuredhnungsfäbigen Zuftand verfegt hatten. — Ueber die 
gefammte Belagerung eriftirt ein umfangreiches in franzöflfcher 
Sprade abgefaßtes Manufeript Pullet's, welches wohl verdient 
wenigitend audzugoweiſe veröffentlicht zu werben. 
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lebt, wird hoffentli meine Weberrefte bineinlegen. 
Wer ein braver Soldat ift, wiederhole mit mir den 
Schwur: Preußen oder den Tod!” Alle ſchwuren. 
Die Feſtung bielt fih, bis der geſchloſſene Friede fie 
befreite. 

Bei der Mißachtung, in welche dad adlige Dfficier: 
corps feit der Schladht bei Jena gerathen war, erregte 
ed im Volke große Freude, daß die beiden DBraven, 
welde Eojel und Pillau gehalten, Bürgerliche waren '). 

Napoleon gewann durd den Fall Danzigd freie 
Hand für feine Unternehmungen. Er zögerte nicht 
den errungenen Vortheil auszunützen. Bald war feine 
Armee wieder trefflid) in Stand gefeßt und zur Stärfe 
von 200,000 Mann gebracht, während die Verbündeten 
nur 120,000 Mann beifammen hatten und alfo auf 
den Bertheidigungdfrieg angewieſen waren, bis die 
erwartete Verſtärkung aud Rußland, oder die nod) 
immer erhoffte Hülfe aud England oder Defterreidh 
berbeigefommen wäre. In Wien nämlid) bemühten 
nd franzöfiihe und preußiſche Abgelandte in mett: 
eifernden Anftrengungen, um den Faiferlihen Hof in 
ihr Interefie zu ziehen. Dad Ergebniß aber erwied 
fich fo, wie ed Graf Finfenftein bereitö am 16. December 
1806 nad Königöberg berichtet hatte?): „Auf Hilfe 


1) Menzel, Geſchichte der Deutihen XII. II, p. 513 Note. 
®) Correſpondenz ded Grafen Gdpen bei Häuffer IL. 114. 
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von Oeſterreich iſt nicht zu rechnen. Man kennt hier 
den ganzen Umfang der Gefahr, möchte handeln, kann 
aber vor lauter Furcht zu feinem Entſchluſſe fommen, 
und man wird ihn dann erft faflen, wenn ed zu Ipät 
fein wird!’ — Mit England wurde allerdingd am 
23. Sanuar 1807 der Friede unterzeichnet, in welchem 
Preußen auf Hannover förmlicdy Verzicht leiftete, und da— 
gegen dad Verſprechen von Subfidien empfing. Allein 
zu einer bewaffneten Hülfsleiftung fam ed nicht, ob: 
gleidy die Audfihten dafür günftiger erihienen, feit 
Canning im März die Leitung der audmwärtigen Ange: 
legenbeiten übernommen hatte. Daß Defterreich ſich 
anbot einen allgemeinen Frieden zu vermitteln, konnte 
nichts nüßen. Ebenſo wenig hatte der Bartenfteiner 
Vertrag vom 26. April Erfolg, durch weldhen England 
und Schweden verſprachen, im Verein mit Preußen 
und Rußland für die Selbitftändigfeit der europäifchen 
Staaten zu wirken, indem man der Webermadht 
Napoleon’d Grenzen ſetzte!). Bedeutungdvoll war es, 
daß damald bereitd ald Grundfaß aufgeitellt wurde, 
Preußen und Defterreih müßten ihrer gegenfeitigen 
Eiferſucht entfagen, und gemeinfam die Leitung der zu 
einem Bunde vereinigten deutihen Fürften übernehmen. 


I) Die einzelnen Beftimmungen, die, da fie ohne Wirkung 
blieben, nicht näher aufgeführt zu werden brauden, bei Schöll, 
hist. des traitds IX. 130. 


(1807.) Schlacht bei Heilöberg. 63 


Es ift darin Hardenberg’ Einfluß zu erfennen, den der 
König gerade damald wieder in’d Minifterium berufen 
hatte, um einem der vielen ſchwankenden Verſuche Halt 
zu verleihen, die man nad) Stein’d Entlaflung vor: 
nahm, weil Friedrih Wilhelm III. fi nod immer 
nicht enticdhließen fonnte, der Beyme'ſchen Gabinetd- 
regierung ein für alle Mal zu entjagen '). 

Die Eriegeriiche Unternehmung Napoleond wurde 
indeflen durch dad alled nicht aufgehalten. Nach ver: 
ichiedenen kleineren Zufammenftößen fan ed am 
10. Zuni bei Heilöberg zur Schlacht. Nach heftigem 
Kampfe behaupteten die Ruſſen dad Feld. Sie ver: 
danften den Erfolg, wie fie ſelbſt anerkannten, zu 
großem Theile der Tapferkeit der preußiichen Reiteret. 
Namentlich that fih der Hufarenmajor Gofel durch 
wahre Heldenthaten hervor. 

Unter den Rufen wird an diefem Tage mit Aus— 
zeichnung der Lieutenant v. Diebitidy genannt, ein 
Preuße von Geburt, der einft als Fürft Sabalkansky 
europäiihe Berühmtheit erlangen follte. 

Konnte die Schlacht bei Heilöberg aud nicht ald 


1) Ohne den Titel hatte Hardenberg doch ziemlid voll: 
Händig den Wirkungskreis eined Premierminiftere. Schladen 193. 
Zaſtrow und feine Genofien verfehlten nicht, dem Könige die 
Gefahr sorzuftellen, die darin liege einem Ausländer!! fo wich. 
tigen Einfluß zu geftatten. Hardenberg war befanntlih Han- 
noveraner. 
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eine förmliche Niederlage der Berbündeten betrachtet 
werden, fo waren diefelben doch zu fehr geſchwächt, um 
fih auf dem Kampfplage zu behaupten. Die Preußen 
unter Leſtocq zogen fid) nad) Königöberg zurüd, wo 
Rüchel commandirte, um diefe Stadt vor einem 
franzöfiihen Weberfall zu fihern. Benningien wandte 
fi) nad) Friedland, welches er mit feinen erſchöpften 
Truppen am 13. Zuni erreichte. Allein die Franzofen 
gönnten ihm Feine Zeit zur Erholung. Schon in der 
Naht zum 14. rüdte ihre Vorhut heran. Don 
Stunde zu Stunde wurden fie durch neue Schaaren 
verftärkt. Kurz vor Mittag erſchien Napoleon jelbft. 
Er erfannte ſogleich, daß der Befiß von Friedland ent: 
iheidend fei, um ihm den Weg nad Königöberg zu 
fihern. 

Um 5 Uhr erfolgte dad Zeichen zum Angriff. 
Benningfen gefteht felbft, daß er fidy über die Größe 
der ihm gegenüberftehenden Armee im Irrthum befun— 
den. Er batte geglaubt mit feinen erihöpften Truppen 
in der Nacht unbehindert den Rückzug antreten zu 
fönnen. Dad war jebt zu fpät. Nur Fämpfend 
konnten die Ruſſen unter fchweren Verluften Friedland 
erreihen. Doch aud) hier vermodhten fie ſich nicht zu 
halten. Die Stadt, größtentheild in Brand geſchoſſen, 
wurde von den Franzofen genommen. Benningfen 
zog fi) über die Aller zurück, und mußte aldbald aud) 
den Pregel überjchreiten, um hinler demfelben eine 
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geihügte Stellung zu juhen. Der Kampf war atıf 
beiden Seiten mit großer Tapferkeit und Erbitterung 
geführt worden. Napoleon jelbft ſchätzt feinen Verluft 
auf 12000 Maun, während die Ruffen 15000— 18000 
Kampfunfähige gehabt hätten. Diefe geiteben nur 
8000 Mann ein. Der Erfolg zeigte fid) für die Franzoſen 
nicht minder groß ald die Opfer, die er gefoftet. Fernerer 
Widerftand war nicht mehr möglihd. Der Friede 
mußte geihloffen werden. Die Lebergabe von Königs: 
berg ließ fich nicht verhindern. Am 15. erhielt Rüchel 
die Nachricht von der verlornen Schlacht. Zwar ver: 
ſprach Benningfen binnen 8 Tagen zum Entjaß herbei: 
zueilen, indefjen die Unmöglichkeit joldyen Unternehmens 
war Har. Die Hauptitadt Preußend mußte geräumt 
werden, um die Bejaßung zu retten. Mit Hinter: 
laſſung eined Majord und 150 Dann, um die Ueber: 
gabe ordnungdmäßig zu bewerfitelligen, zog Rüdyel ab. 
Eo entmutbigt waren feine Truppen, und von der 
ihnen vorgefpiegelten Abjicht erſchreckt, man wolle fie 
unter die ruffiihen Regimenter ſtecken, daß der Abzug 
durdy die größten Unordnungen und Miderjeglichfeiten 
geſtört wurde. Die Krofow’ihen Jäger namentlic) 
waren e8, die im eigenen, durch Freund und Feind 
ſchon auögeraubten VBaterlande auf dem Marſch die 
Dörfer plünderten und jeden Unfug verübten '). 


1) Höpfner III. 679. 
Gtertg, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 5 
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Am 16. rückten die Franzoſen unter Davouſt in 
Königöberg ein. — Die Preußen jhoben alle Schuld 
diejed fchließlihen Unglüds, weidhed den Zuſammen— 
fturz ded Staated unmiderruflicy zu machen fchien, auf 
die Unfähigkeit und den Gigenfinn des ruſſiſchen 
Dberbefehlöhaberd. Allein damit war wenig geholfen! 

In der Umgebung ded Königs von Preußen erzeugte 
die Nachricht von diefen Unglücksfällen die größte 
Muthlofigkeit. Die Friedenöpartei erhob ihr Haupt; 
fogar Hardenberg joll auf Augenblicke ſchwankend ges 
worden fein. Schon wurde Kalfreuth für die bevor 
ftehenden Unterhandlungen mit Napoleon in Bereit- 
haft gehalten '). Noch entſchiedener machte ſich bie 
Friedenöfehnjucht bei ven Nuffen geltend. Zu Georgen: 
burg empfing Katjer Alerander am 16. die Nachricht 
von der verlornen Schladt. Schon am 19. erlaubte 
er, dab Benningjen Waffenſtillſtands-Vorſchläge in's 
franzöfiihe Lager jende. Am 21. war der Vertrag auf 
vierwöchentliche Kündigung, abgeichlofien. 

Mit Preußen, welded in denjelben nicht einbe— 
griffen war, wollte Napoleon beionderd verhandeln. 
Alexander hatte, troß aller ftetd fortdauernden Freund: 
idhaftöverfiherungen, feinen treuen Verbündeten im 
Stich gelaffen und der Willkür ded Imperator über: 
liefert. Am 24. Juni wurde Kalkreuth abgeſchickt, 


1) Schladen 236. 
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um mit diefem zu verhandeln. In Zilfit traf er den 
franzöfiihen Kaijer, welcher „den tapferen Vertheidiger 
Danzigs‘ mit berechneter Höflichkeit empfing. Auf 
die Frage jedoch, ob Hardenberg an den Waffenttill- 
ftandöverhandlungen Theil nehmen dürfe, erfolgte eine 
im höchſten Unwillen heraudgeftoßene Ablehnung '). 

Ach fam ed gar nicht zu eigentlichen Unter: 
bandlungen, fondern dem Abgefandten wurde eine 
bereitö auögefertigte Publifation vorgelegt, deren Be: 
dingungen einer vollitändigen Unterwerfung ziemlich 
gleih famen: die Preußiihe Armee follte ſich jeder 
Feindfeligfeit enthalten, auch nicht durdy Rekrutirung 
veritärfen. Alle noch nicht von den Franzoſen erober: 
ten Feltungen, namentlih Kolberg, Graudenz und 
Pillau, jo wie die jchlefiihen Feltungen, dürfen nicht 
verproviantirt werden. Alled Uebrige war in ab: 
ichtliher Unbeftimmtheit gelaflen, jo daß für Die 
gefährlichite Auslegung Raum blieb. Dennoch unter: 
zeichnete Kalfreuth ohne Vorbehalt. 

An demjelben 25. Zuni fand auf Aleranderd Wunſch 
defien berühmte perfönlide Zufammenfunft mit 
Napoleon ftatt. Vor den gegenüberliegenden Ein: 
gängen eined ſchwimmenden Pavillond, den man auf 


1) Den Vorwand gab die, im vorigen Bande erwähnte, 
angeblihe Beleidigung des franzöſiſchen Gefandten Kaforeft, den 
man vor der Schlacht bei Jena aud dem preußifhen Haupt- 
quartier mit vollem Nechte entfernt hatte, 

5” 
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der Memel bei Tilfit errichtet hatte, fanden beide Mo: 
nardyen fi mit großem Gefolge ein, welches fie draußen 
zurückließen und ohne Zeugen lange mit einander 
ſprachen. Was dort geredet worden, kann natürlich 
Niemand genau wiſſen; doch läßt ſich aus dem Er— 
folge auf das Weſentliche deſſen ſchließen, was verein— 
bart wurde '). 

Napoleon veritand ed, den jungen leicht beweglichen 
Czaren vollftändig für fi) zu gewinnen, indem er ihm 
vorftellte, wie der Augenblick gefommen fei, wo ed von 
ihnen beiden abhänge, ſich in die Herrihaft über 
Europa zu theilen, und ein großed weitlihed und ein 
öftliched Reich zu errichten, welche ohne Eiferfudyt neben 
einander beitehen fönnten. &emeinfamer Hab gegen 
England war der Kitt, welcher dieſe plötzliche Ver: 
einigung zweier Männer, die noch foeben einander 
ald ZTodfeinde gegenübergeftanden, befeftigen follte. 
Napoleon beſaß in höchſtem Maße die Gabe, durdy den 
Glanz jeined Namend und dur den Zauber der 
Rede die Menſchen für fi) zu gewinnen. Niemald 
bat er dieſe Gewalt glängender bewährt! 

Wohl mochte dem ruffiihen Kaifer, troß des neuen 
Freundfhaftsraufhes, der ihn plößlih umfing, das 
Gewiffen ſchlagen, ald er feinen fo oft und feierlich 


1) Lefebvre III. 102. Schöll, hist. des traites VIII 426 ff. 
Bei Häuffer III. 134. 
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gegebenen Berfprehungen zuwider, im Begriffftand, nun 
deffenungeadhtet ohne Preußen Frieden zu jchließen. Wa— 
ren ibm doch unmittelbar nachher feine Worte ftarfgenug, 
um jein Herzendbündniß mit Friedrich Wilhelm III. 
auf's neue zu befiegeln. Er konnte nicht vergeflen, daß 
er wenige Monate vorher voll Begeifterung audgerufen: 
„Eher wolle er die eigene Krone verlieren, ald dulden, 
daß der König ein Sandforn von feinen Staaten ent: 
behren müſſe!)!“ und daß er unter Thränen einft den 
Bundeögenofien umarmt und ihm verfidhert hatte: 
„Keiner von und fällt allein! Entweder wir beide zu: 
jammen, oder feiner von beiden!’ — _ 

Auch jetzt nod) ließ er ed an ähnlichen Redendarten 
nicht fehlen. Er veranlaßte den König, am nächſten 
Zage mit ihm und Napoleon perſönlich zufammenzu: 
treffen, weil er fo dad preußijche Intereſſe am wirk: 
ſamſten fördern könne?). Und doch war dieſer Plan 
ein höchſt unglücklicher! Friedrich) Wilhelm III. war jo 
wenig im Stande zu heucheln und feine perfönlichen 
Gefühle zu verbergen, daß wer ed wahrhaft gut mit 
ihm meinte, dad perjönliche Zufammentreffen mit dem 
Todfeinde um jeden Preid hätte verhindern müſſen. 
Dennod fand daffelbe am 26. in jenem erwähnten 
Pavillon ftatt. Napoleon vernadhläßigte den König 
auffallend und unterhielt ſich fat nur mit Alerander, 


1) Schladen 130. 2) Schladen 245. 
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biöd diejer feinen Freund in’d Geſpräch zog, worauf 
Napoleon über verfchiedene Mängel der preußiſchen 
Heered: und Verwaltungdeinrihtungen Bemerkungen 
machte, die um fo tiefer verlegten, weil fie wohlbe— 
gründet waren. Zu einem Reſultate führte die Unter: 
redung nicht. Als der König auf feinen Wunjd zu: 
rückkam, ſich Hardenberg's bei den Friedendunterhand: 
lungen zu bedienen, wied Napoleon dad zornig zurüd. 
In höchſter Mipftimmung fehrte Friedrich Wilhelm von 
einer Zufammenfunft heim, die ihn acht Stunden lang 
auf die Folter geipannt hatte. Verſchlimmert wurde 
feine Laune noch, ald er andern Tages die von 
Kalkreuth fo leihtfinnig unterzeichnete Punktation erhielt, 
durch welche feine Feftungen der Gefahr Preis gegeben 
waren, von den Franzojen audgebungert zu werden. 
Zwar verſprach Alerander feine Bermittelung über diefen 
Punft, allein er richtete bei Napoleon nichts aus. 
So vollitändig hatte fih der Czar von dem Eugen 
Korſen umgarnen laflen, daß er dem neuen Freunde 
nit von der Seite wich und mit Begierde die Er: 
läuterungen über weitere Unternehmungen anbörte, 
durch welche beide ſich fortan in die Herrichaft der Welt 
zu theilen gedadhten. 

Unzweifelhaft hätte Alerander für feinen Bundes: 
genofjen gern günftigere Bedingungen erwirft, wenn 
ihm dad möglich gewejen wäre, ohne jelbit ein Opfer 
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zu bringen. Allein da Napoleon ſich unnadhgiebig 
bewies, jo hatte die Vermittelung ded Czaren nur eine 
neue Schwere Demüthigung Preußend zur Folge. 
Der Friedendurfunde wurde die Erklärung eingefügt, 
daß die völlige Vernichtung des preußiſchen Staated ledig: 
lich aus freundſchaftlicher Rücklicht für die Verwendung 
ded ruffiichen Kaijerd unterbleibe. Schließlich wurde 
auf Aleranderd Betrieb noch ein, wie der Erfolg zeigte, 
höchſt unglücklicher und wirfungdlofer Verſuch gemacht, 
durch die perjönlihe Dazwiſchenkunft der Königin 
Louiſe den Franzojenkaifer milder zu ſſimmen. Mit 
äußerſtem Widerftreben entſchloß fi) die unglückliche 
Fürftin ihrem Gemahl und dem Waterlande dies 
ichmerzliche Opfer zu bringen. Die Selbftüberwindung, 
mit der fie dem Manne gegenübertrat, der ihr durd) 
robe Schmähungen fo tiefen Kummer bereitet hatte, 
ift in höchſtem Maße zu bewundern. Aud) verfehlte 
die Anmuth und Würde ihrer Erfheinung und der 
feine Takt ihred Benehmens nidt auf Napoleon 
Eindrud zu maden. Er bezeigte fidy freundlich, fait 
galant; allein wenn die Königin einen Augenblick lang ges 
bofft hatte, dem Eroberer günjtigere Friedensbedingun— 
gen abzugewinnen, und namentlid) die Feftung Magde— 
burg dem Könige zu erhalten, jo wurde fie bitter ge= 
täufcht. Napoleon erklärte gleidy darauf fowohl feinen Um: 
gebungen, ald dem zur Audienz erichienenen preußiichen 
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General Graf Goltz, daß höflihe Reden einer Dame 
gegenüber feine politiihe Bedeutung hätten!). Nur 
der ritterlihen Anhänglichfeit Katjer Aleranderd ver: 
danke ed der König, wenn die Hohenzollern noch weiter 
regieren dürften. Der urjprüngliche Plan wäre ge: 
wejen, den jüngiten Napoleoniden Hieronymus zum 
König von Preußen zu machen. 

In der Mitternahtöftunde vom 9. zum 10. Zult 
1807 mußten Kalfreutb und Golß, ohne daß ihnen 
eine Miderrede gejtattet wurde, die 30 Friedendartifel 
unterzeichnen, welde Zalleyrand ihnen vorlegte?). 
Folgendes find die weſentlichſten Beltimmungen: der 
König von Preußen tritt alle Gebiete zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe, unter welhem Namen aud) die: 
jelben von ihm vor dem Kriege befefien worden, an 
Frankreich ab, und erkennt den Bruder ded Kaijerd, 
Hieronymud Napoleon, für den redytmäßigen König ded 
aus diefen und andern Ländern zu errichtenden weit: 
phäliihen Reiches. Ebenjo verzichtet er auf ganz 
Südpreußen, ganz Neuoftpreußen und den ſüdlichen 
Theil von Weftpreußen ?), welche Länder unter dem 

ı) Schladen 261. Defien Tagebuh überhaupt die zuver— 
läffigften Berichte aus jenen Tagen enthält. 

2) Der franzöfifche Tert bei Martens, Recueil Suppl. IV. 444, 
und im politiihen Journal von 1807, p. 787. Deutfd in der 
Allgemeinen Zeitung von 1807, p. 847. Bei Manfo II. 332. 

3) Im Tert: Auf alle Provinzen, welche feit dem 1. Januar 


1772 von dem ehemaligen Königreiche Polen losgerijfen worden, 
mit folgenden Ausnahmen ıc. — 
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Namen „Herzogthum Warſchau“ an den vormaligen 
Kurfüriten, jebigen König von Sachſen, fallen, der 
außerdem den Eottbufjer Kreid der Niederlaufiß zurüd: 
erhält. Die zwilhen dem Bug, der Loffadna und 
Bobra gelegenen Bezirke Bialyftof, Bielld und 
Dobryezin fallen an Rußland. (Der ritterlihe Kaifer 
Alerander dachte niedrig genug, um bei der Beraubung 
feined treuen Bundeögenoffen ein Stüd der Beute an 
ich zu reipen!) Die Stadt Danzig nebft einem lm: 
freife von zwei Lieues (franzöfiihe Meilen)!) erhält 
die alte Unabhängigkeit zurück, und regiert ſich unter 
Preußend und Sachſens Schuß nad) eigenen Geſetzen, 
Preußen läßt für Sachſen zur Verbindung zwiſchen 
Dresden und Warſchau eine Kriegöftraße in fpäter zu 
vereinbarender Richtung offen. Preußen erfennt den 
König Ludwig Bonaparte von Holland, und alfe jeßigen 
und fünftigen Mitglieder ded Rheinbunded mit allen 
ihnen verliehenen und noch zu verleihenden Titeln und 
Beiigungen an. — Die beiderjeitigen Kriegögefangenen 
werden in Mafle gegeneinander ausgewechſelt?). In 
einem geheimen Artikel mußte Preußen noch überdied 
veriprehen, bis zum Frieden zwiſchen England und 


1) Hieraus wurden fpäter Chikanen hergeleitet. 

2) In franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft befanden ſich in allem: 
5179 Dfficiere (darunter 2 Feldmarſchälle, 12 Generallieutenants, 
44 Generalmajord) und 123,000 Unterofficiere und Gemeine. 
Förſter II. 129. 
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Frankreich feine Küften und Häfen gegen engliihe Schiffe 
abzufperren. 

Dad Schlimmfte von Allem aber enthielt der 
28. Artikel, welcher die Beftimmung über die Art und 
Meife fo wie über die Zeit, in welder die von den 
Franzofen befeßten preußifchen Gebiete und Feitungen 
zurückgegeben werden follen, an eine zu errichtende 
Commiſſion verwied, wad in Betradht der obwalten= 
den Umftände natürlich nichts andered bedeutete, ald 
daß man fi) der Großmuth ded Siegerd mit gebun: 
denen Händen unterwarf, und geduldig abwarten 
mußte, in wie weit derjelbe geneigt fein würde jeine 
Beriprehungen zu erfüllen. „So ſchloß died Merk 
würdig ab, von dem ſelbſt ein gemäßigt denfender 
Franzoſe, Lefebre, gelagt hat: Nie habe die thatjächliche 
Gewalt kecker über die Grundfäße von Recht und Billig: 
feit verfügt, nie eine menſchliche Macht willfürlicher 
über die Geſchicke der Völker enticyieden, niemald mit 
ſchrecklicherer Rohheit die Grundfäße der Sittlichkeit ver: 
legt, welche es verbietet, den, der unjern Eiden vertraut 
bat, zum Opfer der Selbſtſucht zu machen ')." 

Am 12. Juli wurden zu Königsberg die Ratificatio: 
nen diefed jhmählichiten Bertraged ausgewechſelt. An 
demfelben Tage langte aud Wien der öfterreichiiche 


1) Häuffer III. 145. 
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General Stutterheim in Zilfit an, um die bewaffnete 
Vermitteluug feined Kaijerd anzubieten. Der Geift 
der Weltgeichichte jchien durdy ein ſolches Zufammen: 
treffen die ganze Verwerflicyfeit der deutſchen Zuftände, 
und die Verblendung der deutihen Fürften höhnend 
offenbaren zu wollen. — 

Durch den Tilſiter Frieden verlor Preußen die 
Hälfte feined Landgebietd und mehr ald die Hälfte 
feiner Bewohner. Bon 5570 Duadratmeilen mit 
9,743,000 Einwohnern, blieben ihm 2877 Quadrat: 
meilen mit 4,938,000 Einwohnern. 

Es war mehr verloren, ald Friedrich II. während 
feiner glorreihen Regierung in einem halben Jahr: 
hundert erworben hatte. Nicht nur mußte Preußen 
aud der Reihe der Großmädhte auögeichieden betrachtet 
werden, — felbft mit Sachſen fonnte ed ſich nidyt mehr 
meſſen, jeitdem diejed Land die ihm von Napoleon zu= 
gewendeten Vergrößerungen erhalten hatte. Durd Ab: 
tretung der Altınark war fogar dad Stammland der 
Hohenzollern, die Kurmark Brandenburg, zerrifien! 
Sähfifihe und franzöfiihe Truppen follten künftig auf 
freigehaltener Straße die Provinz in der Richtung 
nach Polen durchziehen dürfen. Tief empfand man 
ganz bejonderd die Kränfung, daß in dem Frieden 
zwifhen Rußland und Frankreich fogar dad wenige, 
was übrig blieb, ald ein Gnadengeſchenk bezeichnet war, 


76 Folgen des Tilfiter Friedens. (1307.) 


welched man der Freundfchaft ded Czaren verdanfte. 
Die Demüthigung ded ftolzen Preußenlanded ſchien 
dad äußerſte Maaß erreicht zu haben! — 


———— — ——— 


Drittes Kapitel. 
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Und dody war dad Alled nur der Anfang von 
Leiden und Kränfungen, deren Umfang fid) Damals 
nod gar nicht ermeflen ließ. Der Emporfömmling 
Napoleon hatte Fein Verftändniß für den Schmerz 
eined Landeöherrn, der fi) von einem Volke trennen 
jollte, dad Jahrhunderte lang treu zu feinen Vorfahren 
geftanden. Er würde über die Abſchiedsworte, mit 
denen der König feine Untertbanen entließ, und über 
die Antwort der Scheidenden verähtlih die Achfeln 
gezuckt haben. Wir aber wollen die echtdeutichen 
Worte, die herüber und hinübertönten, ald ein ſchönes 
Zeichen treufter wechſelſeitiger Liebe und Anhänglichkeit 
in ehrendem Gedädhtniß behalten. 

Am 24. Zuli 1807 fchrieb Friedrih Wilhelm IL. 
aud Memel an die ihm entriffenen Unterthanen: 

„Ihr kennt, geliebte Bewohner treuer Provinzen, 
Gebiete und Städte, Meine Gefinnungen und die 
Begebenheiten des lebten Jahres. Meine Waffen 
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erlagen dem Unglück, die Anſtrengungen des letzten 
Reſtes Meiner Armee waren vergebend! Zurückge— 
drängt an die äußerſte Grenze des Reiches, und nach— 
dem mein mächtiger Bundesgenoſſe ſelbſt ſich zu 
Waffenſtillſtand und Frieden genöthigt gefühlt, blieb 
mir nichts übrig, ald dem Lande Ruhe nad) der Noth 
des Krieged zu wünſchen. Der Friede mußte jo, wie 
ihn die Umftände geboten, abgejchlofien werden. Er 
legte Mir und Meinem Haufe, er legte dem Lande felbit 
die jchmerzlichiten Opfer auf. Was Sahrhunderte 
und biedere Vorfahren, wad Verträge, was Liebe 
und Vertrauen verbunden hatte, mußte getrennt werden. 
Meine und der Meinigen Bemühungen waren frucht: 
los! Dad Schidjal gebietet; der Water jcheidet von 
feinen Kindern; Sch entlaffe Euch aller Unterthanen: 
pflidht gegen Mid) und Mein Haud. Unſere heißeiten 
Wünſche begleiten Euch zu Eurem neuen Randeöheren ; 
Seid ihm wad Ihr Mir waret! Euer Andenken fann 
fein Schidjal, feine Macht aud Meinem und der 
Meinigen Herzen vertilgen !)!“ — Unter den aud allen 
Theilen der biöherigen Monardie einlaufenden Ant: 
worten, zeichnete ſich durch treuberzigen Ausdrud 
wahrer Empfindung der plattveutich abgefaßte Ab: 
ihiedögruß der niederſächſiſchen Weſtphalen aus ?): 


I) Polit. Zournal IT. 503. Allgem. Zeitung 927. 
2) Poſſelt's Annalen 1807. IV. 219. 
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„Dad Herz,“ jchrieben fie ihın „wollte und bredyen, ald 
wir Deinen Abſchied lafen, und wir fünnen und nod) 
heute nicht überreden, daß wir aufhören follen, Deine 
treuen Unterthanen zu fein, wir die Dich immer fo lieb 
hatten. Wahrlich, eö ift nicht Deine Schuld, daß Deine 
Generale und Minifter nad) dem Unglüce bei Jena zu 
jehr betroffen und verblendet waren, um die zerftreuten 
Scyaaren zu und berzuführen, und fie mit unfern 
Landöfnechten vereint zum neuen Kampfe aufzurufen. 
Leib und Leben hätten wir daran gewagt; denn Du 
mußt nicht zweifeln, daß in unfern Adern dad Blut der 
alten Cherusker noch feurig fließt, und daß wir noch 
jtolz darauf find, Hermann und Witefind unfere Lands: 
leute zu nennen. Wir hätten dad Vaterland gerettet, 
denn unfere Landöfnechte haben Mark in den Knochen, 
ihre Seelen find nody nicht angefreflen, und über 
unjere Weiber und Töchter hat der Zeitgeijt feine Peit: 
(uft noch nicht auögegoffen. Inzwiſchen fönnen wir 
dem Eigenwillen ded Schickſals nicht entgehen. Lebe 
wohl, alter guter König! Gott gebe, daß der Ueberreſt 
Deined Landes Di treuere Generale und klügere 
Minijter finden laffe, ald die waren, die Dich betrübten. 
Ihrem Rathe mußteſt Du zuweilen wohl folgen, denn 
Du bift nicht allwiffend, wie der große Gott der Welten. 
Können wir aufftehen gegen den eijernen Arm des 
Schickſals? Nein, wir müflen mit männlihem Muthe 
alled dad dulden, wad wir nicht zu ändern vermögen. 
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Gott wird und beiftehen. Wir hoffen, unfer neuer 
Herr wird und unfere Epradye und Sitten, unjern 
Slauben und unfer Bürgerwejen ebenfo erhalten und 
achten, wie Du, guter lieber König, ed alle Zeit gethan 
bat. Gott gebe Dir Frieden, Gejundheit und Freude! 
Wir waren die Deinen!‘ 

Bevor diefe frommen Wünfche ſich erfüllten, follten 
nod) Sahre vergehen! Von Freude und Frieden war 
für den gebeugten König jebt nicht die Rede. Der 
Leichtſinn und die Verblendung, mit welder Kalfreuth 
und Golß ein durch und durch zweideutiged Document 
unterzeichnet hatten, führte alsbald zu den verderblichſten 
Folgen. Im der Friedendurfunde war feitgejegt, daß 
am 25. September 1807 die Provinzen bid zur Oder, 
am 1. Det. dad Land zwilchen Dder und Elbe '), 
geräumt, und der König vom Tage der Auswechſelung 
der Friedens-Vertrages an, in den Genuß der Staatd: 
einfünfte wieder eingejeßt werden jollte „wofern bis 
dahin die dem Lande auferlegten Kriegsiteuern und 
Gontributionen baar bezahlt , oder durd) hinlängliche 
Sicheritellung verbürgt wären.” Man hatte leicht: 
finniger Weife ſich darauf verlaffen, über die Erfüllung 
diefer auffchiebenden Bedingung mit dem Feinde ein 


1) Mit Ausnahme des auf dem rechten Elbufer gelegenen 
Iheild des Herzogthums Magdeburg und ded Prenzlauer und 
Paſewalker Kreifes, die bid zum 1. Novbr. bejegt bleiben jollten. 
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ſchnelles Abkommen treffen zu können, Allein man 
jollte bitter getäufcht werden. Die Franzoſen bedienten 
fi der ſchamloſeſten Gewaltthaten und Hinterliften, 
um die Räumung ded Landes hinauszuſchieben und 
daffelbe planmäßig bid zu völliger Kraftlofigfeit aus— 
zujaugen. 

Bei den Zilfiter Abmachungen waren, von den 
Franzoſen mit bewußter Arglitt, von den preußiſchen 
DBevollmädtigten aber aud Leichtjinn und Gedanken: 
lofigkeit eine Menge der wichtigften politijchen und 
Geldfragen unentſchieden gelaffen. In der eriten 
Beziehung ftellte jetzt Marſchall Soult, in der zweiten 
die unter dem Generalintendanten Daru zufammen: 
getretene Commiſſion täglich größere, ebenjo ungerechte 
ald unerjchwingliche Forderungen auf!). Im eriter 
Linie gab die Vergrößerung Sachſens zu unerhörten 
Mehranfprühen Anlaß. Außer der verabredeten 
Heeritraße von Dresden nad) Warſchau, verlangte 
Soult jegt noh Handelöftraßen für franzöfifche Waaren, 
und Zollbegünftigungen für diefelben. Ferner follte der 
Michelauer Kreid, den Preußen zu behalten hoffte, und 
der Grenzdiſtrict Neujchlefien, (leßterer gegen den Haren 
Wortlaut der Friedendurkfunde) dem  Herzogthum 


— — 





1) Darſtellung des Benehmens der franzöſiſchen Regierung 
gegen Preußen ſeit dem Tilſiter Frieden. Von einem preußiſchen 
Patrioten. Berlin 1813. 
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Warſchau zugeichlagen werden. Im der Hoffnung, 
die Räumung ded Landed zu bejchleunigen, fügte der 
König fid) dur die zu Elbing abgeſchloſſenen Ber: 
gleihöverträge vom 13. October und 10. November 
1807 diefen ungerehten Anſprüchen, ja er beitätigte 
noch obenein die Schenfung preußiiher Domainen, 
welche Napoleon furz vor dem Frieden den Marſchaͤllen 
Mortier und Bertbier verliehen hatte. Auch wurde 
bewilligt, daß der Umfang ded freien Gebieted der 
Stadt Danzig ftatt zweier franzöfiiher, nun zwei 
deutihe Meilen im Durchmeſſer habe, wodurch die 
urjprünglicye Forderung fi) um mehr ald das vierfache 
erhöhte. — Alle diefe mit großer Selbjtüberwindung 
dargebradyten Opfer waren aber vergeblih. Ald man 
nämlich an’d Werf ging, um die Höhe der ſchließlich 
von Preußen zu zahlenden SKriegöfteuergelder feitzu: 
ſtellen, zeigte fi eine Verſchiedenheit der Berechnung, 
welcye den Ausgleich in endlofe Ferne zu rücden fchien. 
Die preußifhen Bevollmädtigten glaubten zur 
Zahlung von 19 Millionen Franken verpflichtet zu fein. 
Daru dagegen forderte nicht weniger ald 154'/, 
Million. Napoleon hatte nämlich, ohne dabei etwas 
anderd ald jeine Willkür zu berückſichtigen, feinen 
Bevollmächtigten befohlen, von Preußen mindeftend 
150, wo möglidy aber 200 Millionen zu erpreffen. 
Diefem Befehle zu gehordyen, mußte Daru zu den 
ungeredhteften und unverfhämteften Forderungen 
Eberty, Preuz. Geſchichte ꝛc. VL 6 
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ichreiten. Vorwand zu denjelben lieferte jener Paragraph 
ded Friedendvertraged, welcher beftimmte, daß der 
König von Preußen vom Tage der Ratififation an 
die Staatseinkünfte beziehen folltee Daraud wurde 
gefolgert, daß biö zu diefem Tage alle Einkünfte den 
Franzofen gebührten, die deöhalb auch Anſpruch darauf 
hätten, für die während der Kriegözeit eingetretenen 
Mindereinnahmen Erjaß zu fordern. Auf dieje Aus: 
legung bin hatte man die 1545 Million aufgeftellt, 
und als felbitverftändlidh Hinzugefügt, daß bis zur 
Bezahlung diefer Summe die franzöfiihen Truppen 
auf Koften ded Landes verpflegt und die Kriegsge— 
gefangnen unterhalten werden müßten. — 

Afle Borftellungen gegen diefe Ungeheuerlichkeiten 
blieben ohne Erfolg. Daru, der übrigend durch dad 
Wort feined Meifterd gebunden war, erflärte, er werde, 
wenn man fich nicht fügte, feine Forderungen auf das 
Doppelte fteigern; ed handle ſich hier um eine politijche, 
nicht um eine arithmetiſche Frage! Da die Zahl der 
franzöfiihen Truppen 157,000 Mann betrug und die 
Franzoſen fortfuhren alle Staatdeinfünfte für eigene 
Rechnung einzuziehen, jo lag die Abficht zu Tage, den 
König und feine Regierung in Verzweiflung zu jtürzen, 
und ihn zu irgend einer Maßregel zu reizen, die zu der 
völligen Vernichtung der Monardie den Vorwand 
liefern könnte, 





(1807.) Niedergeihlagenheit ded Königs. 83 


Friedrich Wilhelm III. war von der Hoffnungslofig: 
keit jeiner Lage tief dvurdhdrungen. In feinem frommen 
Zinne glaubte er, daß eine göttlihe Strafe über ihn 
und jein Haus verhängt je. Er war nabe daran, ſich 
leidend in dad unabwendbare Schickſal zu ergeben. 
Da übernahm es die Königin Louiſe, im Werein mit 
ded Königd Brüdern und der Prinzeffin Louiie 
Radziwill, auf den Rath einiger hochgeſinnter Männer, 
Hardenberg’d, Niebuhr's, des biedern, allgemein ge: 
achteten Kriegdratbd Scheffner und Andrer, der Volke: 
ſtimme Ausdrud zu geben, und dem gebeugten Monar: 
hen vorzuftellen, daß es jeine Pflicht fei, dem Minifter 
Stein die Leitung der Geſchäfte zu übertragen, ald dem 
Einzigen, von dem unter jo ſchweren Bedrängniflen 
Heil zu erwarten ſei. Ed war eine harte Zumutbung, 
von dem Könige zu verlangen, er jolle denjelben 
Mann, den er erſt vor wenigen Monaten jchimpflic) 
aus feinen Dieniten entlafien hatte, nun ald feinen 
Erretter zu fich zurückrufen. Daß er ſich dazu entichloß 
und dab Etein auf den eriten Ruf fofort berbeieilte, 
ift für beive Männer gleich ebrenvoll; denn in der That 
waren die Eharactere beider von der Natur fo ange: 
[egt, daß fie durchaus abſtoßend auf einander wirfen 
musten. Stein, von dem Einen großen Gedanfen 
erfüllt, daß Deutſchlands Zukunft auf der Mieder: 
erbebung Preußens beruhe und daß dieſe nur durch 
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eine Umkehrung ded ganzen Staatöwelend von Grund 
aus vor fich gehen könne, war entichlofien, vor Feiner 
nod) fo gewaltiamen Maßregel zurückzuweichen, die zu 
diefem Ziele führen fonnte. Friedrich Wihelm dagegen, 
mit großer Zähigfeit an dem Hergebrachten feithaltend, 
war nur in den Außerften Fällen dahin zu bringen 
einen durchgreifenden Entihluß zu faſſen. Ueberall 
wollte er verföhnen, vermitteln, oder wie fein Liebling: 
ausdruck war „calmiren.“ Nothwendige Verbeflerun: 
gen follten fih allmählih, ohne Verlegung herge— 
brachter Rechte und Gewohnheiten wie von felbit 
maden. Da war ed fein Wunder, daß er ſich gegen: 
wärtig völlig rathlos fühlte, und zu der Meberzeugung 
fam, eö bleibe nichts andered übrig, ald den gewalt: 
jamen „genialen Mann gewähren zu laſſen. Harden: 
berg, und fogar Beyme, der doch genau wußte, wie 
verächtlich Stein von ihm dachte, thaten alled Mögliche, 
um den König in diefer Ueberzeugung zu beftärfen. 
E8 gelang. Hardenberg, welder damald fchon die 
Abſicht hatte, ſich vorläufig ganz von den Gefchäften 
zurückzuziehen, erhielt den Auftrag an Stein zu ſchrei— 
ben. ‚Mit Gewißheit darf ich annehmen,” heißt es 
in diefem Briefe, „daß Sie jede perſönliche Rückſicht 
bei Seite feßen, um den Staat zu retten, dem Sie feit 
Ihrer Zugend Ihre Kräfte geweiht haben '). — — Es 


1) Es verfteht ih von felbft, daß alles auf Stein Bezügliche 
faft ausſchließlich aus Perg entnommen ift. 
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it von größter Wichtigkeit, daß Sie fi) ohne Zögern 
zum Könige begeben. Die erften Augenblicte werden 
die größte Sorgfalt erfordern. Der König wird Ihnen 
beitimmt fein ganzed Vertrauen ſchenken. — Von dem, 
was zwiihen Ihnen vorgefallen ift, jei niemals wieder 
die Rede. Der König bat durd das Unglüd viel 
gewonnen, und feine Ausdauer macht ihm Ehre. — Ver: 
meiden Sie dad Anjehen, ihn regieren zu wollen. Er 
kann Widerſpruch ertragen, und ſchätzt Denjenigen, der 
ihm die Wahrheit jagt, wenn ed mit der Ehrfurdt 
geidyieht, die man dem Fürften ſchuldig iſt. — In 
ähnlihem Sinne ſchrieb aus eigenem Antriebe die Prin— 
zeſſin Louiſe Radziwill: — — Auf Sie, mein lieber 
Stein, wenden fi) alle unfere Blicke in diefer traurigen 
Zeit. Bon Ihnen hoffen wir Troft und Vergeſſen der 
Unbilden, weldhe Sie von und entfernt, und deren ſich 
zu erinnern, Sie zu großmüthig fein werden, zu einer 
Zeit, wo Derjenige, der Sie beleidigt hat, nur nod) 
Ihre Theilnahme und Shre Hilfe verdient. — — Ber: 
lagen Sie fid) unferen Bitten nicht, und ſeien Sie nicht 
jo graufam wie dad Schickſal, welches und alle die aus— 
gezeichneten Wejen nimmt, die und mit dem Leben ver: 
ſöhnen fönnten. Wie fehr muB ich dad Loos meined 
Bruderd jegnen ')!" 

Don allen Seiten trafen Zuſchriften ähnlichen 


ı) Des bei Saalfeld gefallenen Prinzen Louis Ferdinand. 
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Inhalts in Naffau ein. Auch General Blüder war 
unter Denen, die dringend die Rückkehr des Miniiterd 
begehrten. Stein lag damald am dreitägigen Fieber 
frank in feinem Schloffe an der Lahn. Mehr nod) ald 
fein förperliched Leiden quälte ihn der Gram um 
Preußend Mißgeſchick. Die ſchmachvolle Behandlung, 
die er felbit erfahren, mußte ihm dad Bild natürlic 
noch düfterer erfcheinen laflen. „Ich verjpredhe mir 
nichts von den Ingredienzien de la cour de Memel,“ 
ihrieb er an einen Freund, „dieſe geiftlofe, geihmad: 
lofe Zufammenfeßung ift einer andern ald der fauligen 
Gährung fähig. Ich erwarte von diefen platten, leeren 
und trägen Menſchen nichts!” — Und doch — kaum 
hatte er Hardenberg’d Brief erhalten, — da wirkte mit 
wunderbarer Heilfraft der Gedanfe an die gewaltige 
Aufgabe, die man ihm ſtellte. Eofort war er ent: 
ihloffen fein Leben daran zu feßen, um dad Vertrauen 
ded Landes und ded Königd zu rechtfertigen. An den 
Monarchen dictirte er von feinem Kranfenbette aus 
folgended Antwortidreiben: „Em. Majeftät Befehle 
wegen MWiederantrittd ded Minifteriumd find mir am 
I. Auguft zugefommen. Sc) befolge fie unbedingt und 
überlaffe Ew. Majeftät die Beftimmung jeded Berhält: 
nifjed, ed beziehe fidy auf Geſchäfte oder Perjonen, mit 
denen Ew. Majeftät ed für gut halten, daß ich arbeiten 
joll. In diefem Augenblick des allgemeinen Unglücks 
wäre ed unmoraliid, feine eigene Perfönlichkeit in 
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Anrechnung zu bringen, um jo mehr, da Ew. Majeftät 
felbit einen fo hohen Beweis von Standhaftigkeit geben. 
Ic würde fogleid meine Abreife antreten, läge ich 
nit an einem beftigen bdreitägigen Fieber krank.“ 
Seine ungeheure Willenöfraft überwand jchnell das 
körperliche Leiden. Am 30. September fhon traf er 
in Memel ein. — 

Es war dad ein wunderbare Zeidyen von der 
Anziehungöfraft, weldye Preußen troß feiner tiefiten 
Erniedrigung auf Alles übte, wad in Deutſchland noch 
groß und bedeutend war. Deutihland befand fid) auf 
der Höhe einer Erifid, die entweder zum Tode oder zu 
voller Genefung führen mußte. In dem Augenblice, 
wo Kaijer Franz die Kaiferfrone niedergelegt batte, 
war dad leßte ſchwache Band zerriffen, an welches der 
Begriff eines deutihen Vaterlanded angefnüpft werden 
fonnte. Des gemeinfamen Schwerpunfted beraubt, 
mußten die einzelnen Staaten, welde mit Ausnahme 
von Preußen und Deiterreich alle viel zu ſchwach waren, 
um felbititändig zu beitehen, mit Nothwendigfeit bewußt 
oder unbewußt einen neuen Schwerpunkt für ihre 
Bahnen juhen. Wären die beiden deutichen Groß: 
ſtaaten einig geweſen, jo hätten fie die loögetrennten 
Kräfte der anderen an fi) ziehen können. Als aber 
Defterreich die Vernichtung der preußifchen Macht ebenfo 
unthätig mit anjah, wie Preußen 1805 tbatenlod den 
Fall Defterreichd ſich vollziehen ließ — da fielen die 
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weltlichen Heinen Staaten nad) Franfreih zu, und 
bewegten fid) um Napoleon’? Sonne. Es ſchien Alles 
und für immer verloren. Dem- gewaltigen Genie des 
Corſen zu widerfteben, hätte ed einer großen, von einem 
einigen Willen geleiteten Macht bedurft. Allein Feine 
der beiden deutſchen Großjtaaten konnte den Gedanken 
faffen, jih der anderen unterzuordnen. Da zeigte ed 
ich dann, daß troß der allgemeinen Zerrüttung, Preußen 
immer nod) derjenige Staat war, dem man die Fähig— 
feit zutraute, ſich aus der Aſche zu erheben und die zer: 
Iprengten Theile wieder zu einem gegliederten Ganzen 
zu fammeln. Nad) Preußen wandten fid) dann aud) 
aud allen deutihen Gauen die Männer, weldye noch 
nicht an ded Baterlanded Zukunft verzweifelten, und 
Kraft und Willen in ſich fpürten, dereinft zu feiner Er: 
bebung mitzuwirken. So fam cd, daß die Kriegs: und 
Friedenshelden, weldye am wirffamften bet der Wieder: 
aufrihtung des Staated Hilfe leifteten, nad) damaligen 
Begriffen Ausländer, d. h. Nicht: Preußen waren. 
Stein, ein freier Reichöritter aud dem Naflauijchen, 
Hardenberg und Scharnhorſt aud Hannover, Blücher 
aud Mecklenburg, Gneifenau aud Sachſen, Niebuhr 
von Schleswig-Holſtein'ſchen Eltern in Kopenhagen 
geboren. 

An diefe bedeutenden Männer hatten ſich zu gemein: 
jamem Streben die beiten Kräfte ded Staated auf's 
innigfte angeſchloſſen. Stein trat in ihren Kreid mit 
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ſolcher Ueberlegenheit feiner eifernen Willenskraft, daß 
man von allen Seiten ih ihm willig und vertrauens— 
voll unterordnete. Dem Könige und der ganzen Nation 
waren endlich, nur allzuipät, die Augen über den ver: 
derblihen Irrthum geöffnet, an weldyem der Staat zu 
Grunde ging. Als Napoleon in Tilfit der Königin 
Louiſe die beleidigende Frage vorlegte, wie man es habe 
wagen fünnen gegen Ihn Krieg zu führen, da ant: 
wortete die edle Frau: „Ed war den Nachfolgern Frie: 
drich's ded Großen wohl erlaubt, fidy über ihre Macht: 
mittel zu täufchen.” Wir wiflen bereitö zur Genüge, 
wie verderblich dieje Taäuſchung für die Armee geworden 
war. Aber auch über die inneren Berwaltungsangele: 
genheiten war man in demjelben falſchen Glauben 
befangen gewejen. Man hatte der von dem großen 
Könige eingerichteten Staatsmaſchine die Kraft zuge: 
traut, felbjtthätig weiter zu arbeiten, aud wenn die 
Hand des Meifterd nicht mehr dad Triebwerk leitete, 
ohne zu bedenken, daß er allein fähig geweſen, die 
künſtlich überſpannte Gliederung ded Staates felbft 
dann noch in Thätigfeit zu erhalten, alö bereitö jeit 
Jahrzehnten ganz veränderte Anfhauungen und Lebens— 
bedingungen ded Verkehrd und Völkerlebens entitanden 
waren. Der neuen Zeitrihtung entſprach dad willen- 
loje Beamtenthum, deffen er ſich bediente, eben fo wenig, 
als der geichloffene Handelöftaat, den er anftrebte. 
Stein hatte mit klarem Blide den Sitz des Webeld 


90 Die königliche Familie in Memel. (1807.) 


längit erfannt, und aud) dem Könige war eö offenbar 
geworden, daß in der alten Weiſe nicht fortregiert wer: 
den könnte. Er gewann ed über fi, die Neuerungen 
geiheben zu laflen, die allen feinen biöherigen Anz: 
Ihauungen und Neigungen entgegengejeßt und ihm 
eigentlich tief zuwider waren. Diefer Sieg, den Frie: 
drich Wilhelm III. nicht ohne ſchweren Kampf über fich 
jelbit errang, und die ganze Art und Weiſe, wie er und 
fein Haus fih in dad herbe Geſchick zu fügen wußte, 
welches über ihn verhängt war, machte, daß er ſich nie= 
mals edler und verehrungdwürdiger zeigte, ald in diejer 
Zeit feiner halben Verbannung. 

Etein fand die königliche Familie in Memel, wo 
fie, bis zur Meberfiedelung nad) Königöberg (den 15. Ja: 
nuar 1808), verblieb. Man hatte fid) vollitändig auf 
bürgerlihen Fuß eingerichtet. 

Die Liebe und Verehrung ded Volkes fteigerte ſich 
durch die edle Art, mit der dad Herriherpaar jein 
Unglüd trug, zu wahrer Begeifterung. An dem ver: 
dunfelten Nachthimmel Preußend leuchtete der Name 
der Königin Louije wie ein helles Geftirn, zu dem alle 
Melt mit Hoffnung und Vertauen emporblidte. Fol: 
gende Stelle aud einem Briefe an ihren Vater beweiit, 
wie hochherzig fie jelbit ihre Lage auffaßte'): „Um: 
ftände und Verhältniſſe,“ fchreibt fie, „erziehen den 


1) Abgedrudt u. A. bei Förfter II. 160. 
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Menichen, und für unfere Kinder mag ed gut fein, daß 
fie die ernite Seite des Lebens ſchon in ihrer Jugend 
fennen lernen. Wären fie im Schooße des Weberfluffed 
und der Bequemlichkeit groß geworden, jo würden fie 
meinen, dad müfle fo fein. Daß ed aber anderd kom— 
men fann, ſehen fie an dem erniten Angeſicht ihred 
Vaters, und an der Wehmuth, den öfteren Thränen 
ihrer Mutter. Beſonders wohlthätig iſt es für den 
Kronprinzen, daß er dad Unglüd ſchon ald Kronprinz 
kennen lernt. Er wird dad Glüd, wenn, wie ich hoffe, 
fünftig für ihn eine beflere Zeit fommt, um fo höher 
ihäßen und um fo jorgfältiger bewahren.‘ 

Der König feinerfeitd war zeitweije fo ſehr von 
dem Unglück gebeugt, daß er ſich allen Ernfted mit 
dem Gedanken trug, die Krone niederzulegen, um 
dadurch den Zorn ded Schidjald von feinem Lande 
abzuwenden. 

Eine jolde Stimmung wirfte für die Umgeftaltungs: 
pläne Stein's jehr günftig, weil fie den König geneigt 
machten, ſich fremder Leitung zu überlaffen und andere 
Wege einzuſchlagen, ald die biöherigen, welche offenbar 
in’d Berderben geführt hatten. — 

Stein war erfüllt von dem einen Gedanken: 
Deutichland von dem franzöſiſchen Joche zu befreien. 
In dem großen Kampfe, für den man fid) allmählich vor: 
zubereiten hatte, follte Preußen dad Banner vorantragen. 
Zu diefem Zwecke mußten alle und jede in der Nation 
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ihlummernden Kräfte geweckt, jeder einzelne Staats— 
bürger zur Betheiligung herangezogen werden. Nach— 
dem die alte Armee und dad alte Beamtenthum fich 
unfähig erwiefen, follte dad Volk, nad) feiner lebendigen 
Gliederung, auf Grund möglichſt audgedehnter Selbit: 
regierung und Selbftverwaltung, dad große Werf in die 
Hand nehmen. 

Die allernächſte Sorge aber mußte natürlid) darauf 
gerichtet jein, die Räumung derjenigen Provinzen, 
weldye der Tilfiter Friede dem Staate gelaffen hatte, 
von den Franzojen zu erwirfen. Dieſe hatten bisher 
nur dad Gebiet zwilchen den Flüffen Memel und 
Weichſel frei gegeben. Im den Übrigen Landeötheilen 
blieb eine Armee von mehr ald 150,000 Mann bis zur 
Bezahlung der geforderten 154 Millionen Franken gleich: 
jam ald Crecutionöbejaßung zurüd. Cie lebte auf 
Koften der Einwohner zu völligem Ruin derfelben. 
AL Mapitab für die Bedrüdung mag erwähnt werden, 
daß ein General täglich 70 Thaler Tafelgelder erhielt. 
Die Arbeiten der Friedenscommilfion in Berlin rückten 
nicht von der Stelle. Die Bemühungen ded trefflichen 
Sack ), der mit Daru zu unterhandeln hatte, mußten 


1) Johann Auguft Sad war bei der Ausarbeitung der von 
Stein, Scharnhorft und Gneijenau veranlaßten Geſetze über die 
Städteordnung, die Landwehr u. f. w. ein tüchtiger Gebilfe. 
Zulegt Oberpräfident in Pommern, flarb er in Stettin 1831. 
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wirfungölod bleiben, weil Napoleon jelbit einen Ab: 
ſchluß gar nicht wünfchte. 

Sprach ſich doc der Minifter Champagny in einer 
vertraulihen Mittheilung unummunden dahin aus, 
daß die Frage von der Räumung Preußend gar nicht 
von Zahlung der Sontribution abhange. Der Kaijer 
wolle Herr des Feitlanded bleiben, bid mit England 
Friede gefchloffen fer; vedhalb müßten jeine Truppen 
in Preußen bleiben. Unter diefen Umftänden waren 
natürlich alle Borftellungen, die man bei Napoleon zur 
Erleihhterung des Landes anbradıte, ohne Erfolg. 
Es führte zu feinem Nefultate, daß Ende 1807 der 
König ſogar feinem jüngften Bruder Wilhelm geftattete, 
ſich nach Parid zu begeben, um einen legten Verſuch 
zu maden, den Kailer milder zu ftimmen. Der Prinz 
und feine junge ſchöne Gemahlin, die Homburger 
Prinzeſſin Marianne, hatten den romantischen Plan 
erdacht, fi) ald Geißeln anzubieten. Eie wollten, 
wenn die Räumung ded Landes zugeftanden wurde, in 
Franfreich bleiben, bis die Gontribution bezahlt wäre. 
Napolon, der erft im Sanuar 1808 nad) Parid zurüd: 
fehrte, zeigte ſich äußerlich freundlich, verzögerte aber 
abfihtlih die Entiheidung. Er verwied dann auf 
Daru, welcher ein für alle Mal mit diefer Angelegen: 
beit betraut wäre. Diefer aber machte gegenüber den 
preußifchen Beamten, die mit ihm in Berlin zu ver: 
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handeln hatten, immer neue Ausflüchte. Erit ald 
Stein ſich perfönlich dorthin begab, gelang es, beitimmte 
Erflärungen von den Franzofen zu erhalten. Die 
Forderungen, die fie aufitellten, waren eben jo ſchimpflich 
ald drücend. Aber alle Vorftellungen, weldhe Stein 
in Berlin, und Prinz Wilhelm in Paris bei den 
faijerlihen Miniftern dagegen erhob, wurden mit 
Uebermuth zurüdgewiefen. Napoleon drohte dem 
Fortbeitehen ded preußiihen Staated ein Ende zu 
maden, wenn man fi nicht ohne Weiteres feiner 
Willkür unterwerfe. Da mußte notbgedrungen am 
3. September 1808 ein Vertrag folgenden Inhalts 
unterzeichnet werden: Preußen veripricht 140 Millionen 
Francs zu zahlen, und erläßt bid nad) erfolgter Ab— 
tragung diefer Schuld die Feftungen Glogau, Stettin 
und Küftrin an Sranfreih. 10,000 Mann franzöftiche 
Beſatzung werden von Preußen mit Lebensmitteln und 
Kriegäbedürfniffen verjorgt. Sieben Heered: und 
Handelöftraßen müflen für den Verkehr der Feftungen 
often bleiben. Auf dem rechten Elbufer erfolgt die 
Abtretung eined Halbkreifed von 2000 Klaftern Durch: 
mefler um die Eitadelle von Magdeburg, an Frankreich). 
Schließlich verfpridt der König, in den nächſten 
10 Sahren nicht mehr ald 42,000 Mann unter den 
Waffen zu halten. Bid die erften 100 Millionen ges 
zahlt waren, behielten die Sranzofen die Berwaltung 
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ded Landed in Händen, und fuhren fort die königlichen 
Einkünfte in ihre Kaflen zu leiten '). 

Durch die endlofen Truppenzüge und die Lieferung 
an diejelben, war ein großer Theil ded Landvolkes 
bereitö völlig auögefogen. In vielen Gebieten fehlte 
ed gänzlich an Vieh und Eaatforn zur Acerbeftellung. 
Schaaren von Dfficieren und Beamten fahen ſich durd) 
willfürliche Entziehung ihred Gehalted an den Bettel: 
ſtab gebradht ?). 

Die Noth und dad Elend wurde durd) die Münz: 
fälſchung nod erhöht, welde die Franzojen ſchamlos 
betrieben. In Berlin allein prägten fie an 3 Millionen 
Thaler Scheidemünze, an Gehalt weit unter der Hälfte 
ded Nennwerthed aud. Die Einquartierung in Dörfern 
und Städten fuhr fort, auf Koften der verarınten 
Einwohner zu jhwelgen. Mit den Franzoſen felbit 
war noch allenfalld auözufommen, wenn man ihnen 
böflid begegnete, denn diefe Nation ift im Grunde 
gutmüthig, auch wurde firenge Mannszucht gehalten; 


ı) Die franzöftihe Verordnung, durch welche die Erhebung 
der Einkünfte regulirt wurde, bei Baffewig, die Kurmark Bran- 
denburg I. 106. Note. Martens, Recueil, Suppl. V. 102. 
Bei Manio IIL 8. 

2) Sehr anihaulide Bilder damaliger Zuftände enthält bie 
kürzlich erichienene Selbitbiographie Adolph Stahr's. Wohl die 
befte ichriftftelleriiche Leitung deffelben. 
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unerträglicy aber war die Rohheit der Rheinbündler, 
namentlidy der Baiern und Würtemberger. Die Be: 
jabrteren unter und wiſſen aud den Erzählungen ihrer 
Eltern, wie der Feind damals im Rande baufte. Der 
Bürger mußte mit Frau und Kindern in einer engen 
Kammer ſich behelfen, während die Fremden dad Haud 
in Befiß nahmen. Muthwillig verdarben die Soldaten, 
was fie nicht verzehren Eonnten; fie zeritörten und be: 
fudelten den forgfam erhaltenen Haudrath der Familie, 
Auch an offenem Plünderungen fehlte ed nit. Gold 
und Silber namentlid wanderten nur zu oft in die 
Taſchen und Zornifter der ungebetenen Gaͤſte. Noch 
lange ift im Gedächtniß der gequälten Menſchen ge: 
blieben, wie die Mebermüthigen vom Brote nur die 
Rinde aßen, dad Weiche aber den Pferden und Hunden 
gaben. Die theuren, durdy die Gontinentalfperre zu 
unerihwinglihen Preifen in die Höhe geihraubten 
GSolonialwaaren, Kaffee, Zuder und Tabak, wurden 
täglicy in fo großer Menge verlangt, daß dadurch allein 
der Ruin mander Familie herbeigeführt wurde. Wer 
in Berlin ein großed Haud befaß, war froh, daffelbe 
für den vierten Theil ded Werthed veräußern zu können, 
um nur nicht die Einquartierung beföftigen zu müſſen. 
Wo Neiterei lag, begnügte man fid) nicht mit den 
übermäßigen Lieferungen an Heu und Hafer, fondern 
wenn ein jolder Trupp abzog, mußte der Hauöherr 
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noch einen hoben Preis für den zurüdgelaflenen Dünger 
bezablen '). 

Dielen unerträglihen Zuftänden ein Ziel zu jeßen, 
kam ed vor allen Dingen darauf an, daß die Regierung 
ſich Geld verichaffte, um den Franzoſen jeden Borwand 
zu fernerer Audlaugung ded Landed zu entreiken. 

Als dad wirfiamite, ja unter jeßigen Umftänden 
ald dad einzige Mittel, die franzöfifchen Forderungen 
zu befriedigen, erkannte Stein die Veräußerung könig: 
licher Domainen. Allein eine jolhe Mapregel durch— 
zufegen war ſehr jhwer. Nicht nur ſchienen gewiſſe 
Daragrapben ?) des allgemeinen Landrechts den Ber: 
fauf der Domainen ein für alle Mal zu verbieten, 
fondern ed war audy in alten Hauöverträgen, und zus 
legt noch durch Friedridy Wilhelm I. die Veräußerung 
derjelben unter allen Umftänden für Null und nichtig 


1) In Frankfurt a. d. D. forderte Davouft unter anderem 
34,000 Flaihen Wein. Den Preis (über 13,000 Thaler) follte 
der Minifter Hardenberg bezahlen, cet homme, dont l’existence 
est une veritable calamit& pour la Prusse. Hardenberg zablte 
natürlich nicht, die Stadt mußte dad Geld hergeben. Baſſewitz, 
bie Kurmart Brandenburg I. 89. In Berlin waren vom 24. Octbr. 
bis Ende November 1806 nie unter 12,000 Mann, an mandyen 
Zagen weit über 30,000 einquartiert. Dafelbft p. 143. 

2) Th. II. Tit. 14 $$ 15— 17 wurde fo ausgelegt, daß nur ein 
Umtauſch gegen andere Rändereien, oder Vererbpachtung, nicht 
aber eigentlicher Verkauf zuläffig fei. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 7 


98 Haudgefeg vom 17. December. (1808.) 


erklärt. Man kam über dieſe formellen Bedenken nur 
dadurd hinweg, daß der König fid) entihloß, am 
17. December 1808 ein neued Haudgefeb zu erlaflen, 
nad) weldhem künftig Domainen in dem Falle verkauft 
werden dürfen, wenn ed für dad allgemeine Wohl und 
für dad Intereffe des königlichen Haufed nothwendig 
oder vortheilhaft jei. Sämmtliche Prinzen ded Haufed 
unterzeichneten die darüber aufgenommene Urkunde. 
Die Zuftimmung der Stände wurde vorbehalten. 
Diefe zeigten fidy fofort bereit dem Staate zu Hilfe zu 
fommen. Auf dad Verſprechen, aud dem Erlös ver zu 
veräußernden Etaatögüter befriedigt zu werden, boten 
die Stände der Provinzen und die Kaufmannidaft in 
den großen Städten, leßtere durch Audftellung von Wech— 
feln ihren Beiftand an. — Oſtpreußen veriprady fieben 
Millionen, die Kur: und Neumark at, Pommern drei, 
Ehhlefien eine Million. Die Berliner und Bredlauer 
Kaufleute übernahmen zufammen für 30 Millionen 
Wechſel ald Sicherheit audzuftellen. Stettin, Königs: 
berg, Elbing und Memel zufammen für 23 Millionen 
Franken !). 

Die Veräußerung der Domainen war ein wobl: 
erdadhter Plan, nicht nur weil in Folge derjelben große 
Landftreden in den Händen der zahlreichen neuen Bes 


ı) Alles Einzelne auf diefen Gegenftand Bezügliche findet ſich 
ſehr ausführlich bei Bafjewig an verſchiedenen Orten bebandelt 
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iger befier auögenußt wurden als biöher, ſondern auch, 
weil ver Staat aud dem Ertrage derjelben nur zwei bis 
drei Procent Einkünfte von dem Werthe erhalten hatte, 
aljo weit weniger verlor, alö wenn man ein Anleihen 
hätte machen müflen, wad damald faum mit 10 biö 
12 Procent möglidy gewejen wäre. 

Die jo zufammengebradten Gelder ſuchte Stein 
durch Erjparungen auf allen Staatögebieten, Entlaj: 
lung der bei dem kleinen Umfang des Landes jeßt 
entbehrlihen Beamten und ähnliche Maßregeln zu 
erzielen. Der Hof ging mit beftem Beijpiele voran. 
Das große goldene von Friedrich II. angeichaffte Tafel: 
jervid wurde verkauft, die Prinzen und Prinzejlinnen 
verzichteten auf ein Drittel ihrer Apanage. König und 
Königin fuhren fort in anſpruchbloſer Weife ihren 
Hausſtand kaum fo reihlihd wie ein wohlhabender 
Bürgerdömann zu führen. — Durd) alle diefe Mittel 
wurde ed möglich, die Summe von 140 Millionen 
Francd (etwa 36,000,000 Thaler) zufammen zu bringen, 
und die von den Franzofen ftetd unter neuen Borwänden 
verweigerte Räumung ded Landes ſchließlich im No: 
vember 1808 zu bewirken. Welcher Laft man dadurd) 
überhoben war, und wie Jedermann nunmehr freier 
aufzuathmen begann, läßt fih denfen. Die ganze Größe 
des materiellen Scyadend, weldyen der übermütbige Feind 
dem Staate während diefer zwei Jahre zugefügt hat, 
wird ſich niemald beftimmen laflen. Um eine Bor: 

7% 
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ftellung davon fid) zu bilden, möge bier die Angabe 
genügen, daß die Stadt Berlin allein ihre Einquar: 
tierungdfoften auf 8 Millionen und 630,000 Thaler 
beredynete '). 

Meit fchwerer aber ald diefer Geldverluft, hatte auf 
dem Volke dad Gefühl der erduldeten Schmach fid) 
gelagert. Scham und Radedurjt erfüllten von Tage 
zu Tage in immer weiteren Kreijen die Herzen aller 
Preußen, und ſchwollen um jo böber an, weil Keiner 
wagen durfte feinen Gefühlen offnen Ausdrud zu 
geben, bid die Zeit fich erfüllte, wo der Tag der Ver: 
geltung anbrechen jollte. 


— —— 


diertes Kapitel. 


— —— 


Die Reformen im preußiſchen Staate. 


Die gewaltigen Schläge, welche den Staat danie— 
dergeworfen, mußten im erſten Augenblick betäubend 
wirken. Kaum aber begann man mit Bewußtſein das 
Geſchehene zu überdenken, als auch ſchon bei allen 
wahren Vaterlandsfreunden die Ueberzeugung feſtſtand: 
nur eine Reform an Haupt und Gliedern könne den 
Staat vor völligem Untergange bewahren. Worin 


t) v. Baſſewitz I. 302. 
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dieſe Reform zu beitehen babe, darüber fonnte im 
Großen und Ganzen fein Zweifel obwalten. Ed fam 
darauf an, die hochwichtigen politiihen und volfö: 
wirtbichaftlichen Errungenichaften, welche die franzöſiſche 
Revolution unter Strömen von Blut zur Anerkennung 
gebradyt, auf friedlichem Wege jid anzueignen. In 
einer dem Könige überreichten Denfichrift vom 12. Sep: 
tember 1807!) hat Hardenberg die allgemeinen Ge: 
ſichtspunkte in beredter Sprache zufammengefaßt: Die 
Gewalt der Grundjäße, heißt ed dafelbft, welche dur 
die franzöfiiche Revolution feitgeftellt find, ift jo groß, 
fie jind fo allgemein anerfannt und verbreitet, daß der 
Staat, der fie nicht annimmt, entweder feinem Unter: 
gange, oder der erziwungenen Annahme verjelben ent: 
gegenjeben muß. Man jchrede ja nicht zurüc vor 
dem, was der Hauptgrundjaß fordert: Freiheit und 
Gleichheit. Nicht jene regellofe, mit Recht verfchrieene, 
welche die blutigen Ungeheuer der Revolution zum 
Dedmantel ihrer Verbreben benußten, fondern die 
wabre, im gebildeten gejellichaftlihen Zuftande mögliche 
natürliche Freiheit und Gleichheit der Staatöbürger 
ift eö, die nicht mehr bejchränft werden darf, ald eö die 
Stufe ihrer Eultur und ihr eigned Wohl erfordert. 


1) Diefelbe ift niemald vollftändig veröffentlicht worden. 
Förfter tbeilt p. 207 im zweiten Bande für neuere und neuefte 
Geſchichte Auszüge mit. 
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Die Vorrechte ded Adeld müflen fallen. Räumt man 
die Scyeidewand nicht gänzlidy weg, welde den Adel 
von den übrigen Ständen trennt, fo hat man eine un: 
glüdliche halbe Maßregel gewählt, die ven Zweck nicht 
erreicht. Vorzügliche Sorgfalt it jodann dem biöher 
unterdrüdten Bauernftande zuzumenden, dem man die 
Möglichkeit geben muß, Eigenthum zu erwerben. — 
Mit der Mahnung, ſich fünftig durch eine fefte, nad) 
Haren Abfichten geregelte auswärtige Politik die ver— 
lorene Achtung von Europa wieder zu erwerben, fchließt 
diejer merkwürdige Aufiaß. 

Dad waren diejelben Anfichten, von denen erfüllt der 
Minifter Stein in Memel fih einfand. Wie faum 
ein Anderer, verband dieſer außerorventlihe Mann 
die idealiten Auffaffungen und Anſchauungen ded ganzen 
Staatölebend mit einer Detailfenntniß ohne Gleichen, 
die er ſich bei feiner gewiflenhaften Thätigkeit innerhalb 
der verfchiedeniten Kreije der Verwaltung erworben 
hatte. Die hohe Achtung, welde feinem ritterlichen 
Sinne, feinem unbefledten frommen fittlihen Lebend— 
wandel bei Hody und Niedrig gezollt wurde, verichaffte 
ihm eine faft unwiderſtehliche Macht über die Gemüther 
aller braven und guten Menihen. Auf die Eleinen 
Seelen und auf die Eigenjüchtigen, deren Vorrechte 
und Privilegien er angriff, wirkte die Verachtung ded 
gewaltigen Manned zermalmend und vernichtend. 
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Es ift jelbitverftändlih, daß Stein jhon während 
feiner früheren Amtöverwaltung mit Erfolg dahin ges 
wirft hatte, jeine Gedanken über die Verbefierung des 
Staated in weitere Kreije zu verbreiten. Sahen wir 
doch, daß er im Stande geweien, die Prinzen des 
königlichen Haufed und die beiten Generale der Armee 
fa weit mit fidy fortzureißen, daß fie jene Adreſſe an den 
König unterzeichneten, durch welche die Bejeitigung der 
Gabinetöregierung gefordert wurde. Männer, wie 
Schön, Stegemann und Niebuhr, denfende Militaird, 
wie Grolmann, Gneijenau und Scharnborft, erfüllten 
fih mit diefen Stein’shen Ideen. Da war ed fein 
Wunder, daß der große Mann, ald er nad jeiner 
Zurüdberufung in Memel erſchien, bereitd ein umfang: 
reiched Material vorgearbeitet fand. An einzelne der 
von ihm geplanten Gejeßentwürfe brauchte er nur die 
legte Hand zu legen. Die Gewalt, die der König ihm 
‚ übertrug, gewährte ihm fait unbejchränfte Freiheit zu 
handeln. Er war dem MWejen nad) Minifterpräfident. 
Nicht nur die von Hardenberg gebildete Immediat— 
Commiſſion für alle inneren Staatdangelegenbeiten, 
mit Ausnahme der militairiichen, wurden ihm unter: 
geordnet, jondern aud) dad Miniftertum der Zuftiz und 
die fämmtlichen Geldinftitute ded Staated. Er wurde 
berechtigt, von allen Behörden ded Landes Audfunft zu 
fordern, auch den Sißungen der Commiſſion für Kriegs— 
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angelegenheiten beizumohnen. Schon dieje ausgedehn⸗ 
ten, dem herbeigerufenen Retter des Staated beigelegten 
Befugniffe, beweijen, daß der König entſchloſſen war, 
jet aufrichtig in die ihm wohlbefannten Gedanken und 
Abfihten Steind einzugehen. 

Und nichtö Geringed war ed in der That, was der 
ritterlihe Mann im Sinne trug. Einen Neubau ded 
Staated beſchloß er zu errichten, berubend auf freier 
Bliederung der Stände, wo Jedermann in bewußter 
Selbftthätigfeitt zu handeln und zum Wohle des 
Ganzen mitzuwirken hätte. Die Bauern jollten von 
dem Drucke der Leibeigenſchaft und ihren Folgen erlöft, 
die Städte der entwürdigenden Vormundſchaft einer 
geiftlojen Büreaufratie enthoben, und mit Keitung ihrer 
eigenen Angelegenheit betraut werden. Den Adel 
wollte er beichränfen, und nur ald Träger wahren 
Verdienſtes beitehen laffen. Niemals hat ed ein Edler 
erniter mit dem Worte genommen: noblesse oblige ')! 

Demnächſt hatte er eine völlige Umwandlung der 
Provinziale, Kreid: und Stadtbehörden im Sinne. 
Er wollte eine Bolfövertretung von unten auf erbauen, 


1) In einer geheimen Beratbung, der Scharnhorft, Gnei- 
fenau, Srolmann und Boyen im Auguft 1808 beimobnten, machte 
Stein den Vorſchlag, bei Ausbruch des erfehnten Befreiungs- 
frieges die Aufhebung des Adeld zu proclamiren. Der König 
follte nur Diejenigen als adlig anerkennen, die fi im Kriege 
auszeihnen würden. Perg II. 212. 


(1808.) Befreiung des Grundeigenthums. 105 


die in allgemeinen Reihöftänden gipfeln follte. Alles 
dad ftand in fo großartigen Zügen vor feinem Geifte, 
daß man fagen darf, die ganze innere Entwidelung des 
. Staates ift feitvem auf dem leider nur zu oft gehemm— 
ten Wege begriffen, die Ideen ded Manned in’d Leben 
zu rufen, den man mit Redt den politiihen Luther 
feiner Zeit nennen fann! — 

Die vollftändige Aufhebung der Leibeigenfhaft war 
ed zunächſt, weldhe Stein in Angriff nahm. Der 
König jelbit war im MWefentlihen einer ſolchen Maß: 
regel von jeber geneigt gewefen; nur hatte er gehofft, 
daß fih die Sachen allmählich gleichſam von felbft und 
ohne Berlegung jogenannter wohlhergebrachter Rechte 
und Privilegien werden ausführen laſſen. Jetzt über: 
zeugte er fi, daß zum Abwarten feine Zeit, fondern 
höchſte Gefahr im Verzuge ſei. An Entwürfen, die 
bereitö hinreichend bejproden und begutachtet waren, 
fehlte ed nicht. Eines ſolchen!) bemächtigte fih dann 
fofort der Freiherr von Stein, und bradıte ed dahin, 
dab ſchon einige Wochen nad) Abichluß des Friedend, 
am 9. Dctober 1807 dad berühmte Edict „über den 
erleichterten Befiß und freien Gebraud) ded Grundeigen— 
thums“ befannt gemacht wurde, und daß mit dem: 
felben ein großer, ja der größte Schritt auf der Bahn 
geihab, weldye in jener Hardenberg'ſchen Denkſchrift 


1) Bis jept ift der eigentliche Abfaſſer nicht befannt geworben. 
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vorgezeichnet wird, indem durch denfelben das preußifche 
Volk auf friedliche Weife die wichtigften, durch die 
franzöfiiche Nation erfämpften Rechte fi) aneignete. 

Der weſentliche Inhalt des Evicted ') ift folgender: 
Der biöher ftreng feitgehaltene Unterjchied zwiſchen 
adligen, bürgerlihen und bäuerlihen Grundftücen 
verliert feine Bedeutung. Jeder Einwohner des 
Staated ift berechtigt jeded Grundftücd zu erwerben. 
Patronate und Gerichtöbarfeit, damald Zubehörigs 
feiten der Rittergüter, können aud von Bürgerlichen 
ausgeübt werden. Jeder Adlige darf, unbeſchadet feiner 
Ehre, bürgerliched Gewerbe treiben. Bürger mögen 
in den DBauernftand treten und umgekehrt. ‘Die 
Grundſtücke dürfen beliebig getheilt werden. Leben, 
Fideicommiffe und Familienftiftungen können durch 
Familienſchluß abgeändert und aufgehoben werden. 
Viele der drücendften Folgen der Erbunterthänigfeit 
werden abgeihafftl. Die Koöfaufgelder, der Zwang 
zum Gefindedienft bei der Herrihaft, dad Schußgeld, 
fallen fort. Der Bauer mag feine Grunditüde ver: 
äußern und verpfänden. Zum Heirathen und zum 
Betriebe eined Gewerbes braudyt er feine bejondere 
Erlaubniß. Dom 19, November 1808 an foll dad 
Geſetz in volle Wirkſamkeit treten. — 


I) Abgedrudt in Mathis juriftiiher Monatoſchrift V. 269. 
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Daß eine fo tief einfchneidende Reform bei den durd) 
diefelbe ihrer biöherigen Privilegien beraubten, feine 
Freude erregte, läßt fi) denken. Wir werden ſehen, 
wie harte Kämpfe ed Eoftete, bevor die Junkerſchaft 
dahin gebracht werden Eonnte, ſich in dad Unvermeidliche 
zu fügen. Deito größer war der Jubel, mit weldem 
in der Mafle des Volkes dieſer erfte Schritt auf der 
Bahn zur Freiheit begrüßt wurde. Man war über: 
zeugt, daß ed num zur Nothwendigfeit geworden, aud) 
in der Armee die Mauer der Standedvorurtheile zu 
durchbrechen, weldye dem Bürgerlichen noch immer den 
Weg zu friegeriihen Ehren verihloß; denn freudig 
fimmte man dem bemwunderten Freiherrn darin bei, 
daß Vaterlandäliebe und Gemeingeift in einer Nation 
nur dann fräftig und mädtig erblühen fann, wenn 
jedem Einzelnen die Freiheit gegeben wird, durch feine 
Fähigkeiten alled zu erreichen, und daß, wenn jeder für 
die eigenen Angelegenheiten ungehindert jorgen darf, da: 
durch zugleich dad Intereſſe für dad Allgemeine ange: 
tegt wird. 

Um eine ſichere Grundlage für den Fortgang und 
dad Fortbeftehen feiner Schöpfungen zu gewinnen, fam 
ed dem Minifter vor allen Dingen darauf an, die 
gelammte Regierungdmaldine, die aud den Fugen ge: 
fommen war, wieder in feſte Ordnung zu bringen. 
Ein Theil der Behörden war in den vom Feinde befegten 
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Provinzen geblieben, und verwaltete diejelben gleichſam 
für franzöfiiche Redinung. Im bunter Mifchung fanden 
fich indeffen die Vorftände verſchiedener Verwaltungs— 
abtheilungen in Königöberg ein, und übten ihre zum 
Theil faft gegenſtandslos gewordene Thätigfeit durch 
und nebeneinander ohne geregelte Gliederung. 

Stein war mit fi längft darüber einig, wie in Died 
Chaos Klarheit zu bringen ſei. Der König follte mit 
einem Minifterratbe an der Spiße fteben und Die 
Fäden des Ganzen in der Hand behalten, damit größt: 
mögliche Einheit, Kraft und Regſamkeit in die Geſchäfts— 
verwaltung komme. Die ganze Nation in jedem 
Einzelnen wollte er auf die zweckmäßigſte und einfadhite 
Art in Thätigkeit jeßen, und zwar durch) eine ftändifche 
Volfövertretung. Die Landftände in den Provinzen 
follen nicht mehr wie in früheren Zeiten eine Adeld- 
verfjammlung fein, Sondern aud allen größeren Gut: 
beiigern zufammengeleßt werden. Sie haben fidy mit 
den inneren Angelegenbeiten der Provinz zu befaflen. 
Dad Recht der Voritellung und Bitte, Bewilligung 
von Steuern zu Provinzialzweden, Theilnahme an 
der Verwaltung durch einige gewählte Mitglieder muß 
ihm zuſtehen. Ohne ıbre Beiftimmung darf fein die 
Provinz betreffendes Geſetz erlaflen werden. Weges 
und Waflerbauten, Armen: und Einquartierungdfahhen 
und Aehnliches können fie, unter Beiordnung eined 
Regierungsbeamten, jelbititändig regeln. Durch dieſe 
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Provinzialvertretung werde, nad Stein’d Anficht, die 
Regierung in lebendigen Verkehr mit der öffentlichen 
Meinung gelept, und könne auf fürzeftem Wege zu den 
für beiljam erfannten Berbeflerungen jchreiten; was 
zur Verringerung und Bereinfahung ded unnügen und 
geittlofen Schreibweiend führe, die Negierungölaft ver: 
mindere, und, worauf ed vor Allem anfomme, bie 
Wiederbelebung der Gefühle für Baterland, Selbit: 
Händigfeit und Nationalehre zur Folge haben werde. 
Mit den Provinzialftänden follte die Kreid: und Ge: 
meindeverfaflung in engiter Verbindung ftehen '). 

Wie die Provinzialjtände für die einzelnen Land: 
ihaften, jo ſollten Reihöftände für den gelammten 
Staat eingerichtet werden. Der Ruf nad) Reichs— 
ftänden, ein Wiederhallder großen Umwälzung von 1789, 
war ſchon damald gewiflermaßen dad Feldgeichrei aller 
einfichtigen DVaterlandöfreunde geworden. Nur durch 
eine Volksvertretung, glaubte man, könne Preußend 
Wiedergeburt ermöglicht werden; denn an dem Sturz 
der Monardhie trage zum großen Theil die Abgeſchloſſen— 
heit Schuld, in welder die Regierung fih der öffent: 
lihen Meinung gegenüber verhalten. Durch eine gute 
Nepräjentivverfaflung, fagt Stein, kann der Regent 
nur an Macht gewinnen, indem ihm mittelft derjelben 


2) Perg 1. 425 fi., II. 164 ff. und in Stein's Denkſchriften 
p. 11. 38. 42 — 46. 87. Bei Häuffer III. 179. 
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alle geiftige und leiblihe Kraft der Nation zur Ver: 
fügung geftellt werde. Daflelbe jprady der mit den 
engliihen Staatöverhältniffen befannte Oberpräfident 
von Vinfe aud. Humbold, Niebuhr und faft alle be: 
deutenden Staatömänner ftimmten bei. Den Reichs— 
ftänden müſſe dad Recht der allgemeinen Gejeßgebung, 
die Abgabenbewilligung, die Gontrole über den Staats— 
baudhalt, die Befugniß der Beichwerde übertragen 
werden, und zwar nicht bloß in beratbender Weile, 
fondern mit dem Recht ded Widerſpruchs. Ein nur 
berathender Körper, jagt Stein, ift entweder eine träge 
Maſſe, oder ein unrubiger Haufe, der in’d Blaue 
bineinihwaßt, ohne Würde, ohne Achtung. Er wird 
Niemanden befriedigen. 

Es war ſchon ein großes, daß dieje Ideen von jo 
beachtenswerther Seite bingeftellt wurden. Ihre 
Ausführung fonnte natürlidy damald, wo der Etaat 
in voller Auflöjung begriffen war, nicht erfolgen. Daß 
man auch jpäter nicht den richtigen Augenblicd für die 
That erfannte und mit kühnem Entſchluß zu benußen 
veritand, — daraus follte einft noch ſchweres Unheil für 
Preußen erwahlen! Zum Glück fam in der Zeit, von 
derwirreden, neben der Befreiung ded Grundeigenthums 
noch ein zweited faum minder wichtiged Gefeß zur Aus— 


ı) Der Tert in Mathis jurift. Monatöfchrift VII. 96. 


(1808.) Städteorbnung. 111 


Den Entwurf hatte Stein felbft mit Hilfe des 
Minifterd v. Schrötter audgearbeitet. Der Gedante, 
welcher dem vortrefflihen Werfe zu Grunde laa, wird 
in der Einleitung dahin angegeben: Ed foll durd 
eine beflere und jelbitftändigere Verfaſſung, der be— 
ihränfte Zunft: und Innungögeift unter den Bürgern 
vertilgt werden, um bei ihnen den Sinn für ihr eigenes 
und des Staated Wohl zu beleben. Der biöherige 
Unterihied zwiſchen unmittelbaren und mittelbaren 
Städten wird aufgeboben, die leßteren alſo von der 
autöhberrlihen Gewalt des Grundbefißerd befreit. 
Jede Stadt wählt eine ihrer Größe angemefiene Zahl!) 
von Stadtverordneten, von denen jährlidy ein Drittheil 
auöfcheidet und neu gewählt wird, ald Vertreter der 
Bürgerſchaft. Der Einfluß der Zünfte und Innungen ift 
befeitigt, die Wahl erfolgt von ſämmtlichen ſtimm— 
fähigen Bürgern. Die Stelle der Stadtverordneten 
ift ein Ehrenamt, und wird unentgeldlidy verwaltet. 
„Dad Gejeß und ihre Wahl find ihre Bollmadıt; ihre 
Ueberzeugung und ihre Anfiht vom gemeinen Beiten 
der Stadt ihre Snftruction; ihr Gewiflen aber die 
Behörde, der fie deshalb Rechenſchaft zu geben haben.’ 
Die Stadtverordneten haben hauptſächlich dad Geld: 
bewilligungdredht, und forgen für die Vertheilung der 


1) Ze nachdem die Stabt zu den großen, mittleren oder Hei- 
nen gebörte. 
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Abgaben und Laften. Der Magiftrat wird von den 
Stadtverordneten gewählt, und von der Provinzial: 
behörde beftätigt. Für die Stelle ded Oberbürger: 
meifterd jchlagen fie drei Gandidaten vor, von denen 
der König Einen ernennt. Der Magiftrat, der bes 
foldete und uubefoldete Mitglieder enthält, ift die aus— 
führende Behörde. Die Angelegenheiten, welche mit 
einer fortlaufenden Verwaltung verbunden find, wie 
Kirhen:, Schul: und Armenfahen, dad Baumelen 
u. f. w. werden durch Deputationen bejorgt, die aus 
Magiftratömitgliedern, Stadtverordneten und anderen 
Bürgern zufammengefeßt find. — Die befoldeten 
Magiftratöglieder (der Syndifud, der Baurath u. ſ. w.) 
werden auf 12, die andern auf 6 Jahre gewählt, und 
ſcheidet von leßteren alle zwei Sahre zZ aus. Eine Unter: 
behörde ded Rathes bilden die Bezirkövorfteher, denen 
die Aufficht über die ftädtifhen Baulichkeiten und die 
zur Gejundheitöpflege und Aehnlihem gehörigen 
einzelnen Anftalten obliegt. 

Diefe neue Städteordnung war faum in Wirk: 
jamfeit getreten, als fidy auch bereitö die heilfamften 
Folgen derfelben in einem neuen Geifte zu erfennen 
gaben, der dad abgeftorbene Bürgerthbum belebte und 
wenige Jahre fpäter zu einem Aufihwung und einer 
Dpferfreudigfeit fähig machte, die zur Rettung bed 
Baterlanded weſentlich beitrugen. 
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Märe ed möglidy geweſen, gleichzeitig auch die 
Gedanken zu verwirkflihen, nad welden Stein die ge— 
fammte Staatöregierung bid zum Gipfel neu aufbauen 
wollte, jo hätte die Welt eine friedliche Revolution 
erblidt, wie die Geſchichte Feine zweite aufzumeifen 
vermag. Allein die Zeitverhältniffe vamald, und nad) 
Stein’d Rüdtritt die Kleinmüthigkeit der Nachfolger, 
vereitelten die. Auöführung feiner Gedanken. Der 
König, nit mehr von dem Feuereifer des großen 
Manned mit fortgerifien, ließ nicht ungern fo vieles, 
dem er nur widerwillig zugeftimmt, unvollendet, und 
von der Theilnahme der Wolkövertretung an ver 
Regierung und Gefeßgebung ded Kanded iſt in dem 
großen Schema der Staatöbehörden, welded im De: 
zember 1808 zu Stande fam, nicht mehr die Rede ')! 

Scheiden wir auf diefe Weile mit Bedauern von 
der Betradhtung ded begonnenen Neubaued der Staats— 
verwaltung, jo erregt dadjenige, wad für die Neubil: 
dung des Heered geihah um fo größere Befriedigung. 
Schon am 1. Dezember 1806 hatte der König von 
Drtelöburg aud dur einen Erlaß ?) an die Armee, fi 


ı) Die tabellarijche Weberficht derjelben in Mathis Monats. 
ſchrift VII. 273. Es iſt intereffant, diefelbe mit dem Stein'ſchen 
Entwurfe, Perg II. 689 ff, zu vergleihen. Siehe Häuffer II. 
173, Note. 

2) Abgedrudt bei Förfter I. 848. 

&berty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 8 
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offen über den troftlofen Zuftand derſelben ausge— 
ſprochen, und unnachſichtige Beftrafung derjenigen ans 
geordnet, die durdy die „beifpiellofen‘‘ Uebergaben ver 
Feftungen und ganzer Heereötheile dem preußiichen 
Namen Schande gemadht. Leider jcheiterte die Anz 
wendung der nothwendigen Strenge daran, daß der 
erfte jener unmürdigen Sommandanten, ded Königs 
eigner Schwager, der Prinz von Dranien war, weldyer 
Erfurt am 16. Oktober den Franzofen überlieferte. 
Auch wurde jpäter fein einziged der von der eingejeßten 
Unterfuhüngdcommiffion verbängten Todesurtheile 
vollftredt, fondern nur eine große Anzahl von Officieren 
caffirt, und zu Feftungäftrafen verdammt. Für die Zus 
kunft aber droht der Erlaß unfehlbare Zodeöjtrafe und 
infame Gaflation jedem Sommandanten der feine Feſtung 
nicht bid auf's Aeußerfte vertheidigt. Jedes Regiment, 
welches den erhaltenen Befehl anzugreifen nicht voll: 
zieht, wird caffirt und untergeftedt. Jeder Officier, 
der unverwundet ohne Befehl dad Schlachtfeld verläßt, 
infam caffirt. | 

Daß eine Armee, gegen welde ſolche Sprade ge: 
führt werden mußte, der Neugeitaltung von Grund 
aud bedurfte, verftebt ih von jelbit. 

Hier ift nun vor Allen der Name Scharnhorft 
zu nennen. 

Leider find wir über die Lebensverhältniſſe diejed 
großen Manned nur mangelhaft unterrichtet, und er: 
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warten noch eine würdige Biographie deſſelben für die 
Zeit feit jeinem Eintritt in den preußiichen Dienft '). 
Gebhard David Scharnhorft, am 12. November 1755 
geboren, war der Sohn eined armen Pädhterd im 
Hannöverſchen. Bon früh auf zeigte der Knabe 
Neigung zum Kriegerftande, und ed gelang dem 
Bater, die Aufnahme deſſelben in die Militairichule 
des Grafen von Lippe Bückeburg zu bewirken, defien 
große Verdienfte um dad Soldatenweſen erft durch 
diefen Schüler zur Anerfennung in weiteften Kreifen 
gelangten. 1780 wurde Scharnhorft. hannövericher 
Artillerielieutenant, und machte 1794 den Feldzug in 
den Niederlanden mit. Durch kriegswiſſenſchaftliche 
Schriften erwarb er fidy einen fo geachteten Namen, 
daß der Herzog von Braunfchweig ihn 1801 dem 
Könige Friedrih Wilhelm III. empfahl. Er wurde 
preußiicher Obriftlieutenant und war während der 
Schlacht bei Jena Adjutant des Herzogs, feined Be: 
ihüßerd. Auf dem Lübeder Zuge gerietb er mit 
Blücher in Gefangenfhaft, wurde mit diefem zugleich) 
audgelöft, und focht ald Generalmajor 1807 mit Aus— 
zeihnung in Dftpreußen. 

1) Die 1869 erfhienene Biographie Scharnhorft’d von Kippel, 
2 Bände, Leipzig bei Brodhaus, umfaßt bis jegt nur die Zeit 
bis 1501. Bon älteren Aufzeichnungen ift befonderd zu beachten 
der Aufſatz von Glaufewig in Ranke's bift. polit. Zeitſchrift I. 175 


und als Ergänzung, von Boyen, Beiträge zur Kenntniß des 


Generald v. Scharnhorfl. Berlin 1833. 
8* 
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Scharnhorſt's Weſen war dazu angetban, ihm 
fchnell die Gunft ded Königs von Preußen zu erwerben, 
mit dem er in vieler Beziehung eine nicht zu verfennende 
Beifteöverwandtichhaft hatte. Won beicheidenen, faft 
unbebilflihen Formen, wortfarg, nur ungern in die 
Deffentlichfeit tretend, flößte dennody feine Erſcheinung 
unbedingted Vertrauen ein. Wer ihm gegenübertrat, 
wußte, daß er ed mit einem Biedermanne zu thun hatte. 

Bon großem Intereffe ift die Schilderung, weldye 
Boyen!) von dem Gharacter des Generald entwirft. 
„Sn dem Kreife der berühmten Männer aud jener 
Zeit,‘ jagt er, „And mir wohl einige begegnet, die in 
einzelnen natürlichen Anlagen oder Zweigen des er: 
lernten Wiſſens Echarnhorft überlegen fein konnten; 
viele haben ihm in der Gabe fidy geltend zu machen 
vorangeftanden, aber Keinem bin ich begegnet, deſſen 
Morte und Handlungen fo wie bei Scharnhorſt immer 
nur die Ergebnifje eined vorhergegangenen rubigen 
Denkens waren; feinem, der ſich und feine Aeußerungen 
fo zu beherrſchen veritand, der einer jo großen perſön— 
lihen Refignation und fo bereitwilliger Anerkennung 
fremden Verdienſtes fähig geweien, und endlidy feinen, 
der bei anjheinend weichen, ſelbſt vernadläßigten 
Formen, einen jo unerjchütterlich feften Willen in feiner 
Bruſt trug. — Als befonderd bewundernswerth wird 


I) p. 6a. a. O. 
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die unverbrüdliche Berfchwiegenheit des Generald nod) 
bervorgehoben, der fih in Geſchäften niemald weiter, 
ald unumgänglid) nöthig war, ausſprach. Die Beforg: 
niß, er könne durch unzeitige Mittheilungen der Sache 
feined Königd Schaden thun, wurde von ihm vielleicht 
zu weit getrieben. In feinen Privatverhältniffen da= 
gegen gab ſich ein kindlich einfaches, durd und durd) 
wohlwollendes Gemüth zu erkennen, und eine Reinheit 
der Gefinnung, die auf nichtö andered ald auf die 
Rettung feined unglücklichen Vaterlandes gerichtet war. 

Die Wahl eined jolden Manned wurde im Lande 
um fo freudiger begrüßt, weil ed ein Bauerfohn war, 
der ed unternahm, in der Armee die alten Standed= 
vorurtheile zu durchbrechen, weldhe man für einen 
Hauptgrund der vorangegangenen Mißerfolge anſah. 
Gneifenau, Grolmann, Boyen und neben ihnen Borftel 
und Bronifowöfy jollten mit Scharnhorft die Com: 
miſſion für Reform des Heerweſens bilden. Gneijenau 
ift und von Golberg ber befannt. Diefen Mann, von 
edeliter Gefinnung und tapferftem Herzen, zählte das 
Volk ebenfalld zu der Seinigen, denn die adlige Her: 
funft feined Vaters war mehr ald zweifelhaft. Grol: 
mann entftammte einem Haufe, dem der preußiſche 
Staat in Krieg und Frieden eine Reihe der tüchtigften 
Männer verdanft!). Er bat die hohe Meinung, die 


1) Sein Sohn war der würdige Obertribunaldpräfident, der 
1840 faft 100jährig ftarb. Sein Bruder, Präfident des Kammer- 
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man von feinen Fähigkeiten begte, in vollem Maße 
gerechtfertigt. Boyen, wiſſenſchaftlich und philoſophiſch 
gebildet, ſchloß mit Scharnhorſt, dem er durch Reinheit 
und Liebenswürdigkeit des Characters ähnlich war, 
ſchnell ein inniges Freundſchaftöbündniß und unterſtützte 
ihn durch guten Rath bei der Ausführung feiner Ent: 
würfe. Gegen diefe vier Männer konnten Borftel und 
Bronikowsky, welde gleihiam dad reactionaire Element 
vertraten, und die Armee Friedrich ded Großen in der 
alten Weiſe wieder hergeftellt ſehen wollten, nicht auf: 
fommen. Gneijenau’d Ausſpruch: „die Zeit braucht 
mehr ald alte Namen, Titel und Pergamente, fie braucht 
frifhe That und Kraft'), kam wenigftend für den 
Augenblid zur Geltung. Alle verftändigen Water: 
landöfreunde waren einftimmig. „Ed muß eine 
Nationalarmee fein,‘ ſchreibt Blücher an Gneifenau ?). 
„Es muß zur Schande gereichen, wer nicht gedient hat. 
Die einmal bleffirten Soldaten müffen zu Haufe bleiben 
und dad dritte Zahr wieder eintreten. Es ift eine 
Einbildung, daß ein fertiger Soldat in 2 Fahren fo 
alled vergeflen jollte, daß er nicht in 8 Tagen wieder 
brauchbar wäre. Die Franzoſen haben und dad anderd 


gerichts, ein Richter, wie er jein fol, wird noch lange im Andenken 
Aller leben, die ihn gekannt haben. 

1) Gneiſenau's Leben von Per I. 302, ein Bud, welches 
viel trefflihes Material, aber wenig verarbeitet, enthält. 

2) Den 3. Auguft 1807. Daſelbſt p. 288. 
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bewiejen ; unjere unnüßen Pedantereien mag der Soldat 
ganz vergefien. Die alljährlihhen Revuen müſſen weg— 
fallen. Da baben Sie mein Glaubensbekenntniß.“ 

Sn folhem Sinne wurden denn auch wejentlidy die 
Punkte beantwortet, die der König eigenhändig aufge: 
feßt- und der Commiſſion vorgelegt hatte'). 

Symboliſch bezeihnend für den Einfluß der 
Männer, welche die Neubildung der Armee in die 
Hand nahmen, iſt der Umftand, daß an demfelben 
Tage, wo Gneijenau zum Stabdofficier ernannt wurde 
(17. December 1806), die Abſchaffung des Zopfed der 
Soldaten erfolgte?). Bald nad) diefem Wahrzeichen 
deö alten Stockpreußenthums, wurden dann aud) die 
meiften der Mißbräuche, welche einer zeitgemäßen Ent: 
wickelung der Wehrkraft entgegenftanden, der Vergeſſen— 
beit übergeben. Zwar hatten ed die Anhänger des 
Hergebradhten nit an Anftrengungen fehlen laflen, 
um den König von Neuerungen abzuhalten, die ihnen 
gefährlidy ſchienen. Allein fie fonnten nicht verhindern, 
daß durd eine Reihe von Verordnungen ?) die Vor: 
ihläge der Commiſſion genehmigt wurden. 

Am 3. Auguft 1808 erſchienen die neuen Kriegd- 
artikel. Sie follten für dad künftig nur aus Inländern 


1) Abgebrudt bei Förſter II. 245. 

2) Gneiſenau's Keben 1. 302. 

3) Diefelben find abgebrudt in Mathis juriftifher Monats- 
ſchrift Bd. VI. 
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beftebende Heer (da die Werbung der Ausländer abge— 
ſchafft war) die Mißachtung befeitigen, unter deren Drud 
der gemeine Soldat biöher gelebt hatte. Es wird die 
wohlbegründete Hoffnung ausgeſprochen, daß der Ein: 
tritt fo vieler junger Leute von guter Erziehung und 
feinem Ehrgefühl in die Armee den beilfamften Einfluß 
üben, und ermöglichen würde, die Disciplin auch nad) 
Megfall der biöherigen harten Militairftrafen aufredht 
zu erhalten. Dad Spießrutbenlaufen wird gänzlid) 
abaefhafft, Schlaͤge auf diejenigen bejchränft, welche 
wegen ſchlechten Betragend in eine Strafabtheilung 
verjeßt find. Chrengerichte follten darüber wachen, 
daß aud die Dfficiere ſich eined ordentlichen Lebens: 
wandeld befleißigten, und gegen ihre Untergebenen ſich 
ald vernünftige und freundliche Erzieher bewiejen, 
wie dad dem fünftigen Bildungdgrade ded Volksheeres 
entipräde. Durd dad Reglement vom 6. Auguft wird 
dann ein für alle Mal ausgeſprochen, daß in Friedens— 
zeiten nur Kenntniffe und Bildung, in Kriegdzeiten 
audgezeichnete Tapferkeit und Ueberblick einen Anſpruch 
auf Dfficierftellen gewähren folle, daß jeder Vorzug des 
Standes beim Militair aufböre und alle Staatöbürger 
obne Rüdfiht auf Herfommen, gleihe Rechte und 
Pflichten haben follen !). 


1) Dafelbft p. 177. 
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Nachdem Preußen die Räumung ded Landed unter 
anderem aud durch dad Verſprechen hatte erfaufen 
müffen, nicht mehr ald 42,000 Mann unter den Waffen 
zu halten, fam ed darauf an, troß diefer Beichränfung 
dad Land allmählid) in einen Zuftand der Wehrhaftig- 
feit zu verjeßen, welche einen künftigen Befreiungdfampf 
zur Wiedererlangung des abgerifjenen Gebietes möglich 
machte. Scarnborft erfann zu dem Ende einen eben 
jo einfadhen ald genialen Plan. Er flug vor die 
eingezogenen Refruten möglichit jchnell jo weit in den 
Waffen zu üben, daß man fid) derfelben ald tüchtiger 
Soldaten bedienen könne, fie dann in ihre Heimath zu 
entlafjen und andere an ihre Stelle zu berufen, mit 
denen auf gleiche Weije verfahren würde. So fünne 
man binnen drei Zahren ein fampfgerüfteted Heer von 
120,000 bis 150,000 Mann in Bereitihaft haben. 
Diefer Vorſchlag wurde genehmigt '). Man beichaffte 


1) Als Scharnborft jeinen erften Entwurf zu einer allgemeinen 
Boltebewaffnung vorlegte, erſchienen dieſe Ideen dem Könige 
vollkommen bimäriih. Er jchrieb unter den Auffaß: „Poeſie! 
lauter dummes Zeug!” und ſchickte denfelben dann an ‚Harden- 
berg. — Diefe, fo wie mande andere interefjante Mittheilung 
verdankt der Berfafler dem Umſtande, daß ibm die Einfidht in die 
nicht veröffentlichten Memoiren eined durchaus glaubwürdigen 
Mannes geitattet war, welder den leitenden SPerfönlichkeiten, 
namentlich dem Hardenbergiſchen Gabinette jehr nabe ftand. Es 
ift zu hoffen, daß diefe höchſt intereifanten Aufzeihnungen dem 
Publikum nicht lange vorentbalten bleiben. 
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durch Ankaufim Defterreihifchen, und durch die Fabrifen 
im Lande die nöthigen Gewehre, ergänzte die Artillerie 
durch Umgießen der Feftungdgeihüge und Anfertigung 
neuer eilerner Kanonen, forgte für zweckmaͤßigere Be: 
Eleidung der Truppen und gelangte fo in aller Stille 
dahin, für den eintretenden Fall eine adhtunggebietende 
Kriegsmacht in Bereitichaft zu haben). Gleichzeitig 
batte Scharnhorft ſchon damald eingehende Entwürfe 
zur Erridtung der allgemeinen Kandeövertheidigung 

» durch eine Refervearmee auögearbeitet, worüber er 
eifrigft mit dem Könige unterhandelte. Dieſe Pläne 
haben fpäter zur Schöpfung der berühmten preußiichen 
Landwehr geführt, und weſentlich zur einftigeu Erhebung 
und Rettung ded Vaterlanded beigetragen. — 

Die biöher beiprodenen Reformen waren erft der 
Beginn defien, was Stein auf dem Gebiete der Ber: 
waltung, Scharnhorſt und feine Mitarbeiter im Heer: 
wejen durdyguführen beabſichtigten. Dennoch fehlte ed 
ſchon jegt nicht an eifrigen Widerſachern dieler Be: 
firebungen. Die Junferpartei propbezeite den völligen 
Untergang ded Staated, wenn man ihre Standeöbe: 
vorzugungen angreife. Dieſe Herren hatten fid) fo lange 
im Befiß der Steuerfreiheit, der Gutöberrlichkeit über 


1) Daß dieſe Maßregeln den franzdfifhen Späbern nicht ver- 
borgen blieben, ergiebt ein weftpbäliiher Geſandtſchaftobericht, 
ber in den Rebensbildern aus den Befreiungsfriegen abgedrudt iſt. 
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ihre Hörigen befunden, fie waren von Friedrid dem 
Großen jo nachdrücklich ald alleinige Inhaber wahrer 
militairiſcher Ehre, anerkannt und ausſchließlich zu 
Dfficierftellen befördert worden, daß man ihren Schmerz 
bei dem Wegfall fo großer Vorzüge wohl entihuldigen 
fann '). Dennody bat der Adel feine bevorzugte 
Stellung im Staate weder damald noch fpäter ein: 
gebüßt. Die audgeiprodyene Gleichitellung aller Staats— 
bürger war ein Zugeftändniß, welches man der öffent: 
lihen Meinung nicht vorenthalten konnte. Die that: 
ſächliche Durchführung defielben bleibt einer, vielleicht 
noch entfernten Zukunft vorbehalten. 

Verhängnißvoll für dad fo jegendreih begonnene 
Merk der Reform in Preußen war der Umftand, daß 
Stein, defien gewaltige Perjönlichkeit allein fähig war, 
die Hemmniffe zu überwinden, welcde feinen Neuerun— 
gen von allen Seiten entgegentraten, leider zum Theil 
in Folge eigener Unvorfihtigfeit fi) genöthigt jah, aus 
feiner Stellung zurüdzutreten, und die Vollendung ſei— 
ned Werfed Anderen zu überlaflen, die weder den Willen 
noch die Macht befaßen, ded Meifterd Gedanken in ihrer 
Reinheit durchzuführen. Um den Zufammenhang dieſer 


i) v. d. Marwitz (literarifher Nachlaß) ift der Repräfentant 
biefer junferbaften Oppofition. Sein geiltreiched Buch verdient 
um jo mebr geleien zu werden, ald er unftreitig aufrichtig ift und 
die Trugſchlüſſe nicht erkennt, zu der feine Leidenſchaftlichkeit ihn 
verführt. 
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Vorgänge zu begreifen, ift ed nothwendig einen Blick 
auf die Stimmung im Lande zu werfen, wie dieſelbe 
fid) während des Verlaufs der erzählten Begebenheiten 
geftaltete. 

Die Theilnahmlofigkeit an den politifhen Ereig— 
niffen, die jelbft bei den Befleren im Volke bid 1806 fo 
auffallend zu Tage trat, wurde endlich durd) die gewal- 
tigen Schläge ded Jahres 1806 erſchüttert. Bid dabin 
hatten nur wenige Männer die Schmach ded Vater: 
landed in ihrer ganzen Bedeutung empfunden. Als 
Göthe 1804 fein Stück „die natürliche Tochter‘ er: 
Iiheinen ließ, zum Beweiſe, wie tief er ſich in feine von 
den Zeitereigniffen weit abliegenden Beihäftigungen 
verjenft hatte, ſchrieb Perthes!) an Jacobi: „Scham, 
glühende Scham über die Zerreißung unfered Vater: 
landes follte unjere Herzen füllen. Aber wad thun 
unfere Edeliten? Statt Kraft, Muth und Zorn zu 
jammeln, entfliehen fe ihrem eigenen Gefühl und 
machen Kunſtſtücke!“ — Ed war eine für den deutichen 
Charakter bezeichnende Erſcheinung, daß jelbit Männer 
von großer Begabung den Erzfeind Rapoleon gleihjam 
zum Gegenftand ihred Studiumd machten, und indem 
fie feine Erfolge aus einer geihichtlihen Nothwendig- 
feit herleiteten, zu anbetenden Bewunderern der Gotted: 
geißel wurden. Wir haben gefehen, wie der hochgefeierte 


1) Fr. Perthes Reben I. 164. 
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Geſchichtsſchreiber Johannes v. Müller ed fertig brachte 
„ſich umzudenfen‘ und in die Dienfte Ierome’d zu 
treten. Kleinere Geifter wie Archenholz, Woltmann, 
Buchholz, folgten dieſem Beilpiele. Sie erklärten 
Napoleon für den großen Reformator, der Deutichland 
von allen Edyäden heilen werde, die ed aud eigener 
Kraft nicht lodwerden könnte. Wenn der Held erft alle 
feine Feinde bezwungen, dann werde er, hofften fie, für 
Sahrhunderte ein Weltreich ded Friedend aufrichten. 
Noch 1812, ald die Sataftrophe von Moskau bereitd 
eingetreten war und die Wellen der Begeilterung body 
zu ſchlagen begannen, ſagte Göthe zu Körner: „Rüttelt 
nur Eure Ketten, Ihr Guten, Ihr werdet fie nicht zer: 
bredyen, der Mann ift Euch zu groß ')!' 

Zum Glück waren denn doc nicht Alle von ſolchem 
Kleinmuth erfüllt. Immer weiter breitete fid) ganz in 
der Stille ein Kreid von Baterlandöfreunden aud, die 
für den erjehnten Tag arbeiteten und barrten, wo man 
daran denken könnte, dad franzöfiihe Joch abzuſchütteln. 
In allen deutihen Gauen hoffte man auf Preußens 
Erftarfung und Erhebung. Der 15. October 1806, 
der Tag tiefiter Erniedrigung, war zugleid) ein merk: 
würdiger MWendepunft in der Gefinnung des Volkes. 
Es begann fid) dad Bewußtfein zu regen, man müſſe 


1) Zugenderinnerungen eines alten Mannes (v. Kügelgen), 
beraudgegeben von Nathufius. 1870. 
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fortan jelbit dad eigene Gefhic in die Hand nehmen, 
und den durch fein Unglück gebeugten, zu fräftiger Ent: 
ihließung unfähig gewordenen König mit ſich fortreißen. 
Die nächſten Jahre find erfüllt von dem Kampfe 
zwiichen der voranjtrebenden Öffentlichen Meinung und 
den Bedenken des Regenten, bis zuleßt die fühne That 
eined einzelnen Helden den Auöſchlag gab. Und doch 
war ed zum Heile Preußend, daß die Entſcheidung fi 
fo lange binzog, bid dad Volk wieder erftarkt, das Heer 
Ihlagfertig geworden, während unterdeflen eine höhere 
Naturmacht den Feind um feine beften Kräfte gebracht 
und faft vernichtet hatte. 

Unter dem Netze geheimer franzöſiſcher Ueberwachung 
mußten die Vorbereitungen für Deutſchlands künftige 
Befreiung natürlich ſehr geheim betrieben werden. Es 
bildeten ſich überall Vereine und Bündniſſe, mit Ab— 
zeichen und Geheimſchriften nach freimaureriſcher Art, 
wie es den Deutſchen beſonders zuſagend iſt. Neben 
vielem Formenwerk und mancher Wichtigthuerei, geſchah 
auf dieſem Wege dennoch auch Hochbedeutendes. Die 
edelſten Geiſter ſchaarten ſich zu verſchwiegener Verbin— 
dung in dem von Napoleon's Beamten und Generalen 
regierten, oder vielmehr audgefogenen Lande. Berlin 
und Königdberg waren die Mittelpunkte dieſer ſtillen 
Gährung. Nah Zerfprengung der Univerfität Halle 
war Schleiermacher nad) Berlin zurüdgefehrt und übte 
bier auf die patriotiihe Gefinnung der Jugend unbe: 
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rechenbaren Einfluß, der ſich noch fteigerte ald 1810 
die Berliner Hochſchule errichtet wurde und er dad 
Amt eined Univerfitätslehrerd neben feiner Prediger: 
ftelle an der Dreifaltigkeitötirche erhielt '). Seine geift- 
reiche Dialektik feffelte die Aufmerkjamteit und diente 
ihm ald Mittel, jeine Zuhörer für die höchften fittlichen 
Ideen zu begeiftern. Kein Kanzelredner bat ed in 
gleihem Maße veritanden, für lange Jahre eine fo 
treue und andächtig laufchende Gemeinde um ſich zu 
fammeln. Mit ihm vereint wirkte der 1809 zum Poli: 
zeipräfidenten von Berlin ernannte Zuftud Gruner ?), 
um eine ftille Gemeinſchaft aller Männer zu bilden, die 
entſchloſſen waren dereinft ihr Reben für dad Baterland 
einzujeßen. — 

In derfelben Zeit trat Fichte in Berlin an die 
Deffentlichkeit. Diefer Mann ftand durch Willendkraft 
und Eittenreinheit, jo wie durch die Großartigkeit der 
Zwede, die er verfolgte, mit Stein in naher Geifted: 
verwandtichaft, und übte auf Die Gemüther einen ebenfo 





1) Biographie Scleiermaher’d, von feinem Stiefſohne 
v. Willi, und neuerdings von Diltei. 

2) 1777 in Dsnabrüd geboren. In Berlin wurde er bald 
den Franzofen verdächtig, mußte 1S11 feine Stelle niederlegen, 
floh nah Böhmen, wo er feine Beftrebungen fortjeßte und des» 
balb auf Napoleon's Befehl verhaftet werben mußte. 1813 durch 
Kaiſer Alerander befreit, leitete er 1815, nach dem Einzuge ber 
Verbündeten, die Polizei in Paris, wurde geadelt und zu diplo- 
matifchen Geſchäften verwendet. Er ftarb 1820 in Wiesbaben. 
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gewaltigen Einfluß wie diefer große Staatömann. Die 
deutfche Philofophbie ftand damald auf der Höhe ihred 
Anfehnd. Kant hatte durdy die Erhabenheit der fitt: 
lihen Aufgaben, die er dem Menſchen ftellte, Begei: 
fterung für eine Wiffenfhaft erwedt, welde jo hohe 
und reine Gedanken allen Gebildeten zugänglich madıte. 
Sein berühmter kategoriſcher Imperativ, welcher befiehlt, 
daß man dad Gute thun müſſe, lediglich weil ed gut 
fei, und daß jeder andere Beweggrund, felbft dad Recht: 
thun aus Liebe zu Gott dagegen untergeordnet jei, war 
dazu angethan, den Menſchen gleichfam über fidy jelbft 
zu erheben. Auf dem Gebiete der Erfenntniß hatte 
Kant aus der Beichaffenheit der menſchlichen Vernunft 
die Grenze nachgewieſen, welche in Bezug auf die 
großen Fragen von Bott, Ecyöpfung, Ewigkeit und 
Unfterblichkeit, dad Begreiflice von dem Unbegreiflidhen 
fhheidet. Fichte unternahm ed, dad Syſtem weiter zu 
führen, indem er theild jene höchſten fittlichen Forde— 
rungen biö in’d Einzelnfte auf alle Lebensverhältniſſe 
anwendete, theild die Grenzen der Erfenntniß nieder: 
zureißen unternahm, indem er ein allgemeined Princip, 
dad Selbftbewußtjein (dad Fichte'fhe Ich) aufftellte, 
von dem aus nichts mehr unbegreiflicy fein follte. Aus 
Jena auögewiefen, wo feine Lehren den Theologen 
Anftop gegeben hatten, ſahen wir ihn mit des Königd 
Genehmigung nad) Berlin überfiedeln, wo er eine große 
Anzahl von Schülern um fid) fammelte, denen er die 
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Ueberzeugung beizubringen vermodte, daß fie jein 
wunderliched Syftem von Ich und Nicht: Ich begriffen 
hätten, zugleidy aber dieje Fünger mit Ehrfurdt für 
die fittliche Größe erfüllte, weldye in der Perjönlicykeit 
ded Meifterd ſich offenbarte, und dad jchwerverftändliche 
philoſophiſche Syſtem defjelben verflärte. Wenn man 
auf died Syſtem den Satz anwendet: Aus ihren Früch— 
ten follt ihr fie erkennen! jo mußten die Kehren in der 
That von Gott fein; denn feinem anderen Gebote fol: 
gend ald jeiner eigenen treuen Ueberzeugung, wagte ed 
Fichte, in Berlin unter den Augen der franzöfiichen 
Eroberer und bedroht von ihren Bayonetten, in den 
Wintermonaten von 1807 zu 1808 öffentlich feine 
Reden an die deutihe Nation zu halten, in welden er 
„völlige Umkehr der Gefinnung‘ ald dad einzige Mittel 
aufitellte, um dad Joch der Fremdherrſchaft zu durdy: 
bredien. Nach neuen, rein auf dad Geiftige gerichteten 
Grundfägen, müßte dad heranwachſende Geſchlecht 
gebildet und erzogen werden, um den Erzfeind Napoleon, 
den er nicht nennt, aber mit handgreiflicher Deutlichkeit 
ald das böfe Princip bezeichnete, zu ftürzen. Die Ver: 
breitung ded Peſtalozziſchen Erziehungsſyſtems jchien 
ihm ein Mittel zu diefem Zwed, weil der berühmte 
Ihweizertihe Pädagog von dem Grundſatze audging, ed 
müfle alled Eitle und Scheinwefen verbannt, und nur 
die einfachſten und zugleich höchſten Kebendanfhauungen 


in der Jugend geweckt werden. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VL 9 
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Der Eindrud der Fichte'ihen Vorträge war durdy 
die Macht feiner lapidariſchen Beredſamkeit ein fo 
überwältigender, daß die Zuhörer zur Erfenntniß ihrer 
bisherigen Unmwürdigfeit und zu dem Entichlufle ges 
zwungen wurden, eine Denfart von fid) zu werfen, die 
den Ihmählichen Fall ded Baterlanded zum großen 
Theile mit verjchuldet hätten. Sie erfüllten id) mit der 
Meberzeugung, daß ein Volk, welches die Gebote der 
Vernunft ald alleingiltige Gefege anerfenne, und jede 
Rückſicht auf Sinnengenuß und Eitelfeit fahren laſſe, 
Kraft haben müfle, die verlorene Freiheit wiederzuer: 
fämpfen. | 

Die franzöfiihen Machthaber waren durch ihre 
Späber von dem Inhalte diefer Reden wohl in Kennt: 
niß gelegt, allein fie ‚erblickten in denjelben nichts ald 
überjpannte Ergüfle eined Schwärmerd, und beftärften 
fid) dadurd) in ihrer Meinung, daß die Deutſchen un: 
fähig feien, die Dinge von einem praktiſchen Geſichts— 
punft aud zu erfaflen. Eine Verfolgung Fichte'd unter— 
blieb deöhalb, und der Erfolg jeiner Vorträge durfte 
fid) von Tag zu Tag in den Gemüthern audbreiten und 
befeftigen.. Mit Begeifterung vernahm man feit langer 
Zeit wieder zum eriten Mal aus jeinem Munde einen 
Zuruf an dad große deutiche Volk; denn nicht zu Preußen, 
fondern zu ganz Deutſchland wollte Fichte reden „bei 
Seite jeßend und verwerfend alle die trennenden Unter: 
iheidungen, weldye unfelige Ereigniffe jeit Jahrhun— 
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berten in der eigenen Nation gemadht hatten.” Auf die 
Reden an die deutihe Nation ließ Fichte fodann in 
ähnlicher Weiie „Dorträge über die Grundzüge des 
gegenwärtigen Zeitalterd‘ folgen, in der Form noch 
vollendeter, und durch die Gluth der Begeifterung noch 
überzeugender und binreißender ald jene eriten Reden. 
Bis auf den heutigen Tag find diefe Werke ein Gemein: 
gut aller Gebildeten geblieben, denen fie in neuen Ab: 
drücen zugänglich gemadht find, während die eigentliche 
Fichte'ſche Philoſophie ſchon längft feine Schüler mehr 
bat, und faum nod) in irgend einem Dachſtübchen ein 
Buchgelehrter zu finden fein dürfte, der fi rühmen 
könnte, Fichte's „Wiſſenſchaftslehre“ durchſtudirt zu 
haben. 

Wie in Berlin um Fichte und feine Geſinnungs— 
genoflen, jo jhaarten fi) in Königäberg um den viel: 
beiprodyenen Tugendbund!) die Waterlandöfreunde. 
Derfelbe that fih im Frühjahr 1808 unter dem 
Namen: „Sittlich wiffenihaftlicer Verein’ zufammen. 
Erfter Begründer war der DOberfiöcal Modqua, der mit 
einigen Freunden die Statuten entwarf, die er durch 
Beyme dem Könige unterbreiten ließ. Die Gefellihaft 
follte für’d erfte geheim fein, und auf den Grundzug 


ı) Geſchichte des fogenannten Tugendbundes, nad) den Orte 
ginalacten von Johannes Boigt, Berlin 1850. Baͤtſch, Beiträge 
zur Geſchichte des Tugendbundes. Hamburg 1852. 
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der Deutihen, auf ihre Treue gegen den Landesherrn 
bauend, die Tugenden ded Muthed, der Freimüthigfeit, 
der förperlihen Seftigfeit, jo wie den Haß gegen 
Schmeichelei, Kriecherei und Verweichlichung pflegen 
und vermehren. Jede Einwirkung auf Politif und 
Staatöverfaffung jollte audgejchloffen bleiben. Am 
30. Juni 1808 erfolgte die königliche Beftätigung unter 
dem Vorbehalt fofortigen Widerrufed für den Fall der 
Audartung der Gejellichaft. 

Diefelbe wollte durch Zweigvereine fi) audbreiten, 
um in Zufammenfünften mittelft Geſprächs und 
Leſung nützlicher Schriften auf Erſtarkung vaterländijcher 
Geſinnung hinzumirfen. — Die eigentliche Abficht, die 
man natürlic nicht offen ausſprechen durfte, beitand 
darin, eine allgemeine Volksbewaffnung zum Zwed der 
künftigen Befreiung Deutſchlands vorzubereiten. Man 
gründete eine Zeitfchrift „der Volköfreund,‘ zu der be: 
deutende Männer, u. 4. auch Gneifenau Beiträge 
lieferten '). Der Berein breitete fidy in verichiedenen 
Provinzen jchnell aud. In Königöberg zählte derjelbe 
Ende 1808 bereitö 231 Mitglieder, unter denen die 
Namen Boyen, Wigleben, Grolmann, Ladenberg und 
der Herzog von Holjtein= Bed”). Die Gejammtzahl 


1) 3. B. einen Auflag gegen die Prügelftrafe unter der 
Ueberſchrift: die Freiheit des Rückens, wieder abgedrudt bei 
Bärid 1. c. p. 52. 

2) Voigt p. 39. 
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im ganzen Lande wird auf 334 angegeben. Die that: 
ſächliche Wirkfamfeit des Tugendvereins ift niemald 
von großer Bedeutung geweſen, und fonnte ed auch nicht 
fein, weil der Verbindung Geldmittel fehlten, ohne 
welche nun einmal äußere politiihe Erfolge nicht erreicht 
werden fönnen. Außerdem wurde der Zugendbund 
gar bald den Umgebungen ded Königd und aud) diefem 
felbft verdächtig, weil man wohl durchſchaute, daß der: 
felbe feinem Weſen nad rein politifch war, und die an 
die Spike geftellten allgemeinen fittlihen Zwecke nur 
als Deckmantel benußt wurden. Stein ift dem Verein 
niemals beigetreten ; ihm mißflelen einzelne Beftimmun- 
gen der Statuten!). Der König felbft entzog zwar 
für’d erſte dem Bunde feinen Schuß nod nicht, doch 
ſprach er jeine Billigung 3. B. gegen dad eifrige Mit: 
lied, den Prinzen von Holftein:Bed, nur in fehr be: 
Dingter Weife aud. So lange der Hof in Königöberg 
blieb, gelang es verjchiedenen einflußreichen Bündlern, 
die Verdaͤchtigungen, die fih von allen Seiten erhoben, 
unjhädlid zu mahen. Kaum aber war der König 
nad Berlin zurüdgefehrt, ald auch ſchon durch Gab.: 
Drdre v. 31. December 1809 die Auflöfung ded Tugend: 
bunded verfügt wurde. Die Papiere mußten verfiegelt 
eingefandt werden. Die Mitgliedihaft follte für die 
Theilnehmer weder im Guten nod) im Boͤſen von Folgen 


1) Dafelbft p. 54. 


134 Ernft Morig Arndt. (1809.) 


fein. Daß die Auflöfung auf Befehl Napoleon’d ges 
ſchehen ſei, ift nicht nachzumweifen'). Dad ehrenvolle 
Andenken, welches der Name ded Tugendbunded fid 
bid auf den heutigen Tag im preußiihen Volke erhalten 
bat, ift troß der geringen äußeren Wirkſamkeit defjelben, 
um deöhalb ein wohlverdienter, weil die nad) Innen 
gerichteten, auf Erhebung der Volkögefinnung zielenden 
Beitrebungen veflelben jehr hoch anzuſchlagen find. 
Die große Zahl bedeutender und edeldenfender Männer, 
die zu feinen Mitgliedern zählten, haben im Verein mit 
dem Berliner Kreife für den bevoritehenden begeiiterten 
Aufihwung ded gefammten Preußenvolfed immerhin 
Anerkennenswerthes geleiftet. Im Einklang mit diefen 
Beitrebungen wirkte gleichzeitig Ernſt Morip Arndt 
durch feine Heinen Schriften, deren marfige Kernworte 
jededmal genau ihr Ziel trafen. Die ganze Schmad) 
der gegenwärtigen Zuftände dem Bolfe klar zu machen, 
und die Hoffnung auf beflere Zeiten wach zu erhalten, 
ließ er unabläffig feine Mahnrufe ertönen. Schon 
1806 war fein „Geiſt der Zeit” erſchienen?),“ in welchem 


1) Vergleiche die Berichtigung defjen, was im 2. Bande von 
Pertz's Leben Stein's über den Tugendbund gejagt if. Bei 
Boigt p. 113 ff. 

2) Altona und Berlin 1805, eine Fortfegung 1807. — Er 
mußte, um den Kolgen zu entgehen, nab Schweden entflieben, 
von wo er fich fpäter zu Stein begab, der das volksthümliche Ta- 
lent Arndt's zu würdigen und zu nugen verftand, wie diejer das in 
feinen Wanderungen mit dem Minifter Stein trefflich geihildert bat. 


(1809.) Arndt's Geift der Zeit. 135 


er Napoleon und den Bonapartiömud mit den Farben 
deö glühendſten Haſſes abſchilderte, und die Deutichen 
aufrief, diefen Satan durch Belzebub, der Teufel 
Dberften, zu vertreiben. Died jeßt nur nod von 
wenigen gefannte Bud) gehört „zu dem Kräftigiten und 
Erwedungdreichiten, was je eine deutiche Feder ge: 
ſchrieben.“ So urtbeilt Häuffer II. 215, und in der 
That war der Eindrud den dieſe Schrift auf die 
Zeitgenoflen machte, ein unberedyenbarer. Heutzutage, 
wo die dort ausgeſprochenen Wahrheiten längit Gemein: 
gut geworden find, und wo man eine von der Damaligen 
Art fehr verſchiedene Schreibweife in politiihen Dingen 
gewöhnt ift, würde der „Geiſt der Zeit” nidyt mehr in 
folder Weije wirken. Allein aud Arndt bat Anſpruch 
darauf, daß für ihn dad Wort gelte: Wer den Beiten 
feiner Zeit genug getban, der hat gelebt für alle Zeiten. 
Niemand bat gründlicher dad Franzoſenthum gehaßt ald 
er, niemand verftand ed diefen Haß eben fo gründlich 
audzufprehen und in andere Gemüther zu verpflans 
zen’). Die damaligen Ereigniſſe trugen weſentlich 


1) In Arndt’ Haufe glühte der Franzoſenhaß noch fort, als 
man in Deutichland längft vergefien hatte, was dieje Nation und 
feit Jahrhunderten zugefügt, bis in unferen gegenwärtigen Tagen 
(ed ift der 3. Februar 1871, an welchem dies gejchrieben wurde) 
wieder Far geworden ift, daß zwiſchen Deutichland und Frankreich 
feine Freundſchaft beiteben kann. In feiner Studentenzeit hatte 
ber Berfaffer dad Glüd, im Haufe des alten Arndt gaftlih auf- 
genommen zu werden. Eines Tages fam ein franzöfliher Ge- 
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dazu bei, eine foldhe Stimmung nody zu erhöhen. Es 
war im Frühjahr 1808, ald zum erften Male die Kunde 
von einem wunderfamen Widerftande, den Napoleon 
gefunden, nad) Deutſchland drang. Die jpaniidhe 
Nation erhob ſich aud eigener Kraft gegen den Unter: 
drücker, der dad dortige Königshaus vertrieben und feinen 
Bruder Joſeph auf den Thron zu Madrid erhoben hatte. 
Wie jämmerli auch diefe ſpaniſchen Bourbond be: 
Ihaffen waren, dennoch feßte dad Volk Blut und Leben 
für fie ein. "Um wie viel mehr mußten die Preußen 
fidy getrieben fühlen, für ihr in Wahrheit geliebtes 
Königshaus und vor Allem für die feit ihren Leidend— 
tagen faft wie eine Heilige verehrte Königin Louiſe ſich 
zu gleicher Thatkraft und Treue zu ermannen! So 
hoch gingen die Wogen der begeifterten Hoffnung, daß 
fogar Stein ſich zu einer Unvorfichtigfeit fortreißen ließ, 
die jeinen Sturz berbeiführte, und auf die gefammte 
Entwidelung ded preußifhen Staated verhängnißvoll 
nachwirken follte. Unter einem Geichäftöbrief, den der 
Minifter am 15. Auguft an den Fürften Wittgenftein 
nad) Dobberan fandte, hatte er in einer Nachſchrift 
feinen Empfindungen freien Lauf gelafien. Er mied 


lehrter dorthin zum Beſuche. Keiner der Arndt'ſchen Knaben 
fonnte dahin gebracht werben, dem „Wälſchen“ die Hand zum 
Gruße zu reihen. Das war 1831. 
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darauf bin, daß ed zum Brudy mit Napoleon fommen 
fönnte, der lediglich auf Preußend völligen Ruin zu 
finnen ſcheine. Man müfle fi) auf neue Kämpfe vor: 
bereiten. ‚Die Erbitterung nimmt in Deutſchland zu, 
und ed tft rathſam fie zu nähren und auf die Menſchen zu 
wirken. Ich wünſchte, daß die Verbindung in Heflen 
und Weitphalen erhalten würde, und daß energiich gut 
gefinnte Männer fih mit andern in Berührung jebten, 
die ſpaniſchen Angelegenheiten machen einen jehr leb— 
baften Eindrud und beweifen, wad wir längit hätten 
glauben follen. Man muß fie auf vorſichtige Art ver: 
breiten u. |. w.‘ Dieſen Brief übergab Stein, unter 
Einihärfung größter Vorſicht, einem Aſſeſſor Koppe 
zur Beforgung. Dieſer aber gerieth durch eigene Unvor: 
ſichtigkeit franzöſiſchen Genddarmen in die Hände, die 
ihm feine Papiere abnahmen und ihn nad Frankreich 
abführen ließen. Sofort wurde im Moniteur der 
Stein'ſche Brief abgedrudt „ald ein Denkmal der Ur: 
fadye ded Gedeihend und ded Sturzed der Reiche, — 
man wird den König von Preußen beklagen, ebenſo 
ungeſchickte ald verkehrte Minifter zu haben!“ Die 
Berliner Zeitungen, damald Drgane der franzöfiichen 
Regierung, mußten diefe Audrufungen wiederholen. 

Allgemein glaubte man, daß die preußiiche Junker— 
partei, die ſich wider die freifinnigen Minifter ver: 
ſchworen, in diefer Sache auf verrätheriſche Weife thätig 
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geweien. „Sie find,‘ ſchreibt der Minifter Reden an 
feinen Freund Stein'), „dad Opfer einer weit ange: 
legten Verſchwörung; die Folgen find eben fo klar als die 
Abfihten und Pläne. Die nächte Folge diefed Uns 
glücöfalled war die Unterzeihung jener Convention 
am 8. September, zu weldyem der Prinz Wilhelm unter 
Drohungen in Parid faft gezwungen wurde. Stein 
bot dem König fofort feine Entlaffung an. Dieſer 
aber verſchob die Entſcheidung, bid er mit dem Kaifer 
Alerander würde Rückſprache genommen haben, der ſich 
damals bei Napoleon in Erfurt befand. 

Damit hatte eö folgende Bewandniß: 

Dad berzlihe Einvernehmen zwiſchen dem fran— 
zöſiſchen und dem ruffiihen Kaiſer, welche fih in Tilſit 
über die Theilung der Welt verftändigt hatten, war 
nicht mehr ungetrübt. Napoleon beeilte ſich nicht 
dem Szaren die Eroberungen zu geftatten, auf die der: 
felbe gerechnet. Namentlich wurde die ruffiiche Be— 
gierde nad) Gonftantinopel zu einer Klippe, an weldyer 
die eigennüßige Freundichaft zu jcheitern drohte. Dem 
Czaren wiederum war die fortdauernde Dccupation 
Preußend unbequem, weil die franzöfiiche Macht dadurch 
der ruffiihen Grenze zu nabe blieb. Unter diefen Um: 
ftänden mußte Alerander bald etwas thun, um dem 
Könige die fo oft angelobte unverbrüdliche Bundes— 


1) Buchwald den 24. September 1808. Bei Förfter II. 356. 
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treue irgendwie zu bewähren. So kam eö zu Wünſchen 
und Forderungen, die bei Napoleon Beſorgniß für dad 
rufftiche Bündniß erweckten, deflen er doch grade jeßt be: 
durfte, wo die ſpaniſchen Wirren wie ein anſteckendes 
Geſchwür um fid) zu greifen drohten, und felbit im 
fernen Oſten die Gemüther zur Nahahmung eined 
Bolkdaufitanded anftaheln konnte, der eine verwund: 
bare Stelle ded unbefiegten Imperators blodzulegen 
ihien. Napoleon bielt ed deöbalb für geratben, die 
tilfiter Projecte wieder aufzunehmen, und auf eine 
Theilung des türkiihen Reiches binzudeuten. Im 
perjönlicher Zufammenfunft wollte er dad mit Alerander 
beſprechen und bei dieſer Gelegenheit zugleidy die 
ganze Machtfülle ded ‚Herrn der Chriſtenheit“ vor den 
erftaunten Fürften und Bölfern entfalten. Erfurt 
wurde zum Ort dieſes Congreſſes erfeben, wo fid 
gegen Ende September 1808 ein folder Troß von 
Kaifern, Königen und Fürften aud ganz Europa zus 
fammenfand, wie dergleihen noch niemald geſehen 
worden !). | 


1) Müffling „aus meinem Leben,” Berlin 1851 p. 23 ff. 
giebt eine anfhaulihe Schilderung der dortigen Vorgänge. 
Sharakteriftiih ift die bekannte Verorbnung, dad die Wachen 
beim Erſcheinen der beiden Kaiſer dreimal, vor einem Könige 
nur einmal die Trommel zu rühren hatten. Als einft der König 
von Würtemberg aus Verſehen mit dreifahem Wirbel begrüßt 
wurde, rief der wachthabende Dfficier zornig aus: taisez vous 
donc, ce n’est qu’un roi! — In Erfurt fand auch Göthe's 
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- Napoleon ſchmeichelte dem Czaren gefliffentlid da= 
durch, daß er ihn bei jeder Gelegenheit ald die Haupt: 
perfon hinftellte, die anderen Könige und Fürften aber 
mit beleidigendem Webermuthe behandelte und wie 
Lafaien in feinen VBorzimmern warten ließ. In der 
That war er ihnen an Geift und Bildung weit über: 
legen. Ganz abgefehen von dem Herrider: und Feld: 
berrntalent, bejaß Feiner unter den vielen Füriten nur 
halb fo viel Kenntniffe, ald der einftige Artillerie: 
lieutenant fi) auf der Schule in Brienne erworben 
hatte! — 

Mad Guftav Freitag von Friedrih dem Großen 
lagt: „Bei dem Löwen fam biöweilen aud) die Kaßen: 
natur zum Vorſchein; er konnte gelegentlih wohl 
häßlich beißen und fragen.” Dad gilt in weit 
höherem Maße von Napoleon. Der Kuft zu reizen 
und zu beleidigen fonnte er felbit da nicht widerfteben, 
wo er ſchmeicheln und gefallen wollte. So ließ er in 
Gegenwart ded Kaiſer Alerander die Regimenter, 
welche bei Friedland über die Ruflen gefiegt hatten, 
Revue palfiren, und belobnte die Tapferſten durch 
Ehrenzeihen und Beförderung. Seinem Hohn und 





Audienz bei Napoleon flatt, der den Dichter für alle Zukunft zu 
bezaubern wußte. Beim intritt beffelben brad der Kaiier, 
betroffen durch seine ftattlihe Ericheinung, in die Worte aus: 
Voila un homme! — Vergleiche: die „Erinnerungen‘ des be 
kannten Weimar'ſchen Kanzlerd v. Müller. 
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Ingrimm gegen Preußen madte er in empörender 
Weiſe dadurd Luft, daß er auf dem Jenaer Scyladht: 
felde eine Hafenjagd veranitaltete, und den Prinzen 
Wilhelm von Preußen, der ihm nad Erfurt gefolgt 
war, dabei gegenwärtig zu fein nöthigte '). 

Es verftebt fid) von felbft, daß über diejen Neben: 
Dingen der Hauptzwed der Zufammenfunft nicht ver: 
geflen wurde. Die ſpaniſche Volkserhebung hatte nicht 
blos in Preußen, fie hatte auch in Defterreich die Krieg: 
partei zu neuen Hoffnungen ermuthigt. Napoleon 
wußte, daß man die Truppen dafelbft mit Eifer einübte 
und Landwebrregimenter errichtete. Schon im April 
batte er zu Parid, bei einem Öffentlichen Empfange des 
diplomatifchen Corps, den dfterreichifchen Geſandten, 
Grafen Metternich, in brutaler Weife angefahren. „Bei 
allen Berhandlungen mit dem Wiener Hofe, rief er 
aus „werde id) betrogen. Ihr macht zu viel Lärm für 
den Frieden, zu wenig für den Krieg. Wollt Ihr mid) 
befämpfen, jo werdet Ihr jehen, wie dad ablaufen 
wird!’ Es war umfonft, daß Kailer Franz durd) ein 


1) Ausführlih erzählt von Müffling: Aus meinem Xeben, 
Berlin 1851, p. 27. Unter den Zuichauern bei diejer Jagd 
befanden ſich zwei Preußen, welche beicdhloflen hatten Napoleon 
während der Borüberfahrt zu erichießen. Als fie an feiner Seite ben 
Prinzen Wilhelm im Wagen faben, gaben fie ihren Borjag auf. 
— Andere Berfionen diefed Vorfalls bei Berk, Gneifenau's Reben 
1. 442. Steffens, was ich erlebte, VL. 171. — Scherr, Blücher 
und feine Zeit, IL. 250, Note. 
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demüthiges Schreiben den Ergrimmten zu befänftigen 
ſuchte. Napoleon hielt ed für gerathen, um Defterreid) 
und auch Deutichland niederzuhalten, dad Bündnip mit 
Rußland feiter zu knüpfen. Er bradte deöhalb in 
Erfurt einen geheimen DBertrag mit Alerander zu 
Stande, der am 12. October von den Miniftern 
Shampagny und Rumanzow unterzeichnet wurde. In 
demielben verjprady Rußland, unter der Bedingung, 
daß ihm Finnland von Schweden, die Moldau und 
MWallahei von ver Türkei abgetreten wurden, auf 
Napoleon’d Ideen einzugehen. Da der Czar fi zur 
Aufrehtbaltung der Sontinentaljperre nicht bequemen 
wollte, weldye eine völlige Verarmung Rußlands zur 
Folge haben mußte, fo zeigte fi Napoleon in diefem 
Punkte nadıgiebig, indem er in Gemeinjchaft mit Ruß: 
land Friedendunterhandlungen mit England anzu: 
fnüpfen verſprach, blieben diefelben ohne Erfolg, jo 
follte im nächſten Fahre ein neuer Congreß ftattfinden, 
wo dann aud) weitere Unterhandlungen über eine förm— 
liche Theilung der Türkei eintreten könnten. Sollte 
Defterreich fi der Vergrößerung Rußlands widerſetzen, 
jo würde Franfreih bewaffnet einjchreiten. — Der 
gegenwärtige Vertrag follte zehn Fahre lang geheim 
bleiben. — 

Defterreid war in Erfurt durd feinen der Erzher: 
zöge vertreten. Nur der General Bincent war zur 
Beglückwünſchung Napoleon’d erichienen, der dadurd) 
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noch gereizter wurde. „Ich bin in der Lage geweſen,“ 
ſchrieb er an Kaifer Franz, „Ihre Monarchie aufzu— 
löjen. Daß Ddiejelbe fortbeiteht, verdankt fie meiner 
Nahfiht. Ic habe alfo jegt weiter nichts zu fordern, 
muß mir aber alle Rüftungen und Auöhebungen ver: 
bitten, die Verdacht erregen fönnten.” 

Nur wenig befler fam Preußen bei den Erfurter 
Verhandlungen fort. Alerander, der die „Marotte“ 
batte, wie Napoleon fi) auddrüdte, an dem Schickſal 
jeined Freundes Friedrih Wilhelm Antheil zu nehmen, 
fonnte nichtö weiter durchſetzen, ald daß von der unge: 
heuren Kriegdcontribution 20 Millionen Francd erlaffen 
wurden; dagegen follte von der in Zilfit verſprochenen 
Entihädigung, für den Fall, daß Hannover mit dem 
Bonaparte'ſchen Gebiete vereinigt würde, nicht ferner 
die Nede fein. Auch war der Zeitpunkt, etwad zu 
Dreußend Gunſten zu wirfen, fehr unglücklich gewählt. 
Napoleon war noch immer über den Stein’ihen Brief 
ergrimmt und wollte den König zur Entlafjung dieſes 
Minifterd zwingen. Graf Golz, zur Begrüßung nad) 
Erfurt gefandt, rieth dringend zum Nachgeben; ed ftehe 
jonft dad Schlimmſte zu befürdyten. Stein bat unter 
diefen Umftänden wiederholt um feine Entlafjung. Er 
deutete darauf hin, man könne ihm in dem nad) feinen 
Vorſchlägen zu bildenden Staatdrathe eine Stellung 
einräumen, wo er dem Könige ald Rathgeber zu nüßen 
vermöchte. Sein begonnened Werk anderen, vielleicht 
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unbefähigten Händen ohne weitered zu überliefern, dazu 
fonnte er ſich nicht entichließen; und doch war der große 
Mann thatjächlid) bereitd entlaffen. Ihn, ven Minifter 
des Auswaͤrtigen, hatte der König gefliffentlicy über die 
wichtigite gerade im Gange befindliche Verhandlung in 
Unfenntniß gelaffen. Ohne daß Stein etwad davon 
erfuhr, war am 8. Detober zu Erfurt die Ratification 
jened in Parid unterzeichneten Unterwerfungdvertrages 
erfolgt, durch welden Preußen fi) mit gebundenen 
Händen an Frankreich überliefert, und fogar, für den 
Tall eined Krieged, Hilfötruppen gegen Oeſterreich zu 
ftellen verſprochen hatte. Als Alerander von Erfurt 
zurüdfehrte und ebenfalld von Nichts ald Unterwer: 
fung ſprach, war die Entlafjung des Minifterd ent: 
Ihieden. Er erhielt diefelbe am 24. November. Der 
amtlihen Anzeige fügte der König ein eigenhändiges 
Schreiben!) bei, welded beiden Theilen zur Ehre 
gereicht. „Es ift gewiß,‘ heißt ed darin, „ein höchſt 
Ihmerzlihed Gefühl für mid, einem Manne Ihrer Art 
entjagen zu müflen, der die gerechteften Anfprüche auf 
mein Vertrauen hatte, und der zugleich, dad Vertrauen 
der Nation in jo hohem Maße beſaß. Auf jeden Fall 
muß Ihnen dad Bewußtjein, den erften Grund zu einer 
erneuerten befieren Drganifation ded in Trümmer zer: 


1) Bei dörſter a. a. O. p. 395. 
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fallenden Staatögebäuded gelegt zu haben, die größte 
und edelite Genugthuung gewähren.‘ 

Leider konnte Stein ed nicht durchſetzen, daß Schön 
zu feinem Nadyfolger im Finanzminifterium ernannt 
wurde, der dann, in Verbindung mit Scharnhorft, 
Dohna-Schlobitten und andern Staatödienern von 
Gefinnung, dad Werk im Geifte ded Meifterd fortgejegt 
hätte. Es kam zur Wahl von Männern, die ohne zur 
eigentlichen Reaction zu gehören, doch ebenfowenig dad 
Begonnene fräftig weiter führten. Altenftein erhielt 
dad Finanzminifterium. Sein Schwager, der pfiffige 
Nagler, deſſen Sefinnungdlofigkeit erft ſpaͤt nady feinem 
Zode ganz offenbar geworden ift, gewann Einfluß. 
Am 5. December verließ Stein die preußifhe Haupt 
ftadt, begleitet von der Theilnahme und dem Schmerze 
aller Patrioten, und von dem Hohn feiner Feinde. 
Er hatte die Zahl der legtern noch dadurd vermehrt, 
daß er dem Könige abgeratben, der Cinladung 
Aleranderd zu einem Beſuche in Peteröburg Folge zu 
geben. Stein hielt dieje Eoftipielige Reife unter den 
jeßigen Umftänden für eine Verſchwendung, und fürch— 
tete zugleich (mie die Folgezeit lehrte, mit Recht) den 
Eindrud, den der Anblick eined ſklaviſch deöpotifchen 
Hofed auf einen Regenten madyen mußte, der gerade 
jest dazu gebradyt werden jollte, feinem Volke größere 


Freiheit und Gelbititändigfeit zu Be Die 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL. 
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Königin, welche fid) auf den Audflug ſehr gefreut hatte, 
wurde feitdem fälter gegen Stein. Dad gehällige 
Mort der Zunfer: „Er wäre vielleicht ein guter Minifter 
für dad Volk, aber gewiß ein ſchlechter für dad Königs— 
haus!‘ biieb nicht ohne Wirkung. 

Alle, die in den Neuerungen nur den Untergang 
ihrer Privilegien fahen, oder ih in den alten Ideen zu 
feft verrannt hatten, gaben ihrer Freude über Eteind 
Entlaffung lauten Auddrud. Zu der leßteren Rlaſſe 
gehörte auch York, dem der Staat einſt Alles verdanken 
ſollte, der aber bei des großen Miniſters Sturz höhniſch 
frohlockte, „daß jetzt ſchon Ein unſinniger Kopf zertreten 
iſt, das andere Natterngeſchmeiß wird ſich in ſeinem 
eigenen Gift ſelbſt auflöſen ).“ Ihm, ſo wie vielen 
Männern der alten Schule war der jugendliche 
Enthuſiaſsmus zuwider, der ſich immer lauter zu regen 
begann. „Jeder Fäahnrich,“ ſagte er, „wünſcht jetzt an 
ſeinem alten Regimentscommandeur zum Marquis 
Poſa zu werden ?)! und doch war mit dem tödlichen 
Schlage, den dieſe Begeilterung durch Stein’d Ent: 
laflung empfing, zugleicy die Hoffnung auf eine baldige 
Erhebung des deutihen Volkes wieder in ungewiſſe 
Ferne gerückt. Won dem Plane, durch Eräftigeö Auf: 


1) Häuffer III. 262. — Droyſen, York's Leben I. 216. 217. 
Aus einem Briefe York's an v. Oppen, den 26 November 1308, 
zwei Tage nah Stein's Entlaffung. 

2) Dafelbft p. 218. 
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treten Preußend auch Oeſterreich zur That fortzureißen, 
fonnte nicht mehr die Rede fein. Die neuen Reiter der 
Staatd:Angelegenheiten waren unvermögend, dad Ver: 
trauen des Audlanded zu erwerben. 

Napoleon fannte den ungebeuren Einfluß, den 
Stein auf die Gemüther geübt. Die augenblidliche 
Entfernung des gefährliben Manned genügte ihm 
nicht. Er beichloß denfelben vollftändig zu vernichten 
und in Deutichland eine Wiederholung der Ereignifle 
unmöglid) zu machen, die ihm gerade jetzt in Spanien 
fo große Verlegenheiten bereiteten. Aus feinem Lager 
in Madrid erließ er am 16. December 1808 dad be: 
rüdhtigte Aechtungsdecret gegen „Einen gewiflen Stein,‘ 
der in Deutichland Unruben zu erregen ſucht. Er be: 
fabl, die Güter defielben mit Beſchlag zu belegen und 
ihn felbft, wo er ſich betreten ließe, zu verhaften. Der 
Fürft von Naflau und der König von Sachſen gaben 
fih mit befliffenem Dienfteifer zu Vollſtreckern dieſes 
Machtſpruches ber, und befablen die in ihren Gebieten 
belegenen Stein'ſchen Befigungen zu fequeftriren. Alles, 
was ſich über diefe unerhörte Maßregel jagen läßt, ift 
in den Worten zufammengefaßt, welde Gneijenau 
damald an feinen Freund gerichtet hat’): „Gott ge: 
leite Ew. Excellenz und laſſe Sie glüdlichere Tage 
feben. Aller Edlen Herzen find durch Shre Projeription 


— — — — 


I) Bei Perg II. 228. Häuffer III. 267 Note. 
ı0* 
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noch feiter an Sie geſchloſſen. Napoleon hätte für 
Ihre erweiterte Gelebrität nichts Zweckmäßigeres thun 
fönnen. Cie gehörten ebedem nur unferem Staate 
an; nun der ganzen civilifirten Melt.‘ 


Fünftes Kapitel. 


a 


Der Defterreihtfche Krieg von 1809. — Stein's Nad- 

folger. Schill. Dörnburg. Der Herzog von Braun- 

fhweig. Rückkehr des Königs. Die Hardenberg'ſche 
Gefeggebung. Tod der Königin Louiſe. 

In Brünn, der Hauptitadt Mährend, fand der 
geächtete preußifche Minifter vorläufig ein fihered Aſyl. 
Hier ſchloſſen fi) an ihn, perſönlich oder durch Brief: 
wechſel, alle hervorragenden Männer Defterreich'd, 
welche gemeinſchaftlicher Haß gegen Napoleon verband, 
und denen der Augenbli günftig ſchien, noch einmal 
dad Glück der Waffen zu verfuhen. Auch denen, die 
ſich biöher noch mit Friedenöhoffnungen getragen, 
mußten die Augen geöffnet werden, alö fie die höhnifchen 
Morte vernahmen, die der Franzojenfaifer in Erfurt 
dem General Vincent entgegengejcleudert: dad Fort: 
beiteben der öſterreichiſchen Monarchie ſei lediglich ein 
Auöfluß feiner Gnade! Schon am 12. Mai 1808 war 
durch kaiſerliches Patent die Errichtung einer Landwehr 
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von 300,000 Mann und die Verftärfung des ftehenden 
Heered um 60.000 Mann angeordnet worden. Napo: 
leon, für den Augenblic mit den ſpaniſchen Angelegen: 
beiten beidhäftigt, ließ eö bei drohender Abmahnung 
bewenden. Nachdem er aber perlönlidy bei feiner 
Urmee in Spanien erjchienen war, und durd eine 
Reihe glänzender Siege (7. Novbr. bis 2. Decbr. 1808) 
fi) die Thore der Hauptitadt Madrid geöffnet hatte, 
übertrug er die Fortſetzung des Kampfed und die Ver: 
treibung der den Spaniern zu Hülfe geeilten Englän: 
der feinen Marſchällen, und eilte nach Deutichland 
zurüd, um Oeſterreich's fühnes Auftreten zu züchtigen. 
Er befahl den Rbeinbundfürften ihre Contingente in 
Bereitihaft zu halten. Dem ruſſiſchen Gelandten in 
Parid wurde eröffnet, Franfreih rechne auf die in 
Erfurt zugefagte kriegeriſche Unterftügung ded Garen. 
Deiterreich dagegen erhielt aufmunternde Zufiherungen 
von England, und hoffte audy Preußen zur Theilnahme 
an dem bevoritehenden Kriege zu bewegen. Obriſt 
Steigentefh wurde nad Königöberg gejandt, erhielt 
aber nur ausweichende Antworten '). Nachdem Preußen 
1805 müſſig zugeſehen wie Oeſterreich niedergeworfen 
wurde, hatte Defterreich dad 1806 vergolten, indem ed 
Preußen im Stich ließ. Jetzt follte fi) 1809 zum 
dritten Male dad empörende Schaufpiel wiederholen. 


—— — — 


1) Lebensobilder aus dem Befreiungokriege I. 215. 
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Die beiden deutihen Großmädhte, die in treuer Wer: 
einigung vielleicht wirfiam wibderftanden hätten, über: 
lteferten einander aud Eiferfuht und Werzagtbeit 
wechjelieitig dem gemeinihaftliden Feinde. Noch 
Ihmäblicdher war dad Benehmen der Rheinbundfürften. 
Der Kronprinz von Baiern machte fi) zum Dolmetſcher 
ded Aufrufd, den Napoleon an die Truppen richtete: 
„Ich bin nicht ald Kailer von Frankreich, fondern ald 
Beſchützer Eured Kanded und ded deutihen Bundes 
in Eurer Mitte. Kein Franzofe ift unter Euch. Ihr 
allein follt die Defterreiher ſchlagen!“ Der König von 
Sachſen rief feiner Armee zu: „Führt vie Waffen gegen 
Deiterreich im Vertrauen auf die göttliche Vorſehung! 
Diefe wird dad Unrecht dur den Arm ded unüber: 
windlidyen mit und verbündeten Kaiferö beftrafen !“ 
Die öſterreichiſchen Rüſtungen waren noch nicht 
vollendet. Den anfänglichen Plan, in Böhmen con: 
centrirt den Feind zu erwarten, gab man auf. In 
langlamen Märichen bewegte fid) die Armee gegen 
Negenöburg vorwärtdö'). Deito ichneller rückte Napo: 
leon berbei. So genau batte er alle feine Be: 
wegungen und alle bevorftehenden Ereignifje berechnet, 
daß er voraudfagte: Zwiſchen dem 18. und 20. April 
würden die Geſchicke Deutſchlands entichieden fein. 


1) In elf Tagen wurden 15 Meilen zurüdgelegt. Stutter- 
beim, Krieg von 1809. Menzel, Geſchichte der Deutihen XII. 
574 fi. 
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In der That erfocht er binnen fünf Tagen fünf große 
Siege, bei Thann, bei Abenöberg, bei Kandöhut, bei 
Eckmühl und bei Regenöburg. 

Die Defterreiher waren genöthigt, fi mit den 
Ueberreften ihrer geichlagenen Armee nad) Böhmen 
zurücdzuziehen, während Napoleon jeine wohlbefannte 
Stegeöftraße längd der Donau bid Wien verfolgte. 
Am 13. Mai bielt er zum zweiten Mal feierlichen 
Einzug in die Kailerftadt. Deſſenungeachtet gab 
Defterreich den Kampf nicht auf. Erzherzog Carl war 
entichloflen, ed noch auf eine Entſcheidungsſchlacht an: 
fommen zu laflen. Napoleon wurde dadurd genötbigt, 
feine Armee auf dad linke Donauufer hinüberzuführen. 
Am 21. und 22. Mai erfolgte der Zufammenftoß bei 
Afpern. Erzberzog Earl erfodht einen vollitändigen 
Sieg. 17000 Franzoien dedten ald Leihen dad 
Schlachtfeld. Durch Abbrehen der Donaubrüde war 
der geichlagene Feind gezwungen, drei Tage lang auf 
der fumpfigen Strominiel Lobau auszuharren. Napo: 
leonö Genie madıte ed möglich, feine Truppen aud diejer 
gefährlichen Lage zu retten, wobei ihm leider die gröbften 
ſtrategiſchen Fehler der Deiterreiher zu Hilfe famen, 
die ed nicht veritanden ihren Sieg bei Aſpern audzu: 
beuten. Man batte unbegreifliher Weiſe ven Franzoſen 
die Möglichkeit gelaffen, zum zweiten Male die Donau 
zu überſchreiten. Am 5. und 6. Juli wurde Erzherzog 
Garl bei Wagram befiegt und Deiterreichd Niederlage 
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entſchieden. Am 12, Zuli ward in Znain ein Waffen: 
Hillftand unterzeichnet, welcher den Franzojen faft die 
Hälfte ded Reiches zur Verfügung ftellte.e Dennod 
wuchs in vielen Theilen ded unterdrüdten Landes, 
namentlid in Tyrol, die Gährung fo bedenklich, daß 
Napoleon ed gerathen fand einen erträglichen Frieden 
zu bewilligen. In Schönbrunn fam am 14. Octbr. 1809 
diefer Frieden zu Stande, in welhem Defterreih ein 
Landgebiet von 2058 Duadratmeilen mit viertehalb 
Millionen Einwohner abtrat. Stüde der Beute wur: 
den dem Herzogtbum Warſchau und dem Kaifer von 
Rußland überwiefen. Die bairiihen Grenzen waren 
feitdem durch die Abtretung Salzburgö und ded Inn: 
vierteld in bedrohlicher Weije gegen Wien vorgeichoben, 
nachdem im Süden dad aud Krain, Kärnthen, Sftrien, 
Dalmatien und Kroatien neugebildete franzöſiſche 
Königreich Illyrien eine noch gefährlichere Nachbar: 
ihaft Frankreichs zur Folge batte. 

Diejer gedrängten MWeberfiht der Vorgänge in 
Oeſterreich bedurfte ed, um den politifhen Hintergrund 
zu kennen, auf weldyem ſich die Greignifle in Preußen, 
feit Stein’d NRüdtritt, abzujpielen begannen. 

Dad Mtinifterium Altenftein, dem die Geſchicke des 
Landed anvertraut waren, lenkte im Bereich der aus— 
wärtigen Angelegenheiten faft wieder in die Bahnen 
der Haugwitz-Lombard'ſchen Regierung ein. Der 
König war während des Peteröburger Aufenthaltes in 
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dem Gedanfen beftärft worden, er dürfe ed mit Napo: 
leon nidyt verderben, wenn er den völligen Ruin feined 
Landed abiwenden wolle Allein ed gelang nicht, den 
Argwohn ded Weltherriherd zu bejänftigen, während 
auf der andern Seite die ſchwankende Thatlofigfeit der 
Regierung dad Vertrauen der Mächte verjcherzte, auf 
die man fi hätte fügen fönnen. Napoleond Miß— 
trauen wuchs, jeit ſich in Oeſterreich die Selbititändig- 
feitögelüfte regten, melde, wie man in Parid genau 
wußte, mit den ähnlichen norddeutſchen Beftrebungen 
in geheimer Beziehung ftanden. Es war ein Glüd, 
daß die von Stein eingeleiteten Mapregeln zur Ab: 
tragung der franzöfiichen Kriegöcontribution für’d erite 
ihren Fortgang hatten. Durd den Bertrag vom 
8. September 1808 war dem Könige der Genuß der 
Staatdeinfünfte zurücdgegeben. Bon diefem Tage an 
wurden monatlih vier Millionen Franken gezahlt. 
Für den Heberreft nahmen die Franzofen Domainen: 
pfandbriefe ald Sicherheit an. In Folge diejer Ueber: 
einfunft wurde Berlin am 3. December 1808 von den 
Feinden geräumt. Davouſt ließ die Schlüffel der 
Stadt dem Prinzen Ferdinand, jüngſtem Bruder 
Friedrich's II. überreichen; ein Akt der Huldigung, den 
Manen ded großen Königd dargebracht, für den Napo— 
leon ftetd Bewunderung und Berehrung zur Schau 
trug. — 

Unmittelbar nad) dem Abgange der franzöſiſchen 
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Beſatzung waren preußiiche Truppen eingerücdt. Unter 
diejen begrüßte man mit befonderer Herzlichkeit die 
reitenden Jäger, deren Anführer Schill, und von Kol: 
berg ber bekannt, zu den Männern gehörte, in denen 
man die einftigen Befreier ded Vaterlandes erblidte. 
Da Stein’d Nachfolger weder die Kraft nody den 
Willen hatte, ven König auf den Bahnen weiter mit 
fid) fortzureißen, auf denen er dem großen Freiherr ge: 
folgt war, fo verbreitete fih in immer weiteren Kreiſen 
die Ueberzeugung, man müfle auf eigene Hand vor: 
wärtö gehen und womöglich Werwicelungen berbei: 
führen, welde den zögernden Monarchen auch wider 
defien Willen zu kräftigem Entſchluſſe zwängen. 
Obriſt Steigentefh, der noch immer in Köntgöberg ver: 
weilte, ermüdete nicht in feinen Bemühungen, Preußen 
zu bewaffnetem Beiftande feined Kaijerd zu gewinnen. 
Er wiederholte feine Anträge mit bejonvderem Eifer 
nad) der Schlacht bei Aſpern. Friedrich Wilhelm III. 
wied den Geſandten nicht geradezu ab, erklärte aber, 
feine Armee jei nody nidyt in der Verfaſſung, um los— 
ſchlagen zu fönnen. Auch äußerte er offened Mißtrauen 
gegen die Zuverläßigfeit ded Wiener Hofed. „Der 
Kaiſer,“ ſagte er „verlangt jeßt meine Hilfe; aber 
vielleicht fchließt er nachher einen Separatfrieden und 
läßt mid im Stich! Verſetzen Sie dem Feinde nody 
einen Schlag, dann werde idy einen Offiecier ohne 
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Uniform in Ihr Lager jenden, um und zu verftändigen '). 
Man fieht, ed war ein Gemiſch der entgegengejegteften 
Gefühle, weldye den Entihluß zum Handeln lähmten. 
Furcht vor Napoleon, Mißtrauen gegen Oeſterreich, 
Miptrauen gegen die eigenen Kräfte. Stein, und alle, 
weldye, wie er, im entichlofjenen Handeln dad einzige 
Mittel zur Rettung erblickten, geriethen in Verzweiflung. 
Es war unter ihnen alles Ernfted davon bie Rede, den 
König zur Thronentfagung zu zwingen und den Prinzen 
Wilhelm, dem man größere Entſchloſſenheit zntraute, 
an feine Stelle zu ſetzen?). Der Prinz von Dranien, 
der Schwager beider Brüder, jdyeint diefen Plänen 
nidht fern geftanden zu haben. Er wollte nad) der 
Befreiung Hollandd und Norddeutihlandd ſich zum 
Könige diefer Gebiete audrufen laſſen. Auch ſolche 
Männer, denen jeder bochverrätheriihe Gedanke voll: 
fommen war, befanden fidy über ded Königd Ber: 
zögerungen in fieberhafter Erregung; fie glaubten den 
günftigen Augenblid der Rettung unmwiderbringlidy 
entflieben zu ſehen. Blücher gehörte zu diejer Zabl. 
&r und andere Generale hatten nidyt übel Luft dem 
erfehnten königlichen Befehle vorzugreifen und ihre 


1) Häuſſer III. 462. 


2) Die Belagftellen bei Häuffer p 464. Lebensbilder aus 
den Befreiungsfriegen II. 264. Bei Förfter II. 459. 460. 
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Gorpd den Deiterreihern zuzuführen '). Deflenunge: 
achtet geihah von Dben her nichts, um dieje glühenden 
Wünſche zu befriedigen. Da war ed fein Wunder, daß 
Einzelne, von Baterlandöliebe unmiderftehlid fort: 
gerifjen, und wahrſcheinlich auch durd die Agenten 
geheimer Verbindungen angeftadhelt, fi) zu abenteuer: 
lihen Unternehmungen berufen glaubten, deren erfolg: 
lojer Verlauf jchließlidy nur dazu führte, Napoleon mit 
immer tiefern Haß und Mißtrauen gegen den König 
von Preußen zu erfüllen, weil er nicht glauben konnte 
oder wollte, daß jene ohne geheime Zuftimmung des 
Monarchen gehandelt hatten. 

Mären die verſchiedenen Erhebungen Einzelner nad) 
einem zufammenhängenden Plane geleitet und auf ein 
beſtimmtes feftumichriebened Ziel gerichtet geweſen, fo 
fonnten fie zu einem redenöwerthen Ergebniß führen. 
Allein dad geheime Comité in Berlin, weldyed unter 
dem Vorſitz ded Grafen Chazot die Sadye in die Hand 
genommen, genoß leider nicht ein fo gebietended An— 
jeben, daß man fid) ihm ohne Weitered untergeordnet 
hätte. Angrifföziel jollte vor Allem dad neugebildete 
Königreich Weftphalen fein. Mehrere Verſchworene 
hatten ed auödrüdlicd auf Gefangennehmung und Ent: 
führung Ierome’d abgejehen. Herzog Wilhelm von 


1) Häuffer entnimmt died aus handichriftlichen Aufzeichnungen 
des befannten Generals Balentini. 
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Braunſchweig, der Sohn ded bei Jena tödtlid ver: 
wundeten Feldmarjhalld, und der vertriebene Kurfürft 
von Heflen:Eaflel, der ih nad) Prag geflüchtet, hofften 
durch einen fühnen Streich fid) wiederum in Befiß ihrer 
verlorenen Herrihhaften zu jeßen. Sie fammelten zu 
dem Ende in Schylefien und Defterreidy ein Truppen: 
Corp. 

Schon im April 1809, nody vor Ausbruch ded 
franzöfifh:öfterreihifchen Krieged, wollte der ehemalige 
preußiſche Major von Katt die Feftung Magdeburg 
überrumpeln. Er hatte zahlreidhe Einverftändnifle in 
der Stadt; allein dad Unternehmen wurde kurz vor 
der Auöführung verratben und mußte aufgegeben 
werden'). Katt felbft entfam zum Herzoge von 
Braunſchweig. 

Nicht beſſer lief der Verſuch des Obriſten von 
Dörnberg ab, in Kaſſel ſelbſt einen Aufſtand zu erregen 
und den König zu vertreiben?). Das engliſche 
Minifterium hatte verſprochen, eine Landung an der 
Weſer im Rüden der Feinde zu veranftalten. Der 
Kurfürft war einverftanden, wollte aber fein Geld 
geben bis der Aufftand gelungen wäre ?). Dörnberg, 


1) Lebensbilder aus den Befreiungsfriegen 1. 63. 

2) Dörnburg's eigene Aufzeihnungen find im 5. Bande von 
Bülau’s geheimen Geſchichten abgedrudt. 

8) Weber das Treiben des verjagten Kurfürften giebt nicht 
uninterefjante Mittbeilungen v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, Schil⸗ 
derungen deutſcher Zuftände. Göttingen 1863. p. 109 ff. 
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der jelbft in weitphäliiche Kriegödienite getreten war 
und den Dienfteid geleiftet hatte, glaubte die Rettung 
ded Vaterlandes durdy einen Treuebrudy nicht zu theuer 
zu erfaufen. Er gewann einen Theil feiner unter: 
gebenen Mannſchaften für ih, und unterftüßt von dem 
heſſiſchen Landvolfe, welches den entarteten Nady: 
fommen feiner alten Regenten eine wunderbare Anz 
bänglichfeit bewies, brachte er fo aroße Streitfräfte 
zufammen, daß er am 22. April eine förmlihe Schladht 
liefern konnte. Jerome's Truppen erfochten jedoch mit 
Leichtigkeit den Sieg über die ungeordneten Auf: 
ftändifchen. Dörnberg entfam durdy eine an Aben: 
teuern reihe Flucht nach Böhmen. — 

Mit nod größeren Hoffnungen ald Dörnberg 
unternahm ed Schill, aud eigener Kraft den Anftoß zu 
Deutſchlands Befreiung zu geben. Niemand befaß in 
jenen Tagen dad allgemeine Zutrauen in fo hohem 
Grade wie er. Schon bei feinem Einzuge in Berlin 
wurde er mit jenem überichwenglichen Zubel empfangen, 
defien die dortige Bevölkerung bei großen und Eleinen 
Anlaͤſſen fähig ift. Ueber diefer Volfdgunft ward ihm 
aber aud dad ehrenvolle Zutrauen der Beiten im 
Heere zu Theil. Grolmann würde fi ihm ange: 
ſchloſſen haben, wenn Schill ſich geneigter gezeigt hätte 
auf verjtändigen fremden Rath einzugeben. Gneifenau 
Ihrieb an ihn, der Kolberger Genoſſenſchaft eingedenf: 
„Fahren Sie fort, die Gemüther zu erfrifchen, wo dad 
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Blut in’d Stocen geräth. Meine treue Mitwirkung für 
Ihre Pläne jage id Ihnen von Herzen zu!)!“ Schill 
bielt fidy überzeugt, daß die Königin Rouife, der er eine 
überjpannte ritterlihe Verehrung widmete, mit feinen _ 
Dlänen einverftanden wäre. Die erbabene Frau hatte 
ihm in Anerkennung der Kolberger Heldenthaten eine 
Brieftaſche geftict, und eigenhändig die Widmung: 
„Für den braven Herrn v. Schill” hineingefchrieben. 
Auch eine fleine Perlenfrone, an dem Orden pour le 
merite zu tragen, war ein Geſchenk von ihrer Hand. 
Ueber das eigentliche Ziel und den genauen Zeitpunft 
für den Beginn feiner Unternehmungen war der thaten— 
durftige Mann noch unjdlüffig, ald er erfuhr, daß ein 
von ihm mit wichtigen Papieren an Dörnberg abge: 
ſandter Bote den Franzoſen in die Hände gefallen jei. 
Jetzt war nicht mehr zu zögern, und ald fid) gleichzeitig 
Gerüchte von öſterreichiſchen Siegen verbreiteten, trat 
er feinen Zug an. Am 28. April führte er, angeblich 
zum Erercieren, jein Reiterregiment zum Halle’ichen 
Thore hinaus. Vor dem Dorfe Stegliß, auf der 
Straße nab Potödam, bielt er an. In begeifterter 


1) Von Edill find zwei Lebensbeihreibungen erihienen. 
Bon F. C. %. Haken, Reipzig 1824, und von Heinrich Döring, 
keipzig 1538. Auch in Baerih, Beiträge zur Geſchichte des 
Tugendbundes, (deſſen Mitglied übrigens Schill nicht war), findet 
Ach vieles auf ibn Bezügliche. Vergl. Häuffer III. 400 ff. 
Körfter Il. 437. 
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Rede theilte er den Truppen mit, er ſei entichloflen 
gegen den Erbfeind zu ziehen, um zu verhüten, daß dem 
preußiihen Königdhaufe ein gleiches Schidjal wie dem 
ſpaniſchen bereitet würde. „Folgt mir,“ rief er aus, 
„für dad Vaterland, für den König, für unfere ange— 
betete Königin wenn ed fein muß in den Tod zu geben!” 
Dfficiere und Mannſchaften antworteten mit begeiftertem 
Hurrah! Bid zum Ende wollten fie bei ihrem Obriſten 
audharren! — 

Der Zug, welcher ſich unterwegs durch Freiwillige ver— 
ftärft, wandte ſich der Elbe zu. In Wittenberg ließ der 
Commandant ſich dermaßen einfhüchtern, daß er Waffen: 
ftillftand und Durchmarſch durch die Feſtung bewilligte. 
Von da ging es über Deſſau und Bernburg. Ab— 
theilungen wurden nach Halle und Cöthen entſendet, 
an welchem letztern Ort der alberne Herzog den 
Napoleon im Kleinen ſpielte, und nun voll Entſetzen 
mit anſehen mußte, wie feine Leibwache zu den Schill'⸗ 
fen überging. In Bernburg trafen aber von allen 
Seiten Unglüdöbotihaften zufammen. Daß Miß— 
lingen der Kattihen und Dörnberg’ihen Unter: 
nehmungen wurde gleichzeitig mit dem unglüdlichen 
Ausgang der Schladhten gegen die Defterreicher befannt. 
An demjelben Zage erreichte den Anführer der gemefjene 
Befehl der Vorgefegten fofort in feine Garnijon nad) 
Berlin zurüdzufehren. Er erkannte feit diefem Augen: 
blif die Unauöführbarkeit ded ganzen Zuged. Aber 
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weder Schill felbit noch feine Dfficiere konnten ſich ent: 
ſchließen den Hohn zu ertragen, der ihrer gewartet hätte, 
wenn fie wie reuige Echulfnaben umgefehrt wären, und 
dody wußte Niemand was am Zmwedmäßigiten zu 
unternehmen jet. 

Den Rath der Beionnenften unter feinen Begleitern 
mißachtend, entihied. ih Ecill für einen Zug gegen 
Magdeburg. Etwad mehr ald 400 Reiter und etwa 
50 Fußgänger bildeten jeine ganze Schaar. Mit 
diefer hatte er bis auf cine Meile ſich der großen 
Feltung genähert, als ver Commandant ihm eine drei= 
fa überlegene Abtheilung unter Obrift Vautier ent= 
gegenichiefte. Bei dem Dorfe Dodendorf fam eö zum 
Kampfe. Durd unglaubliche Tapferkeit gelang ed der 
kleinen Schaar, den aud weftpbäliihen Truppen be= 
ftebenden Theil ihrer Gegner zu überwältigen, und ihre 
QDuarree’d zu fprengen. Bautier wurde tödtlicdy ver: 
wundet, 170 Mann zu Gefangenen gemacht und Fahnen 
und Gepäd erbeutet. Beflern Widerftand leifteten die 
Franzofen. Schill's Gefolgihaft war nicht zahlreich 
genug einen förmlichen Sieg zu erringen und dad 
Schlachtfeld zu behaupten. Biele ihrer tapferiten 
Dfficiere und 70 Soldaten hatten fie verloren. Schill 
zog fih über Neuhaldensleben nad) Annaburg zurüd. 
Hier ftießen zu freudiger Weberraihung unter des 
Lientenant von Dutftorp Anführung 160 Mann von 


dem Schill’ihen Snfanteriebataillon aud Berlin, von 
&berty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 11 
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wo fie ſich heimlich entfernt hatten, zu dem geliebten 
Anführer. Dadurd flammte der finfende Muth der 
Schaar von Neuem auf. „Nicht eher wolle er den 
Säbel in die Scheide ſtecken,“ gelobte Schill, „als bis 
dem Könige aud) dad legte ihm entriffene Dorf zurüd: 
erobert wäre! Rieber ein Ende mit Schreden, ald ein 
Schreden ohne Ende!” 

Died war der hödyfte, aber auch der legte Glanz: 
punft des Unternehmend. Der König hatte am 
8. Mai feine Mipbilligung der „unglaublihen That‘ 
eined preußiichen Dfficier’d erklärt, und die Einleitung 
der Unterfuhung gegen die militairishe Oberbehörde 
verfügt, die den Zug nicht verhindert hatte. Es fam die 
Nachricht von Napoleon’d Triumphen und feinem Ein— 
zugein Wien. Bon franzöfifher Seite wurde der „Räuber 
Schill’ geächtet und ein Preis auf feinen Kopf gejebt. 

In verzweifelnder Wuth beſchloß der Unglückliche 
den legten Weg zur Rettung einzufchlagen, der ihm 
möglid jhien. Er wollte verjuhen die Meereöfüfte 
zu gewinnen, ſich mit feiner Schaar nad) England ein— 
ſchiffen und von da Spanien erreichen, um dort fi) dem 
Bolföfriege gegen Napoleon anzufchließen. Zwei 
voraudgefandte Dfficiere follten den englifhen Admiral 
in der Oſtſee von diejem Entſchluſſe in Kenntniß jegen. 
Der Zug ging nun durch Medlenburg, wo bie Kleine 
Feltung Dömitz erobert wurde. Bon da nad) Stral: 
fund. Er hatte ed veritanden, die ihn verfolgenden 
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Franzoſen über feine Bewegungen zu täuſchen. Der 
Sommandant von Stralfund war ihm in einer 
falihen Richtung entgegengezogen, nur 150 Artillerijten 
in der Feftung zurüdlaflend. : Dadurd) wurde ed für 
Schill möglih, mit 30 Jaͤgern und 50 Hufaren feiner 
Schaar voraneilend in die Stadt zu fprengen. Es 
begann ein verzweifelter Kampf. Die übrigen Frei: 
ihärler trafen rechtzeitig zur Unterftüßung ein, die 
ſchwache Beſatzung wurde überwältigt und Schill war 
am 25. Mai Herr von Stralfund. Ed wäre ihm 
jest möglidy gewejen, nady Rügen zu entfommen und 
die See zu gewinnen, aber der ungehoffte Erfolg be: 
rauſchte ihn zu verderblihen Entihlüffen. Er wähnte 
die Feitung behaupten zu können, und durd Ber: 
ftärfung der Werfe zu einem zweiten Saragofia zu 
machen. Allein am 31. Mai nahte der franzöfiiche 
General Gratian, der fih durch däniſche Hülfe bis auf 
6000 Mann verftärft hatte, den Mauern. Diefer 
übermächtige Feind erjtürmte troß des tapfern 
MWiderftanded die Wälle. Ed fam zu einem ver: 
zweifelten Straßenfampfe, in welhem Schill jelbft den 
bolländiihen General Gortacet vom Pferde hieb, dann 
aber ſich in einer Sadgaffe verritt und von den Mann: 
ihaften des gefallenen Generald verfolgt und durd) 
Büchſenſchüſſe und Säbelhiebe getödtet wurde. 

Dad ebenfo hochherzig ald unbefonnen in’d Werf ge: 
ſetzte Schill’|he Unternehmen war damit gefcheitert. Aber 

11* 
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aud) nad ded edlen Anführers Fall erhoben fidy die 
Seinen mit der größten Todedverahtung, und zwangen 
dem Feinde einen jolhen Reipect ab, daß die Franzofen 
einer Schaar von 180 Reitern und mehreren Officieren, 
die fi unter v. Brunow bis zum Franfenthore durch— 
fchlugen, freien Abzug nah Preußen bewilligten '). 
Bon den übrigen wurden die meiften getödtet, der 
Reit fiel ald Gefangene den Franzoſen in die Hämbe. 

Zerome, der von Natur durchaus nicht graufam 
und blutdürftig war, hätte gegen die Unglüdlichen gern 
Milde walten laffen. Aber Napoleon befahl, Die 
Unterofficiere und Gemeinen nad Franfreih auf die 
Galeeren zu jenden, die Dfficiere aber in Wejel vor ein 
Kriegdgeriht zu ftellen und binnen 24 Stunden 
erſchießen zu laflen. Die Anklage warb auf Straßen: 
raub erboben, demgemäß erfolgte audy die Verur— 
theilung (16. Septbr. 1809. Es waren elf junge 
Leute, die in Folge defien, zwei und zwei zulammenge: 
fefielt, auf den Richtplag geführt wurden, und mit 
edler Kaltblütigkeit ihre Bruft den Kugeln der Henker 
darboten ?). Schill's Haupt war, nachdem der Teich: 


—ñ —— 





1) Die Darſtellung des Schill'ſchen Zuges im Weſentlichen 
nad Häuſſer III. 401 —412, und Förſter II. 454 ff. 

2) Folgendes find ihre Namen: Leopold Zahn, 31 Zahr alt, 
Karl und Albert v. Wedel, 23 und 20 Zahr alt, Adolph v. Keller, 
25 Jahr, Ernft v. Flemming, 19 Zahr, Karl v. Keffenbringt, 
18 Jahr, Friedrich v. Trachenberg, 25 Jahr, und die drei von 
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nam aufgefunden worden, vom Rumpfe gelöft und in 
MWeingeijt aufbewahrt worden. Nod zwanzig Jahr 
jpäter wurde derſelbe ald Merkwürdigkeit unter Miß— 
geburten im bijtoriihen Mufeum des Profeflor Burg: 
mans in Leiden vorgezeigt. 

Auch in Preußen wurde über Schill und feine An— 
bänger Kriegögericht gebalten. Blücher war Vorfigens 
der. 18 Dfficiere aller Grade bildeten mit ihm den 
Gerihtöhbof. Man nahm an, daß die DOfficiere auf 
Schill's Berfiberung bin in der Meinung geftanden, 
der König babe ihr Unternehmen gebilligt. Sie 
wurden deöbalb, mit Ausnabme derjenigen, welcde der 
ausdrüdlihen Zurüdberufung zu ihren Regimentern 
nicht Folge geleitet hatten, frei geiprodhen. Die 
Lebteren erhielten Fejtungdarreit von ſechs Monaten bis 
zu drei Jahren. Den Deiertiondproceß gegen Schill 
felbit ichlug der König mit Rückſicht auf den erfolgten 
Tod deflelben nieder, ließ jedod dem Gonfidcationde 
proceb gegen dad Vermögen deflelben Fortgang. So 
ward wenigitend verhindert‘, daB Schill's Name nicht 
an einen preubiichen Galgen geſchlagen wurde. 

Den ald Märtyrer für Deutſchlands Freiheit hinge— 
mordeten jungen Helden ein Dentmal zu jeßen, wollte 


— — — — 


Schill zu Officieren ernannten jungen Berliner: Daniel Schmidt, 
29 Zahr, Friedrich Kelgentreu, 22 Jahr und Kerdinand Galle, 
29 Jahr alt. 
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Friedrich Wilhelm III. nicht geftatten. „Es jei nicht 
pafiend, der Infubordination Monumente zu errichten.“ 
Erſt 1835 erbielt die Armee Erlaubniß, dem Gedächtniß 
der in Weſel Ermordeten einen Denkftein zu widmen. 

Schill's Haupt zurüdzufordern konnte die preu— 
Bifhe Regierung erft 2 Jahre jpäter (1837) bewogen 
werden, wo dann dieſe Reliquie bei den Weberreiten 
feiner Waflengefährten eine Rubeitätte erbielt '). 

Nicht vergebend waren die begeilterten Jünglinge 
in den Tod gegangen; denn wenn aud dad planlod 
begonnene Unternehmen einen augenblidliden Erfolg 
nicht herbeizuführen vermochte, jo hat dad Andenfen 
an Schill und feine Schaar fort und fort ald feuriger 
Aufruf zur Rache in den Gemüthern nadhgewirft. Gab 
doch Napoleon jelbft dur die Wuth, mit der er die 
Theilnehmer an diefem Zuge verfolgte, zu erkennen, 
wie große Wichtigkeit er der kühnen That beilegte, die 
er ald eine gemeine Raͤuberei zu verachten ſich den 
Anſchein gab. — 

Die Kunde von dem zu Schönbrunn am 14. 
Dctober zwiſchen Franfreih und Defterreidh abge: 
ſchloſſenen Frieden machte allen weiteren Erhebungs— 


1) Bereitd 1820 batte der alte Nettelbef und andere Kol« 
berger Freunde Schill’d den Staatölanzler Hardenberg gebeten, 
das Haupt des ‚Helden zurüdzufordern. Sie wurden abgewielen, 
weil man nicht glaubte, daß der König dad Geſuch bewilligen 
würde. 
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verjuchen für’d Erfte ein Ende. Preußen mußte darauf 
denfen, fih in dem Ueberreit des Landes, welchen der 
Zilfiter Friede ihm gelaflen, jo gut wie möglich einzu: 
richten. 





Während der König mit dem öſterreichiſchen Abge— 
ordneten Steigenteib noch bin und ber verbandelte, 
ob und wann er ald Bundeögenofje ded bedrohten 
Kaiferftaated auftreten wollte, that er alled, um den 
Hab Napoleond zu fteigern und deſſen Mißtrauen zu 
rechtfertigen; nichtd um ſich vor den Folgen zu fihern. 
Die begonnene regelmäßige Abzablung der franzöfiihen 
Eontribution hörte auf, von der Errichtung ded Hilfd- 
corpd, welches Preußen vertragdmäßig gegen Deiterreich 
zu ftellen hatte, war nidht die Rede. Preußen ſank 
durdy diefen neuen Beweid von Halbheit und Unent: 
ihlofjenbeit in der Achtung der Freunde und Feinde. 
Aber auch im Innern griff die Entmuthigung und 
Hoffnungdlofigkeit weiter und weiter um ſich. Nicht 
ohne Berechtigung legte man fidh die Frage vor: Für 
wad und für wen follen wir Opfer bringen ')? Seit: 
dem Preußen tbatenlod zugeihaut, ald Napoleon in 
Wien einzog, war an offene Auflehnung gegen Frank: 
reich nicht mehr zu denken, und dody blieb man außer 
Stande die rüditändigen Gontributiondzahlungen zu 


1) Drovien, HBorfs Reben I. 273. 
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leiten und dabei aleidyzeitia die von Scharnhorſt eins 
geleitete Vermehrung ded Heered fortzuführen. In 
diefer Verlegenheit jchickte der König im Herbit 1809 
den Herrn von Krufemarf nah Paris!), um Bor: 
ftellungen zu machen. Napoleon erwiderte, von jeinem 
Standpunkte mit Recht, wenn man Geld babe um 
12,000 Pferde zu kaufen, müfle man aud Geld haben 
feine Schulden zu bezahlen ; ſonſt möge der König eine 
Provinz abtreten! 

Dad Minifterrum Altenftein war nidyt Darnadı an 
getban, aud jo bedrängter Lage den Staat zu retten. 
Für die Verwaltung der Finanzen blieb eö verderblid, 
daß man fi noch immer nicht enticyließen konnte die 
Steuerfreibeit der Zunfer in der That und Wahrbeit 
zu bejeitigen; denn wenn auch der Adel bei Vertheilung 
der Kriegöſteuern mit herangezogen wurde, jo geſchah 
ed doch in jo ungeredhter Weile, Daß 3. B. der ärmſte 
Bauer 4 Groſchen für feine Perjon zahlen mußte, 
während auf den reichiten Edelmann nur 1 Thaler 
fam. Außerdem waren die zur Herbeiihaffung der 
dringenditen Gelobedürfniffe nothwendig gewordenen 
Anleihen unter fo nachtheiligen Bedingungen abgeſchloſ— 
fen worden, daß die Noth von Tag zu Tag wuchs. 
Niebuhr, der fid) einbildete ein ebenjo guter Finanzmann 


I) Friedrich v. Raumer, Rebenderinnerungen und Briefwechiel, 
Leipzig 1861. 1.115. Kruſemark blieb bis 1813 preußiicher Ge- 
fandter in Paris und ftarb 1821 als letzter ſeines Stammes. 
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zu fein, wie er in der That ein großer Gelehrter war, 
ja der Dad Heil ded Staated von feiner Ernennung zum 
Finanzminiſter abhängig glaubte, wirkte auf diefem 
Gebiete höchſt nachtheilig!). Altenftein ſelbſt war 
von feiner eigenen Unfäbigfeit, einen Audweg zu finden, 
jo jebr durchdrungen, daß er ald einziged Mittel aus 
den Geldverlegenheiten heraudzufommten, dem Könige 
die Abtretung von Schlefien vorzufchlagen wagte. Dad 
merkwürdige Schriftitück ?) erklärt eö für unmöglich ein 
feites politiſches Syſtem aufzuitellen, jo lange man über 
Napoleon’d Abſichten nicht im Klaren wäre. Die 
Sachen itänden jo ſchlecht, daß eine offene Darlegung 
derjelben den Muth ganz niederſchlagen würde, und 
dem Anjeben der Regierung ſchaden müßte, welches 
durch eine myitiihe Verehrung befier erbalten würde. 

Inzwiſchen war der König mit feiner Familie nad) 
Perlin zurücgefehrt, wo er in den Weihnadtötagen 
1809 eintraf und mit unendlihem Zubel empfangen 
wurde. Auch die ganze Reiſe hatte einem Triumph— 
zuge geglichen, und dod war diefe Rückkehr im Grunde 
nur eine neue Demüthigung, weldye der unglücliche 
Monardy von Napoleon zu dulden batte. Dieſer 
wollte nämlich den preußiihen Hof in der Hauptitadt 
wifjen, weil Berlin mitten in dem Nebe lag, mweldyed 
die mit 30,000 Franzojen bejegten Elb: und Oper: 


1) Raumera.a. D. 1, 97. 2) Förſter a. a. O. p. 486. 
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feltungen umfpannten, und weil die Fremden in der 
Nefidenz über ein jo gut eingeridhteted Spionirſyſtem 
verfügten, daß der Hof ſich dafelbit faft unter polizei= 
liher Auffiht befand '). 

Der anfängliche Enthuſiasmus der Berliner erbielt 
übrigend bald einen empfindlichen Stoß, ald ftatt 
großer freifinniger, auf eine künftige Erhebung deu: 
tender Mapregeln, die man allgemein von dem beim: 
fehrenden Fürften erwartete, Eleinliche Verordnungen 
über Hofceremontell und Kurfäbigfeit, und Erridtung 
von Ordensklaſſen und Ehrenzeihen verkündet wur: 
den?), welde man auf den Einfluß der Peteräburger 
Reife zurüczuführen ſich berechtigt hielt. Es berührte 
dad um fo unangenehmer, weil ed gerade dad Ichlichte, 
faft bürgerliche Auftreten ded Königd gewelen war, 
welches ihm Aller Herzen gewonnen hatte. 

Sndeflen wurde ed doch Flar, daß mit einem Mini: 
ftertum Altenftein nidyt weiter regiert werden fonnte. 
Hardenberg ſchien der geeignete Mann ihn zu erfegen. 

Diefer lebte feit dem Zilfiter Frieden in Zurüd: 
gezogenbheit, da ihn auf Napoleon’d Geheiß unterjagt 
war, ſich dem Aufenthalte ded Hofed bis auf zwanzig 
Meilen zu näbern. Es mußte deöhalb für’d Erfte eine 
geheime Zufammenkunft veranftaltet werden, die auf 
der Pfaueninfel bei Potödam ftattfand. 





1) Dropfen a. a. D. p. 227. 
2) Mathis Zuriftiihde Monatsichrift VIII. 103. 
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Hardenberg öffnete dem Könige vollends die Augen 
über die Unbaltbarfeit der Altenftein’ihen Regierung. 
Die halben Mapregeln brädten nur Unheil. Man 
hätte entweder ſich offen für Defterreicdh erklären, oder 
die franzöfiihe Gontribution weiter bezahlen müflen. 
Ein fefted politiſches Syftem würde bei Napoleon mehr 
Eindrud machen ald ein jhwanfendede. Im Innern 
bedürfe ed durdhgreifender Verbefferungen; nie fei der 
Augenblicd günftiger geweien, um den dringenden Wunſch 
ded Publikums nah ſolchen Mapregeln zu erfüllen. 
Das myſtiſche Dunkel, in weldyed Altenftein die Regie: 
rung büllen wolle, könne nur den Verdacht mangelnder 
Einfiht oder böfen Willend erzeugen. Ohne gegenfeitige 
Offenheit fei feine Ginigung, fein Erfolg zu erzielen. 

Der König ſchien überzeugt. Hardenberg wurde 
bewogen, in einem ziemlidy demüthigen Schreiben an 
Napoleon die Rücknahme der über ihn verhängten Acht 
zu erbitten. Der Kaijer, nad) feinen öfterreihiichen Sie: 
gen und nad Niederwerfung der vereinzelten Schild: 
erhebungen in Norddeutichland ſich ſicherer fühlend ald 
je, erklärte fi) damit einveritanden, daß Hardenberg 
nit nur die innern, jondern aud die auswärtigen 
Angelegenheiten in Preußen leite!). Ja er billigte 
ſtillſchweigend die ihm nicht unbefannte heimliche Ber: 


1) An Gzernitichef fchrieb er: Je sais bien que Mr. de Har- 
denberg ne m’aime pas, mais il sait ce que demande l’intör&t 
de sa patrie. Raumer a. a. O. p. 148. 
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mehrung der preußiihen Armee, vom der er für jeine 
eigenen, jeßt ihon gegen Rußland gerichteten Abfichten 
Vortheil zu ziehen hoffte '). 

Durdy Gabinetöordre vom 7. Zuli 1810 wurde 
Hardenberg mit dem Zitel „Staatöfanzler‘ zum Pre: 
mierminifter ernannt. Nagler und Beyme traten zurüd. 
Dohna wurde beibehalten. Die Abfiht, dad Mint: 
fterium deö Innern Herrn v. Schön zu übergeben, fam 
nicht zur Ausführung, weil diefer eine Selbitftändigkett 
beanſpruchte, weldye mit der dem Staatöfanzler ein= 
geräumten Stellung nidyt vereinbar war ?). 

Hardenberg, weldyer bis zu feinem 1822 erfolgten 
Ableben an der Spike der Verwaltung blieb, bat nicht 
nur während jeiner Lebenszeit, jondern auch lange nad) 
feinem Tode allgemeinite Verehrung in Preußen ge: 
noffien. Er und Stein wurden ald die Wiedererwecer 
des Staated geprieien ; alle freifinnigen Einrichtungen 
und Beitrebungen fnüpfte man an diefe beiden Namen. 
In neueften Tagen iſt üblid) geworden, geringihäßiger 
von Hardenberg zu jprechen, feitvem Pers in jeiner 
Lebenöbeichreibung Stein’d viele harte, ja wegwerfende 
Urtheile Stein’d und Niebuhr's über Hardenberg ver: 
Öffentliht bat. Allein mit Recht madıt Arndt?) da— 
rauf aufmerkſam, daß dieje harten Urtheile aus Briefen 


1) Körftera.a. O. 490 2) Raumer a,a. D.p. 133. 
3) Manderungen mit dem Xreiberrn v. Stein. 1869. p. 226. 
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entnommen find, und zwar aus Briefen von zweien 
der leidenſchaftlichſen Menfchen auf Erden. Was im 
Augenblick der Erregung ald vertraulihe Mittheilung 
niedergeichrieben wird, ift nicht dazu angethan, dad 
Öffentliche Urtheil zu beftimmen. 

Bon denen, weldye dem Staatöfanzler nahe ftanden, 
haben die verichiedenartigiten, in ihren Anihauungen 
einander fait entgegengejeßten Männer ein auffallend 
übereinftimmendeö Urtbeil über feine Perjönlichfeit ab: 
gegeben. Der ipottfüchtige Ritter v. Lang, welcher in 
den fränfiihen Fürftenthümern nahe Beziehungen zum 
Minifter batte, jagt über ihn weſentlich daſſelbe, was 
Friedridy v. Raumer berichtet, der zwei Jahre lang 
Haud: und Tiſchgenoſſe und vertrautefter Gehilfe 
Hardenberg 6 war. Die mündlich überlieferten 
Aeußerungen vieler feiner vortragenden Räthe, 3. B. 
Schöll's, ftimmen darin überein, den Staatöfanzler 
alö einen im beiten Sinne ded Morteö vornehmen 
und zugleih wohlmwollenden und liebenöwürdigen 
Mann zu ſchildern, der in dem Beitreben, die Wünſche 
eined jeden, weldyer ihm nahe kam, zu erfüllen, oft nur 
zu weit ging. Dem preußifhen Staate war er von 
ganzer Seele ergeben und zugleid) von dem Gedanken 
erfüllt, die Wiedergeburt und Befreiung ded großen 
deutihen Gejammtvaterlandeö herbeiführen zu belfen. 

Er erfannte, daß nur große Veränderungen im 
Innern dad abgeftorbene Reben wieder hervorrufen und 
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Preußen verjüngen könnten. „Ich will,’ jagte er ein: 
mal zu Raumer'), „daß die Regeneration ded Staated 
in allen Theilen und durchaus gründlidy erfolge; ed 
müflen deöhalb viele Gelege entworfen werden, der 
gewöhnliche Gang durch die Behörde ift zu weitläufig. 
Eine eigene Commilfion muß die Arbeit entwerfen.‘ 
Was Hardenberg im Sinne hatte, ftimmte im 
Weſentlichen mit Stein’d Ideen überein; nur bebielt 
er mehr alö jein großer Borgänger die Möglichkeit der 
Ausführung im Auge, und vergaß nie die Grenzen, 
über die hinaus ded Königs Zuftimmung nidht zu er= 
halten war. Daß troß des gemeinjamen von ihnen 
verfolgten Zieled dennody feine Freundfchaft und 
perfönlihe Zuneigung zwildhen den beiden Staatd: 
männern beſtehen fonnte, begreift ſich durch Die große 
Verihhiedenheit ihrer Character. Der Grundzug in 
Stein’d ganzem Weſen war ftrengfte Sittlichkeit. 
Alled Unlautere und Unjaubere widerte ihn an, mochte 
ed auch unter nod jo verführeriicher Form ihm nahe 
treten. Es lag etwad Puritanifched in dem ftolzen, 
frommen, kirchlich gefinnten Reichöfreiherrn. Harden— 
berg dagegen war ein Lebemann, jedem ſinnlichen Ge— 
nuſſe hold, ein heiterer Geſellſchafter an der Tafel und 
für weibliche Reize in höchſtem Maße empfänglich. 


1) p. 123 a. a. O. 
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Bon zwei Gemahlinnen geſchieden, hatte er in dritter 
Ehe Ah mit der Schauipielerin Schönemann ver: 
beiratbet, mit der er glüdlicher und zufriedener lebte, 
ald mit ihren bodgebornen NWorgängerinnen. Der: 
gleihen Berbältnifjie waren in Stein’d Augen ein 
Gräuel. Es koſtete ibm perjönlidhe Ueberwindung, 
mit einem Manne zu verfebren, den er für einen un: 
ſittlichen Weichling halten mußte. Wenn er denjelben 
nichtödeitoweniger dem Könige zu feinem Nachfolger 
empfohlen hatte, jo lag darin der bündigfte Beweis für 
‚ ben wahren innern Werth, den Hardenberg fi troß 
der Leichtigkeit und Leichtfertigkeit jeiner Lebensver— 
bältnifje zu bewahren wußte. Die Dienfte, die er dem 
preupiichen Staat geleiftet hat, ſichern ihm ein ebrended 
Andenken für alle Zeiten. Die Schwächen großer 
Männer dürfen dad anerfennende Urtbeil der Nachwelt 
nicht beeinträchtigen. — 

Hardenberg hatte jeinerjeitd vor Stein’d Einſichten 
und Geſchaͤftökenntniß aufrichtige Ehrfurdt. E8 lag 
ihm Alled daran, für dad, wad er in’d Werk zu jeßen 
dachte, die Zuftimmung deflelben zu erhalten. Nicht 
nur fandte er im Juli 1810 durd den, ald Erzieher 
der beiden Humboldt oftgenannten Staatörath Kunth 
feine Finanzverbeflerungdpläne an Stein zur Begut: 
ahtung nad) Prag, und erhielt von demjelben aud: 
führliche Bemerkungen darüber, fondern er bat auch um 
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eine perfönlihe Zuſammenkunft, weldye wegen der noch 
immer über dem Haupte des Freiberrn ſchwebenden 
Aechtung im ftrengiten Geheimniß vor ſich geben mußte. 

Graf Reden auf Buchwald vermittelte, daß beide 
Minifter in einer einfam gelegenen, jogenannten Baude 
bed Riefengebirged einander trafen. Wie groß Dad 
Einverftändniß war, dad hier erzielt wurde, ergiebt ein 
Schyreiben Stein’d an die Fürltin Radzivill vom 
24. September 1810, in welhem er fib dabin aus— 
ſpricht: „Es müfle fid) alleö in Preußen um einen fo 
ahtungdwürdigen Mann wie Hardenberg jammeln, 
und jeine Arbeiten theilen und erleichtern.‘ An die 
Prinzeifin Wilhelm jchreibt er drei Tage ipäter: „Die 
Miederanftellung eines veritändigen, fähigen und recht: 
Ihaffenen Manned wie Herr v. Hardenberg wird tn 
die Geihäftöführung Leichtigkeit und Einheit bringen.‘ 
Eine Folge der einfamen Beſprechung war ed, daß 
Hardenberg darauf verzichtete Edydn und Niebuhr in 
feinem Minifterium zu befchäftigen. Der eritere febrte 
ald Regierungdpräfident nah Gumbinnen zurüd, der 
andere, zum preußijhen Hiftoriograpben ernannt, 
widmete fi fortan jeinen gelehrten Forihungen, die 
freilich mit preußijcher Geſchichte ganz und gar nicht 
gemein hatten '). 


1) Niebubhr war fpäter preußiicher Gefandter in Rom. Eine 
unglüdlihe Wahl, da er durchaus zum Diplomaten nichtö taugte. 
Er war dann Profeffor in Bonn, wo er 1831 flarb. Seine 
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Die amtlihe Stellung, welde der König durd) 
Cab.:Drdre vom 27. October 1810 ') feinem Staatö: 
fanzler anmwied, war eine jo unumſchränkte, wie fie 
weder vor noch nah ihm jemald ein preußifcher Rath 
der Krone inne gehabt. Die fünf unter ihm ftehenden 
Fachminiſter hatten zwar unmittelbar und unter eigener 
Verantwortlichkeit an den König zu berichten, allein 
ihre Schriften follten vorher durch Hardenberg’d Hände 
geben, der befugt war, die Anordnungen der übrigen 
aufzuheben, oder zu vertagen. Der Kanzler hatte 
Vortrag im Kabinet ded Königd. Er empfing alle 
Berichte der Gefandten. Der Minijter ded Auswärtigen 
durfte dem Könige nur in Gegenwart ded Staatd: 
fanzlerd Bortrag halten. 

Die rein militairifhen Angelegenheiten blieben 
zwar dem Könige perjönlich, doch erhielt Hardenberg, 
damit er dad Ganze überſehe, zweimal wöchentlich 
Auszüge aus dem betreffenden Gabinetöjournale. 

Man fieht, ed war eine Stellung, wie fie einit 
Richelien und Mazarin eingenommen. Dad geichah 
mit vollem Bewußtfein. Stein hatte ſich mit Harden= 
berg darüber einverftanden erklärt, daß der Staat durch 
halbe Mapregeln nidyt zu retten fei. Um eine ver: 


römiſche Geſchichte, und die Entdedung der Fragmente des 
römischen Zuriften Gajus fihern ihm für alle Zeiten eine hervor» 
ragende Stelle in der Geſchichte der Gelehrfamteit. 

1) Sörfter III. p. 500. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 12 
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wilderte, ungehorfame und ränfefüchtige Nation zu 
beberrichen, ganz befonderd aber um den güterlofen 
verfjchuldeten Adel niederzubalten, der durd feine 
Prätenfionen und feine Stellenfudht eine wahre Rand: 
plage geworden, und in dem Maße finfen würde, wie 
die untern Stände durch Wohlhabenheit und Bildung 
fi) heben, müßte man den Marimen folgen, die 
Richelieu vorgezeichnet. 

Hardenberg arbeitete nunmehr dahin, den Staat, 
foweit ed fih durdführen ließ, zu einem einheitlichen 
zu machen. Er wollte alle Provinzialunterfhiede auf: 
heben, die allgemeinen Steuern gleich vertheilen, dem 
Bauer Eigenthun geben, die Gewerbe frei mahen '). 
Schlag auf Schlag folgten einander die Geſetze, welche 
dieſe Abfichten verwirklichen follten. Mit den Vor: 
arbeiten wurde eine Commiſſion von fieben Männern 
betraut, deren Namen noch heut in Preußen einen guten 
Klang haben: Ladenberg, Eichmann, v. Beguelin, 
Beuth und Friedrich v. Raumer ſind die bekannteſten 
unter ihnen. 

Es war ohne Weiteres klar, daß die Wiederher— 
ſtellung geordneter Finanzzuftände die Grundlage bilden 
mußte, auf welcher allein dad neue Etaatögebäude 
errichtet werden fonnte. Die franzöfiihe Sontribution 
war erft zur Hälfte bezahlt, der Staat aljo bis zur 


1) Bei Häuffer III. 581. 
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Tilgung der andern Hälfte fortwährend in Gefahr, 
den Gewaltmaßregeln Napoleon’d zur Beitreibung der 
Rüdftände unterworfen zu werden. Eine Verfügung 
vom 28. October 1810!) hob alle biöherigen Steuer: 
befreiungen auf, und ordnete unter Herabjeßung ver: 
ſchiedener alter Abgaben, eine allgemeine Verbrauchs— 
und Luruöfteuer an, mit dem Verſprechen, diejelbe zu 
ermäßigen, fobald die Rage des Landes ed geitatten 
würde. Am 30. October wurde die Aufhebung fämmt: 
licher Klöfter, Stifter und Balleien ausgeſprochen. 
Man folge, hieß ed, darin nur dem von den meiiten 
Nahbarftaaten gegebenen Beiſpiele, und feien ohne 
dieje Beihilfe die Zahlungen an Franfreid) nicht zu 
ermöglichen. Es follten jedod) die der Zugenderziehung 
und der Kranfenpflege ausſchließlich gewidmeten Klöfter 
fortbeftehen ?), aus den Einkünften der übrigen auch 
Schulen und Pfarreien beſſer auögeftattet, und die 
befeitigten Geiftlichen unterhalten werden. 

Am 2. November erjchien die neue Gewerbeord: 
nung ?), welde mit einem Sclage dad alte Zunft: 


1) Geſetzſammlung von 1810. Nr. 5. p. 33. Die Belek. 
ſammlung war feit diefem Jahre dad Drgan, durch welches alle 
Verordnungen mit Geſetzeskraft dem Lande bekannt gemacht 
wurben. Manfo III. 76. Der neuen Rurusfteuer war unter» 
worfen dad Halten von Bedienten, Stubenmäbcden, Köchen, 
Kunftgärtnern, Hunden, Pferden und Kutihwagen. 

2) Für die Erhaltung der Elijabethinerinnen und Urfuline 
rinnen in Breslau wirkte Friedrich v. Raumer einflußreid). 

3) Geſetzſammlung p. 121. 

12* 
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und Innungsweſen vertilgte, und Jedem gegen Löjung 
eined jährlich zu bezahlenden Gewerbeſcheines den Be: 
trieb eined beliebigen Handwerfed geftattete. Dadurd) 
war die Audübung gewiſſer biöber nur in den Städten 
geftatteter Gewerbe nunmehr aud) dem Lande und den 
Dörfern freigegeben. 

Don unendlihem Eegen war die Aufhebung der 
Vorjpannpflibt der Bauern, von denen biöher durch 
die Militair- und Givilbeamten bei ihren Reifen die 
Geftellung von Pferden in ſolchem Umfang gefordert 
werden durfte, daß die Beitellung des Ackers weſentlich 
darunter litt. Aufgehoben wurden ferner die drücken— 
den Zwangd: und Bannrechte, durch weldye dad Rand 
volk genöthigt war ihr Mehl, Bier und Branntwein 
ausſchließlich den gutöherrlidyen Mühlen und den Brau— 
und Brennereien ded Berechtigten zu entnehmen. Die 
gänzliche Befreiung ded Landvolfed endlich wurde durch 
die Verordnung vom 19. Mai 1811 angebahnt, welche 
alle Dienfte und Abgaben für ablööbar erklärte. — 

Allerdingd geitattete der Drang der Zeiten nicht, 
diefen Geſetzen durchweg nad Form und Inhalt die: 
jenige Vollendung zu geben, deren eine fo wichtige und 
tief einfchneidende Ummälzung aller beftehenden Ber: 
bältniffe bedurft hätte. Und doch war ed ein Glüd 
für Preußen, daß die Ausführung ſich nicht in die Länge 
fhhieben ließ. Die Folgezeit hat bewielen, daß eine 
Zögerung gar leicht zu völligem Aufgeben der heilfamften 
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Mapregeln geführt hätte. So blieb die feierlich ertheilte 
Zufage ded Königs, allgemeine Reichsſtände berufen zu 
wollen, unerfüllt. Auch der Staatörath, ohne defien 
Beiftimmung nah Stein’d Abfihten feine königliche 
Verordnung erlaffen werden follte, trat nicht zujammen. 
Das erihien damald vielen Baterlandöfreunden ald ein 
großed Unglüf. Hardenberg aber drängte nicht auf 
den Erlaß der erfehnten jogenannten „Verfafſſung.“ 
Er erfannte, daß die Zeit für eine gedeihliche Bethei: 
ligung des Bolfed an politiihen Dingen nody nicht reif 
war, auch Eonnte er nicht hoffen die Einwirkung der 
widerjtrebenden, allen Neuerungen feindlichen Partei 
zu überwinden, wenn er mit derfelben hätte verhan: 
deln müſſen. 

Es war ſehr weije geiprochen, wenn er einſt gegen 
Förſter!) äußerte: „Ihr Verfaffungdfreunde könnt ed 
mir nicht genug danfen, daß idy mit der Gonftitution 
zurüdgehalten habe; fie würde unter dem Einfluffe der 
Ariftofratie und der Hofpartei nichts weniger ald liberal 
ausgefallen fein. Man hätte die von mir in’d Leben 
gerufenen freifinnigen Geſetze aufgehoben, und gleid): 
zeitig die Rechte ded Volkes und die Macht der Krone zu 
Gunſten des Adeld beſchränkt.“ Iſt ed doc im höchften 
Grade wahricheinlich, daß adlige Gutöbefißer ed waren, 
die durd heimliche Einflüfterungen die Bauern in 


1) Förſter III. 542. 


182 Oppofition des Adels. (18:0.) 


Schleſien und der Grafihaft Glaß zu förmlichen Auf: 
Händen reizten, indem fie die Leute beredeten, aud der 
Derordnung vom 9. October 1809 über die Befreiung 
ded Grundeigenthums die auöichweifenditen Folgerun— 
gen zu ziehen. Es wurde dad Einfchreiten der bewaff— 
neten Macht nothwendig, um die Ruhe wieder ber: 
zuftellen '). 

Die wildeſte Gährung bemädhtigte ſich vieler Ge: 
müther. Der Staatöfanzler wurde mit flehenden und 
drohenden Borftellungen der beeinträchtigten Ritter: 
autöbefiger überhäuft. Graf M.?) nannte die Urheber 
der neuen Ideen und Gejeße „Catilina's, die den 
König und den Adel morden wollten.” Bürger und 
Bauern, meinte er, beabfihtigten den Staat umzu— 
ftürzen, weöhalb der König fie durch den Adel zurüd: 
bringen, und deflen alleiniged Recht auf Staatsämter 
wiederheritellen müffe. 

Als Beijpiel von der wunderlichen Art, wie auf der 
breiten Fläche, welche man durch die neue auögleichende 
Gejeßgebung bergeitellt hatte, nody die Trümmer 
uralter verrotteter Anfichten und Gewohnheiten umher— 
ihwammen, erzählt Raumer, daß Beuth an einen 
Königsberger Banquier, von dem man bedeutende 
Vorſchüſſe verlangte, nad) der Xerminologie ded alten 


1) Raumer, Lebenderinnerungen I. 145. Manfo III. p. 79. 
Note v. 


2) Raumer p. 144. 
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Zudenreglementd ein Schreiben mit ber Adrefle: „An 
den Judenknecht N. N.‘ abgehen ließ, wo ed dann alle 
Mühe Eoftete, den aufgebrachten Mann durch die höf: 
lichſten Briefe zu begütigen. 

Alle die eben erwähnten Hardenbergiichen Geſetze 
erfuhren, wie fi) denfen läßt, ſehr widerjprechende 
Beurtheilung, je nachdem die verihiedenen Klaflen der 
Gejellidyaft in ihrer perjönlichen Lage durch diejelben 
gefördert oder verlegt wurden. Am beftigften eiferte 
natürlich der Adel gegen die Neuerungen; daß man 
ihm Privilegien entzog, die er jeit unvordenklichen Zei: 
ten genoffen, war in feinen Augen eine frevelhafte 
Gewalttbat. Die kleinen Herren verfündeten den völ— 
ligen Untergang des Staated ald nothwendige Folge 
ded revolutionairen Gebahrend der Regierung; und 
doch war ed nicht der Staat, fondern nur die Willfür: 
berrichaft ver Junker über dad Landvolf, die durd) die 
neuen Geſetze bedroht war. 

Im Sommer 1810 erlitten die Fortichritte auf Dem 
Gebiete der Gefeßgebung und namentlich die perſön— 
liche Theilnahme ded Königd an denfelben eine Unter: 
bredung der traurigften Art. Friedrid Wilhelm III. 
hatte die Schläge ded Schickſals, die ihn und fein Haus 
betroffen, mit bewunderungdwürdiger Eelbitbeherr: 
[hung getragen. Ihm war in allem Unglücd der hobe 
Gegen zu Theil geworden, daß er nad) des Tages 
Kummer und Arbeit bei feiner Gemahlin und feinen 
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heben aufblühenden Kindern allezeit Troft und Beru: 
bigung ſuchen durfte. Seit jehözehn Jahren ftand die 
Königin Rouife wie ein ſchützender Engel ihm zur Seite. 
Nicht der Gemahl allein, fondern dad ganze Land 
erblickte in der edlen Frau den Schutzgeiſt Preußend 
und ded königlichen Haufed. Sie hatte mit dem Lande 
die tieffte Erniedrigung, faft die leibliche Noth getheilt. 
Damals ſchrieb fie in ihr Tagebuch die Göthe’fchen 
Derje: Wer nie fein Brod mit Thränen aß, wer nie die 
fummervollen Nächte auf feinem Bette weinend faß, 
der fennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 

Es konnte ſcheinen, daß feit der Rückkehr ded Hofed 
nad) Berlin eine Wendung zum Beflern eintreten müßte. 
Die Königin hielt den Glauben an eine Wiedergeburt 
Preußend aufreht. Bei jener Zufammenfunft mit 
Napoleon, an dem thränenreichiten Tage ihres Kebend, 
Iprad) die hohe Frau zu dem Eroberer: „Den Nad): 
fommen Friedridy’d ded Großen war ed erlaubt, fid) 
über ihre Macht zu täuſchen!“ — — „wenn wir und 
getäufchht haben!“ — jeßte fie hinzu. Sie wollte an 
der Rettung ded Baterlanded nicht verzweifeln, und 
begünftigte im Stillen jede Beitrebung, die auf dad 
Zerbrechen des fremden Joches gerichtet war. Die 
Königin fand in der Mittagdhöhe ihrer Schönheit. 
Erſt fünfunddreißig Jahre alt, durfte fie hoffen, einft 
noch glüdlichere Tage zu erleben. Mit derfelben Kiebe 
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und Treue, die fie dem Gatten und den Kindern 
widmete, hing die edle Frau aud an ihrem trefflichen 
Bater, dem Herzoge Carl v. Mecklenburg: Strelig. 
Durch einen Beſuch auf feinem Luftihloffe Hohenzieritz 
gedachte fie ihn zu erfreuen. Am 25. Suni 1810 war 
fie dahin abgereift, allein bereitö fünf Tage ipäter 
erkrankte jie an einem Fieber, welches der dortige 
Leibarzt zwar nicht für gefährlich, aber doch nicht für 
unbedenklih hielt'). Da der König und feine Ge: 
mahlin fid) in leßter Zeit während Hufeland'd Abwe— 
fenheit um ärztlichen Rath an den alten Heim gewendet 
hatten, der fchnell dad höchſte Vertrauen ſich erwarb, fo 
erhielt diefer berühmte Mann den Befehl fi zur Kö: 
nigin zu begeben, um den Zuftand derjelben zu begut: 
achten. Auch ihm erſchien die Krankheit nicht gefähr: 
(ih. Er fehrte bereitd am 12, Zuli nad) Berlin zurück, 
wurde aber ſchon am 16. wieder zum Könige bejchie: 
den, mit der Weifung, alöbald nad) Hohenzieriß zurüd: 
zufehren. In Begleitung ded Generaldirurgud Görfe 
traf Heim am 17. bei der hohen Kranfen ein. 
Mir laffen die betreffenden Auszüge aud feinem Tage: 
buche folgen: Den 17.: Ich fand die Königin ſchlechter 
ald ich mir vorgeftellt hatte. Der Puls Klug 120 
bis 130 in einer Minute. Den 18.: Saft den ganzen 


1) Der alte Heim; v. Kepler, 2. Ausgabe p. 361. 
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Tag bei der Königin geweien. Da fie einige Stunden 
geichlafen hatte, war ihr Geift munter. Den 19.: Bon 
geitern Abend 11 Uhr bis heute früh um 4 Uhr am 
Bette der Königin gefeffen, welche die ganze Nacht hin 
durd meine rechte Hand in der ihrigen hielt. — Die 
Königin wurde immer engbrüftiger, konnte kaum laut 
reden, und wollte doch oft mit mir fpredyen. Bor 
5 Uhr, ald fie mir eben erlaubt hatte, mich etwas zur 
Ruhe zu legen, kam der König an. Als die Königin 
ihn erblickte, fagte fie mit [hwader Stimme: „Mein 
lieber Freund!” Der König und Alle, die im Zimmer 
waren, weinten. Der Kronprinz und fein Bruder 
Prinz Wilhelm famen aud) an dad Bett der Königin, 
weinten und ſchluchzten laut. Um 9 Uhr ftarb die 
Königin, fiherlidy die Ichönfte Frau in ded Königd 
Landen, und von der reinjten Herzensgüte!“ 

Am 27. Abendd kam der Trauerzug mit der Leiche 
in Berlin an, und bewegte ſich langſam durd) die dicht: 
gefüllten Straßen. Es herrſchte Todedftille, nur von 
Meinen und Schludyzen hie und da unterbrocden. 

Am 1. Auguft ſchrieb Heim in fein Tagebud): 
Geftern, ald id in Charlottenburg war, wurde id vom 
Könige jehr guädig empfangen. Er zeigte mir unter 
Anderm ein Blättchen Papier, auf welches die Königin 
an dem Tage, an welchem der König fie von bier aus 
in Medlenburg durd) feinen Beſuch überrafchte, folgende 
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Worte gejchrieben hatte: „Mon cher pere, je suis bien 
heureuse aujourd’hui comme votre fille, et comme 
€pouse du meilleur des &poux. Louise. Neustrelitz 
le 23. Juin 1810.* Der König gab mir died Blatt, 
welches erit nad) dem Tode der Königin gefunden und 
ihm überliefert war, in die Hand. Sch bat um die 
. Erlaubniß, ed mir abfchreiben zu dürfen. „Da Sie 
jo viel Antheil daran nehmen,‘ antwortete der König, 
„ſo will id) ed Ihnen felbft abjchreiben.” Dad that er 
fogleih, und händigte mir die königliche Abjchrift ein, 
welche mir viel mehr werth iſt, als die durd) den Käm— 
merer Wolter heut empfangene Rolle Goldſtücke.“ 
Aufrichtiger und tiefer it niemald eine Fürftin 
betrauert worden, ald die Königin Louiſe. Man erin: 
nerte fih daran, wie fie an der Seite ihreö Gemahls 
dur dad Beiipiel ihred Wandeld Zeugniß davon 
abgelegt hatte, daß dad Eittengefeß auch für die im 
Purpur Geborenen verbindlidy fei, und daß Reinheit 
und Zucht ded Familienlebend die Grundfeften bilden 
müßten, auf denen die Staatdwohlfahrt beruht '). 
Die Einwohner Berlind namentlih widmeten ihrem 
Andenken einen förmlihen Cultus, und pilgerten nod) 
dreißig Jahre nah ihrem Tode an ihrem Geburtd: 
und Sterbetage zu dem, im edeljten Style erbauten 


1) Scherr, Blücher und feine Zeit II. p. 118. 
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Maufoleum im Charlottenburger Garten, weldyed 
Rauch's Meijterwerf, die fchlummernde Königin dar: 
ftellend, umſchließt '). 

Der Schmerz über die Todten vermag den geräufd: 
vollen Tageslauf ded Lebend nicht aufzuhalten. So 
wurde denn auch der tiefgebeugte König bald gezwun: 
gen, fi der Verzweiflung zu entreißen, die ihn in ſei— 
nem vereinfamten Haufe zu überwältigen drohte. Zu 
wichtige Dinge waren im Werke, ald daß die Mit: 
wirkung des Staatdoberhaupted auch nur auf furze 
Zeit hätte entbehrt werden können. 

Ein Hauptübelftand bei dem Erlaß der vielen 
durdhgreifenden Geſetze, weldhe im Jahre 1810 erſchie— 
nen, lag in der Unmöglichkeit eined freien Audtaufched 
der Anfihten und Meinungen zwiſchen Volk und Re: 
gierung. Die Genfur legte den Aeußerungen über 
politifhe Dinge jo enge Fefleln an, daß die wenigen 
muthigen Männer, die fi berufen fühlten freimüthig 
aufzutreten, allerlei Ummege einfchlagen mußten, um 
ich vernehmen zu lafien. Den Zageöblättern war 
nicht geitattet, irgend eine der Regierung mißliebige 
Aeußerung in ihre Spalten aufzunehmen. Man hatte 
ſich an diefed der Nation gewaltſam auferlegte Schweigen 


1) Leider ift die ſchöne Einfachheit des Heinen Tempels durch 
fpätere Zuthaten beeinträchtigt worden. Wer ſich der urfprüng- 
lihen Geſtalt defjelben noch erinnert, wird zugefteben, daß eine 
würdigere Fürftengruft nicht gedacht werden konnte. 
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jeit Jahrhunderten gewöhnt; die Folge davon war ein 
unglaubliher Mangel an ſtaatswiſſenſchaftlicher Bil: 
dung im Publitum. Die meiften Menden erhoben 
ihre Blicke nicht über ihre engiten perfönlichen Kreiſe 
binaud, und wo man fid) an Beurtheilung allgemeiner 
Gegenftände wagte, famen die feltfamften Dinge zu 
Zage. Zwar an Vorſchlägen und Projecten aller Art 
feblte ed nicht, die dem Staatöfanzler in Bezug auf 
die drüdenden Geldverlegenheiten deö Landes und auf 
die Umgeltaltung der Verwaltung zugingen; allein ed 
war nichts Brauchbares darunter. Raumer, der über 
diefe Eingaben zu berichten hatte, theilt in feinen 
Lebenderinnerungen.!) eine Blumenleje aud den Detref: 
fenden Alten mit, welche von der tiefen Unwiſſenheit 
jelbft hochgeftellter Perfonen ein trauriged Bild geben. 

Dem Staatöfanzler wurde Elar, daß ed vergeblid) 
jei, auf guten Rath von Seiten des Publitumd zu 
warten, und daß ed vielmehr darauf anfomme, dafjelbe 
über die Nothwendigfeit und Heilfamfeit der bereits 
erlaffenen Geſetze aufzuklären. Er verfudte dad auf 
eine Art zu bewerkitelligen, welche zugleich ald einlei: 
tender Schritt zu der verheißenen Nationalvertretung 
angejehen werden fonnte. Da ed bauptlählic darauf 
anfam, den Widerſtand des Adeld zu entfräften, der 
mit Außerfter Erbitterung fi) gegen die Aufhebung 


1) p. 134 fi. dajelbft. 
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fo vieler Standeöprivilegien fträubte, fo berief Harden: 
berg zum 23. Februar 1811 eine fogenannte Notabeln: 
verfammlung nad) Berlin, einige ſechszig Perjonen, 
meift Rittergutöbefißer aud allen Provinzen, und einige 
wenige aud dem Bürger: und Bauernftande. „Der 
König,‘ fo fprady Hardenberg in der Eröfinungsrede 
zu diefer Berfammlung, „wünſcht bei Shnen die Ueber: 
zeugung bervorzurufen, daß die Opfer, welche er höchſt 
ungern von Ihnen fordert, zur Rettung und Erhaltung 
ded Staated nothiwendig find. — — Mögen Sie einen 
höheren Standpunft einnehmen, ald den des beſchränk— 
ten Provinzialintereffedö, und betradhten Sie ſich ald 
Staatöbürger, dann werden Sie fi überzeugen, daß 
dad Wohl ded Einzelnen dem ded Ganzen untergeordnet 
werden muß.‘ 

Diejer Aufruf blieb, wie man hätte voraudjeßen 
fönnen, obne Wirkung. Die Junker fteiften fi auf 
ihre alten Privilegien, die fie vertragdmäßig von dem 
Landeöberrn erhalten, und die man ihnen ohne ihre 
Eimpilligung nicht entziehen dürfte. Daß diefe Rechte 
feit den Zeiten ded großen Kurfürften thatfächlich beſei— 
tigt waren, und feiner der preußifchen Könige bei Auf: 
erlegung von Steuern und Abgaben fid) an die Zuſtim— 
mung der Kreiöjtäinde gebunden hatte, überſahen fie. 
Noch weniger befapen fie die Unbefangenheit zu erfen= 
nen, daß der Lauf der Geſchichte mächtig genug ift, um 
veraltete, einer längit vergangenen Zeit angehörige 
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Vorrechte zu befeitigen. Mit einer folden, von Vor: 
urtheilen durchdrungenen Verfammlung, die audfchließ: 
lid) ihre Standeöprivilegien im Auge hatte, war natür— 
lich nichts auszurichten. 

Nachdem man mehrere Monate vergeblicy hin und 
ber geſprochen, wurden die Herren in ihre Heimath 
entlaffen. Die Hauptiprecdher thaten fi aber nod 
nachträglich zufammen und verfaßten am 11. Mai 1811 
zu Sranffurt a/D. eine unmittelbare Eingabe an den 
König '), mit der Unterfchrift „die Lebus'ſchen, Stor: 
kow'ſchen und Benskow'ſchen Kreiöftände,‘ von denen 
aber nur etwa ein Dutzend ihre Namen bergegeben 
hatten. Weſentliche Urheber und Verfafler waren ein 
Graf Finfenftein, und der ſchon mehrfach früher genannte 
Freiherr v. d. Marwiß. Sie denumeirten Hardenberg 
geradezu ald einen Nevolutionair, der durch Verlegung 
aller wohlhergebradhten Rechte, und Einführung der 
verderblichiten Staatötheorien dad Rand zu Grunde 
richten, und dad alte ehrlidye brandenburgifche Preußen 
in einen neumodiſchen Zudenftaat verwandeln wolle. 
Statt mit treuen landeöfundigen Männern fi zu 
umgeben, überlaffe er ed jungen Sremdlingen (damit 
war der aud Deffau gebürtige Raumer gemeint), ihre 
neumodifchen Theorien an Preußen zu verfuchen. Wenn 
dem Volke eine neue Repräfentation verſprochen würde, 


1) Ein ausführlicher Auszug derfelben bei Förſter p. 515. 
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fo liege darin nur eine neue Ungefeplichkeit, indem die 
alte Repräfentation der Stände nody redhtöbeftändig 
wäre u. |. w. 

Hardenberg, auf’d äußerſte entrüftet, legte diele 
Eingabe dem Könige vor, der, nad) dem Gutachten ded 
Zuftizminifterd Kircheifen, den Berfaflern einen Ber: 
weid ertheilen wollte. Der Staatöfanzler wußte jedoch 
die Sache als ein förmlidyed, die Königliche Macht: 
vollkommenheit bedrohendes Complott zu ſchildern, und 
erlangte eine Cabinetsordre, wonach Finkenſtein und 
Marwitz nach Epandau gebracht, und eine Criminal— 
unterſuchung wegen Gomplottd und Verletzung der 
(Shrfurdt gegen den König wider fie eingeleitet werben 
follte. Bon den übrigen Unterzeichnern ded Protefted 
wurden Diejenigen, welde in Staatödienften ftanden, 
ihred Amted entlaffen. — Bei fälterem Blute jah man 
indeflen ein, daß der Eifer zu weit geführt. Marwitz 
und Finfenftein wurden nad) fünf Wochen der Haft in 
Gnaden entlaffen. Diefe Eadye hatte zur Folge, daß 
Hardenberg ſich nun doch bewogen fühlte, mildere 
Caiten aufzuziehen. Er berief im Juni, und dann 
nohmald im September, eine zweite und dritte Nota— 
beinverfammlung nad) Berlin, und indem er den Rit: 
tergutöbefißern durd) Verlängerung des bereitö früher 
erlafjenen Moratoriumd, und durd) geringere Befteue: 
rung der Wollauöfuhr, Erleichterungen gewährte, 
gelang ed ihm die Gemüther foweit zu beruhigen, daß 
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er dad Gejeß, welches ihm mit Recht vor allem das 
wichtigite fchien, nun ohne Furcht vor allaugroßer Auf: 
regung erlafien Eonnte. Es war died dad berühmte 
Edict vom 14. December 1811, betreffend die guts— 
berrlihhen und bäuerlidhen Verhältniſſe. Der wejent: 
liche Inhalt deſſelben ift folgender '): 

Diejenigen Bauergüter, welde biöher von den 
Gutöherren gegen Abgaben, Pacht und Dienftleiftun: 
gen auf Zeit vergeben waren, traten die Hälfte ihrer 
Ländereien an die Herrihaft ab, und behielten die 
andere Hälfte als freied Eigenthbum; wogegen die 
Bauern, melde ein erblided Befißredht hatten, nur 
ein Drittel abzutreten brauchten, und den Reit ohne 
alle Verpflihtung ald Eigenthbum behielten. Für die 
allmählihe Bildung freier Landgemeinden war dieſe 
Verordnung von der allergrößten Wichtigkeit. Don 
der Ausdehnung, in weldyer durch diefelbe berrichaft: 
liched Land in das Eigentbum unabhängiger Eleiner 
Leute verwandelt wurde, erhält man eine Borftellung 
durch die Angabe, daß in Pommern allein über 
60 Duadratmeilen in freied Eigentbum kamen. Die 
Bauern erhielten die Befugnik, die Güter nad) Belie: 
ben zu theilen und zufammenzujcdlagen, die darauf 
baftenden Dienfte abzulöfen, und hatten nun ein ganz 
andered Interefje, die Ertragöfähigfeit zu erhöhen, ald 


1) Geſetzſammlung von 1811. Voigt, Preußiſche nn 
Eberty, Preub. Geſchichte xc. VI. 
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biöher, wo fie für einen Fremden gearbeitet. Dieſe 
Mohlthat erfuhr nod eine bedeutende Ausdehnung 
dadurd), daß aud) eine große Anzahl föniglicher Aemter 
getheilt und in Heinen Parcellen vererbpadhtet wurden. 


Sechstes Kapitel. 


TS 


Fortfegung. Die Berliner und Breslauer Univerfität. 
Kolitifhe Ereigniffe. Bündnis mit Frankreich. 
Napoleon's Feldzug in Rußland. 

Die Fürforge der Regierung beichränfte ſich keined— 
weged auf die im vorigen Kapitel erwähnten Map: 
regeln zur Hebung des materiellen Wohlſtandes; viel: 
mehr fprah der König bald nad dem unglüd: 
lichen Zilfiter Frieden die Meberzeugung aud, „daß der 
Staat durch geiftige Kraft erfeßen müfle, wad er an 
phyſiſcher verloren habe.“ 

Mit jo denfwürdigen Worten redete am 10. Auguft 
1807 Friedrich Wilhelm III. zu einer Deputation 
Halle'iher Profefforen, die ihm die Bitte vortrugen, 
ihre von den Franzoſen auseinander geiprengte Uni: 
verfität nad) Berlin zu verlegen '). 


1) Ueber die Gründung der Univerfitäten Berlin und Breslau 
findet fich alles Wiſſenswerthe in den beiden trefilihen Schriften: 
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Der damald angeregte Wunſch kam, allerdings in 
anderer Form, dadurdy zur Erfüllung, daß in Berlin 
eine felbititändige Univerfität errichtet wurde, welche 
fi feitdem zu dem oberften Range unter den wiffen: 
Ihaftlihen Anftalten im ganzen Deutſchland erhoben 
bat, und die durch den Geift, welder ihre Mitglieder 
bei dem erften Aufblühen der neuen Hochſchule belebte, 
nicht wenig dazu beigetragen hat, die Kräfte zu ent: 
wickeln und zu ftählen, welche dad Joch der Fremd: 
herrſchaft wenige Jahre jpäter zerbrochen haben. | 

Die Elemente zur Begründung einer Univerjität 
fanden fi in Berlin fchon vorher in reihem Maße 
beifammen. ‚Außer den wiffenichaftlichen Anftalten für 
verichiedenartige Fächer und Berufdarten, den Gym: 
nafien, der Akademie der Wiffenjchaften und Künfte, 
der Sternwarte, der Bibliothek, dem botaniſchen Gar: 
ten, waren jeit ded Königd Regierungdantritt eine 
Bauafademie, eine Militairfhule für Dfficiere, und 
1806, durd) den großen Defonomen Thaer, eine land: 
wirthſchaftliche Anftalt errichtet worden. Dad Medi: 
zinalcollegium konnte bereitd für eine mediziniſche 
Fakultät gelten. An dem Penfionat zur Ausbildung 
für Militairärzte lehrten zwanzig Profefioren. Daneben 


Köpfe: Die Gründung der ıc. Univerfität zu Berlin. Berlin 1860. 
und Röpell: Zur Geſchichte der Stiftung der Univerfität Breslau. 
Breelau 1861. 
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war ed feit langer Zeit Sitte geworden, daß Männer 
aud allen Berufözweigen, Afademifer, Profefloren, 
praktiſche Zuriften, Geiftlihe und Privatgelehrte über 
ihre Lieblingswiſſenſchaften Vorträge bielten und mit 
großer Regelmäßigkeit zablreihe Zuhörer um fih ſam— 
melten. Nad) Fafultäten geordnet hätte dad Verzeich— 
niß diefer Vorlefungen jo ziemlich dem Lectionscatalog 
einer Univerfität geglichen. Unter den Vortragenden 
befanden fih Hufeland, Klaproth, Willdenow, Kieje: 
wetter, Bendavid, Heiſe, Zeune, die Aerzte Heinrich) 
Meier, Marcus Herk und andere Männer, deren Na: 
men noch heute mit Ehren genannt werden. Seit dem 
Anfang ded neuen Jahrhunderts aber wurden alle diefe 
Leiftungen durch die Vorträge verdunfelt, welche Auguft 
Wilhelm Schlegel und Fichte in Berlin hielten. Das 
Auftreten diefer Männer bezeichnete eine neue Periode 
des wiſſenſchaftlichen Lebens auf dem Gebiete der Lite: 
ratur und der Philofopbie. 

An die Stelle der Voltaire'ſchen Aufklärung, welde 
im Zeitalter Friedrich's ded Großen die Herrſchaft geübt, 
trat nunmehr eine gründliche Vertiefung ded Forſchens 
und Denfend. Für die hiftorifhe Gelehrfamfeit wirkte 
in gleihem Sinne Sohanned v. Müller, für die Theo: 
logie Schleiermacher, — wir hörten, daß auch Schiller 
nad) Berlin berufen werden follte — man war auf dem 
Wege die höchſten Blüthen deutſcher Bildung innerhalb 
der preußiihen Hauptitadt zu verfammeln. Eomit war 
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bereitd dad Material für eine treffliche Univerfität vor: 
handen. Bon allen Seiten wurde die Frage erwogen, 
ob die förmliche Errichtung einer ſolchen zweckmäßig fei, 
oder ob man, in Rückſicht auf den nachtheiligen Ein: 
fluß, den eine große Stadt auf den Fleiß der Stu: 
direnden üben könnte, nicht lieber die vorhandenen gei— 
ftigen Kräfte dazu verwenden jollte, die nahegelegene, 
in äußerſten Berfall geratbene alte kurfürſtliche Univer— 
ntät zu Frankfurt neu zu beleben. Den Ausſchlag 
iheint ein Gutachten Wilhelm v. Humboldt's gegeben 
zu haben, der jeit 1808 ald geheimer Staatörath an 
der Spiße ded Unterrichtöwejend ftand. Am 24. Zuli 
1809 ftattete er dem Könige einen audführlichen Bericht 
ab '), in welchem er von dem Grundgedanken audging, 
daß man die jämmtlichen wiffenihaftlihen Smititute 
Berlind in der Art zu einem großen Ganzen verbände, 
daß jeder einzelne Theil zwar eine angemeflene Selbit: 
ftändigfeit behielt, aber doch gemeinjchaftlid mit den 
andern zum allgemeinen Endzwed mitwirfte. Die bei— 
den noch im Lande beftebenden Univerfitäten Königd: 
berg und Frankfurt follten nicht aufgehoben werden, 
die erftere mit Rücficht auf die öftlihen Provinzen, die 
zweite, weil ed nie gut ift etwas zu zeritören, bid ein 
neued an die Stelle getreten, und auch weil die zum 
Theil innerhalb ded Königreichs Weitphalen gelegenen 


1) Bei Köpfe 189 ff. 
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Befißungen der Frankfurter Hochſchule fonft Gefahr 
liefen, eingezogen zu werden. Humboldt ſchlug vor, 
der neuen Univerfität ein Einfommen durch Verleihung 
von Domainengütern zu gründen, für weldye der Staat 
aus den weftpreußifchen und fchlefiihen fäcularifirten 
geiftlichen Gütern fich entſchädigen könnte. 

Am 16. Auguft 1809 genehmigte der König dieſe 
Vorſchläge. Der Palaft ded Prinzen Heinrich in Ber: 
lin wurde zum Univerfitätögebäude eingerichtet; man 
betrieb Alled mit fo großem Eifer, daß ſchon im Herbit 
1810 die Borlejungen eröffnet werden konnten, was 
ohne befondere Feierlichkeiten gefchab. Dieje holte man 
an ded Königd Geburtötag, den 3. Auguft 1811, nad). 

Humboldt war der rehte Mann dazu, um dad 
Lehrerperfonal der neuen Anftalt in würdigfter Weije 
zufammenzuftellen. Nie hat eine Univerfität vorher 
oder nachher eine ähnliche Reihe von Männern erften 
Ranges aud allen Wiffenfhaften aufzuweilen gehabt. 
Es genügt die folgenden Namen zu nennen, die noch 
alle der gelehrten Welt Deutſchlands wohlbekannt, 
viele von ihnen auch in fonftigen weiteften Kreifen 
berühmt geblieben find. Die Theologen Schleier: 
mader, Marbeinike, de Wette, die Zuriften Savigny 
und Biener, die Mediziner Hufeland, Graefe, Reil, 
Nudolphi, in der philofophifhen Fakultät Fichte, 
Friedrich Auguft Wolf, Böckh, Hirt, Klaproth, Will: 
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denow, v. d. Hagen, Zeune') und andere faum min: 
der hervorragende Männer. Bon Akademikern hielten 
außerdem Niebuhr, Buttmann und der Ajtronom Bode 
Borträge. Auch der ganz kürzlich in hohem Greijenalter 
veritorbene Emanuel Beder, damals in Parid mit Ent: 
zifferung alter Handichriften befhäftigt, war ſchon bei 
Gründung der Univerfität berufen. 

Der Zudrang der Studirenden zu der neuen Anftalt 
(bereitö im eriten Sahre wurden 459 immatriculirt), 
der Ruhm der Lehrer, die Begünftigung, weldye die 
Univerfität von Seiten der Regierung und des Publi: 
kums genoß, machten alöbald Klar, daß die alte Franf: 
furter Anftalt fid neben der jüngeren Schweiter nicht 
balten konnte. Abgeſehen davon, daß beide Mufenfige 
räumlich zu nahe bei einander lagen, befand fid) aud) die 
alte brandenburgiiche Kandeduniverfität bereits jeit län 
gerer Zeit in einem Zuftande unaufbaltfamen Verfalls. 
Die meiften Lehrer waren alte unbedeutende Leute, die 
Studenten roh und verwilder. Die Sammlungen 
und Lehrmittel hätten nicht ſowohl einer Verbeflerung, 
ald völliger Neugeftaltung bedurft. Dad alled brachte 
die Regierung auf den glücklichen Gedanken, die Frank— 


1) Marbeinife und Bödh trafen erft 1811 ein, wo aud ber 
berühmte Nedtöbiftoriter Eihhorn berufen ward. Köpfe 100. 
Desgleihen der Zoologe Fichtenftein und der liebendwürtige 
Philoſoph Solger. 
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furter Univerfität nad) Breslau zu verpflanzen, und bei 
diefer Gelegenheit die abiterbende Anftalt durch kräf— 
tige Mittel wieder zu verjüngen. In Breölau batte 
Kailer Leopold I. auf Anlaß ded aus den preußiichen 
Krönungdverhandlungen und befannten Zejuitenpaterd 
Wolf, im Jahre 1702 die fogenannte Leopoldina geftif: 
tet, welche mit der Zeit eine Univerfität werden follte, 
biö jeßt aber nur zwei Fakultäten, eine katholiſch-theo— 
logiſche und eine philoſophiſche aufzumeifen hatte. Die 
Anftalt war zu einer Jeſuitenſchule herabgejunfen, deren 
Profefjuren ald Ruhepojten für abgelebte Pfarrer und 
Gymnafiallehrer dienten. 1811 zählte man nur 126 
Studenten, die zum Theil im bifhöflichen Alumnat, 
zum Theil im Gonpictorium mit den Gymnaſiaſten 
zufammen wohnten. Man hatte diefe unverantwort: 
lihen Zuftände biöher geduldet, theild aud Scheu vor 
den Koften einer DBerbefferung, theild in Folge des 
Schlendriand, der bid zum Umfturz der Monardie in 
allen Theilen der inneren Verwaltung geherrſcht. 
Im Jahre 1810 dagegen traten Außerft günftige Um: 
ftände ein, welche die Errihtung einer trefflihen Uni: 
verfität erleichterten. Die Räumlichkeiten für eine ſolche 
Anftalt bot in reihem Maße dad prachtvolle Gebäude, 
welches die Jeſuiten für ihre Anftalt längd ded Oder: 
uferd aufgeführt hatten. Der Thurm zu einer Stern: 
warte, Säle für ein zoologiſches Muſeum, ein geräu: 
miged Klofter, die Jeſuitenbibliothek enthaltend, fanden 
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ſich vor. Durch das Edict vom 30. October 1810, 
welches die Einziehung der Klöjter und Stifter anord— 
nete, wurden gleichzeitig auch die ergiebigiten Geld: 
mittel flüſſig. 

Der Gedanke, die alte Sefuitenanftalt mit der durd) 
und dur proteftantiichen Frankfurter Univerfität zu 
verjchmelzen, war in Betracht der früher herrſchenden 
confejionellen Anfhauungen ein überaus fühner. 
Humboldt und Beyme, vor Allen aber der, dem 
Königdhaufe während des Aufenthaltd in Oftpreußen 
nahe getretene Süvern '), in diefer Zeit eind der einfluß— 
reichſten Mitglieder in der Abtheilung für Schulanges 
legenbeiten, förderten mit Eifer diejen Plan, für 
welchen auch Friedrid v. Naumer, damald bei Harden: 
berg großen Einfluß übend, ſich beionderd thätig bewies. 

In Schleſien erregte die Auöfiht, eine neue Uni: 
verfität zu erhalten, die größte Freude. Eben jo groß 
natürlid) war die Niedergeichlagenbeit in Frankfurt, ald 
man erfuhr, daß der König durd Gabinetdordre vom 
24. April 1811 die Verlegung der alten Hodyihule nad) 
Breölau definitiv genehmigt habe. 

Erit 1806 war dad 300jährige Beſtehen diefer 
Anftalt gefeiert worden, deren Alter allerdingd faum 


1) J. W. Süvern, geb. zu Lemgo 1775. Seit 1807 Pro» 
feſſor der alten Literatur in Königsberg. 1808 als geheimer 
Staatsrath nach Berlin berufen, ftarb 1329. 
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verdiente ein ehrwürdiged genannt zu werden. — Nur 
wenige ihrer Profefloren wurden für würdig befunden, 
mit nad) Bredlau überzufiedeln. Es waren die Theo: 
logen David Schulz und Middeldorpf, der Griminalift 
Meifter, die Mediziner Berend und Dtto, von den 
Philofophen u. A. Schneider, genannt Saro, Bredow 
und Gravenhorft. Durch zwecmäßige Berufungen 
wurde dad Perjonal in allen Fächern vervollftändigt. 
52,000 Thaler bewilligte der König alljährlid der 
neuen Anftalt, die den alten Namen Reopoldina gegen 
die Benennung Wratidlavia vertaufchte, ald fie am 
19. Detober 1811 feierlid) eröffnet wurde, und ſeitdem 
die fünfzigjährige Dauer ihrer jegendreichen Wirkſam— 
feit im October 1861 durch mehrtägige Feierlichkeiten 
froh begeben durfte. 

Daß in Preußen, zur Zeit ſchwerſter politifcher Be: 
drängniß, jo Großed für Öffentlihe Bildungdanftalten 
geihab, it ein durchaus bezeichnended Merkmal ded 
neuen Geilted, der fortan im Rande walten follte, und 
der unfer Volk für die im Stillen mit Eifer herbei: 
gejehnten dereinftigen Befreiungdfämpfe ftarf und kräf: 
tig gemacht hat. Mit prophetiſchem Blicke ſprach Wil: 
beim v. Humboldt in jenem Berichte an den König ſich 
alfo aud: „Weit entfernt, daß dad Vertrauen, welded 
ganz Deutſchland ehemald zu dem Einflufje Preußens 
auf wahre Auftlärung und höhere Geifteöbildung begte, 
durch die legten unglücklichen Ereignifle gejunfen ſei, fo 
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ift es vielmehr geſtiegen. Man hat gejehen, welcher 
Geift in allen neueren Staatdeinrihtungen herrſcht und 
mit welcher Bereitwilligkeit aud) in großen Bedräng- 
niſſen wiflenfhaftlihe Snftitute unterftüßt wurden. 
Der preußiihe Staat kann und wird daher fortfahren, 
von diejer Seite den erften Rang in Deutſchland zu 
behaupten, und auf feine intellectuelle und moraliſche 
Richtung den enticheidendften Einfluß auözuüben.‘ 

Während auf diefe Weife der preußiſche Staat feine 
inneren Angelegenheiten regelte, indem er auf allen 
Gebieten freiere Bahnen eröffnete und den wifjenfchaft: 
lichen Beftrebungen die ernfteite Sorgfalt zumendete, 
um fih neu zu fräftigen, und aud der Tiefe feined 
Unglüdö wieder zu erheben, bewegte fi) die Laufbahn 
ded groben Welterobererd ihrer höchſten Höhe entgegen. 

Napoleon fuhr fort, die Reihe der Erde wie eine 
große Verforgungdanftalt für feine Familie zu behan— 
deln, Er gründete ein Großherzogthum Frankfurt, 
vor der Hand für den Coadjutor Dalberg, in der That 
aber für feinen eigenen Stiefiohn Eugen Beauharnais, 
der zum Nachfolger ernannt wurde. 

Murat wurde von feinem Großherzogthum Berg zu 
dem höheren Poften eined Königd von Neapel befördert, 
die deutichen Ränder defelben aber dem Namen nad) an 
den fünfjährigen Sohn Louis Bonaparte’d verliehen, 
in der That aber zu einer franzöfiihen Präfectur 
gemacht. Funfzehn Millionen deutihe Einwohner der 
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NRheinbundsftaaten waren jegt dem Weſen nad) Unter: 
thanen Napoleon’d. Außer den unmittelbar von ihm 
abhängigen Ländern hatte er fid) nod) eine große Anzahl 
anderer dadurd) dienitbar gemacht, daß er fie in dad 
Netz feiner unfinnigen Sontinentalfperre mit bineinzog. 
Italien, die Schweiz und Spanien waren zum Beitritt 
gezwungen worden; nah dem Zilfiter Frieden aud) 
Preußen und Rußland; bald mußten Dänemark, 
Schweden und Defterreich fich gleihfalld fügen; — und 
doch war die ganze Maßregel, wie der alte Arndt jehr 
richtig bemerkt, jo lange engliiche Flotten dad Meer 
beberrichten, gerade jo unaudführbar, ald wenn der 
Löwe dem Adler dad Kuftbereich verjperren wollte! Als 
greifbarited und ihm angenehmfted Ergebniß der gewal— 
tigen Mapregel, nahm Napoleon mehr ald 150 Mil: 
lionen in Empfang, die für confißcirte engliihe Waaren 
gelöft wurden und in die Kaiferlihen Kaflen flofien. 
Die Einfuhrverbote, fo wie der Befehl, alle engliſchen 
Manufacturerzeugniffe zu verbrennen, wurde unter 
geheimer Begünftigung der widerwilligen Regierungen 
auf jede Weile umgangen. Schmuggel und Schleich— 
handel griffen in erfchrecfender Weife um fih. Es tra: 
ten im Großen diefelben verderblichen Folgen ein, die 
einjt Friedrich II. hervorgerufen, ald er Preußen in 
einen geſchloſſenen Handelöftaat verwandeln wollte. 
Ein Heer von Zollwächtern lag in beitändigent Kriege 
mit dem noch zahlreidheren Heere der Schleichhändler. 
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Spionage und Beitehung übten ihren entfittlihenden 
Einfluß in den weiteften Kreijen. Wie immer litten 
die Unjchuldigften am meiften. Die alltäglichen Lebens— 
bedürfniffe, Kaffee, Zucder, Thee, Tabak und Gewürze 
waren kaum für dad zehnfache des natürlichen Preijed 
zu haben. Der mittlere und niedere Bürger: und 
Bauernitand war zu den empfindlichiten Entbehrungen 
gezwungen, während fih die reihen Kaufleute auf 
ihren geheimen Verkehrswegen noch mehr bereicherten. 
Die Unglüdlichen, welche franzöfiihen Beamten in die 
Hände fielen und ſich nicht loszukaufen vermodhten, 
wurden eingeferfert, Viele auch ohne weitered erjchoflen, 
entſprechend der Abſchreckungstheorie, der Napoleon 
buldigte. Er ſchien es gefliffentlid) darauf anzulegen, 
den Drud der Fremdberrihaft jedem Einzelnen im 
Volke recht fühlbar zu mahen. Die franzöfiihen Be: 
faßungen deutjcher feſter Pläße, die auf Koften des Lan: 
deöherrn verpflegt werden mußten, boten Anlaß zu beftän: 
diger Einmilhung und Vergewaltigung. Die Inten: 
danten nicht minder ald die Zoll: und Polizeibeamten 
behandelten jeden Widerftand, ja jede Bitte um Erleich— 
terung wie ein Verbrechen. Spione lauerten dem 
mündlichen und fchriftlichen Verkehr auf. Verhaftun— 
gen ohne Angabe ded Grunded famen täglidy vor. 
Man jchien erproben zu wollen, wie viel und wie lange 
ein Volk Unerträglihed ertragen könnte. Und dod) 
legten alle diefe Ungefeglichkeiten und Gewaltthaten 
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Zeugniß davon ab, daß der Großmeifter derfelben fich 
auf dem Throne nicht fiher fühlte, den er in Folge 
eined von unerhörtem Glück begünftigten Siegeslaufes 
ih errungen hatte. Wereinfamt ftand er da. Seine 
finderloje Ehe mit Joſephine Beauharnais fhien darauf 
binzudeuten, daß die „Dynaſtie Napoleon,” die er zu 
gründen gehofft, mit ihrem Stifter zugleich in’d Grab 
finfen würde. Deshalb beſchloß er feine Gemahlin, 
die wie ein guter Engel treu ihm zur Seite geftanden, 
zu verftoßen, und fi) durd) eine fogenannte legitime 
Verbindung den übrigen Herrihern Guropad eben 
bürtig zu maden, und feiner Nachkommenſchaft die 
gleichen Rechte zu fihern. Schon in Erfurt hatte er 
erforichen laffen, wie feine Werbung um eine rujitiche 
Prinzeifin aufgenommen wurde; allein Alerander’d 
Stolz empörte ſich bei dem Gedanken, eine feiner 
Schweſtern dem Sohne ded Advokaten von Ajaccio 
antrauen zu laflen. Die Freundihaft mit Rußland 
erhielt dadurch die erite Erfchütterung, welche bald genug 
zu furdtbarem Zufammenftoß führen follte. 

Nach der Eroberung von Wien erfolgte dann die 
Aufforderung an Kaifer Franz, dem Ueberwinder feine 
Tochter zur Gemahlin zu geben. Die Erzherzogin 
Marie Louiſe beitieg am 11. März 1810 den franzö— 
fiihen Thron, von dem herab fiebzehn Zahre vorher 
eine Prinzefiin ihred Haufed den Weg zum Schaffot 
angetreten hatte. Mit Richard III. möchte man aus— 
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rufen: Ward je auf ſolche Art ein Weib gefreit, ward 
je auf folhe Art ein Weib gewonnen! — Napoleon 
war von diefem Erfolge wie beraufht. „In zehn 
Jahren,“ rief er aus, „it meine Dynaftie die ältefte in 
Europa.” Das Schickſal hatte ed anderd im Einne. 
Am 11. März 1820 war er bereitd an den Fellen von 
Et. Helena gejchmiedet, von unbeilbarer Krankheit 
befallen. Marie Louije ift 1847 vergeſſen und unbeachtet 
im Audlande geftorben. Keine Herrſcherin von Frank: 
reich hat nad) ihr die Tage auf dem Throne beſchloſſen. 

Das Alled Eonnte freilich, in der Zeit von der wir 
reden, feine menſchliche Weisheit vorausjehen. Als 
damald der glänzende Comet von 1S11 ih am Himmel 
zeigte, da verglid man vielfach Napoleon’d immer 
höher ſteigendes Glück mit jenem ftrahlenden Meteore. 
Die wunder: und zeichenfüchtige Menge deutete die 
Eridyeinung defielben je nad ihren Hoffnungen und 
Befürdtungen, ald dad Einnbild einer übermächtigen 
Naturfraft. Hätte man damald bereitö gewußt, daß 
der Comet nur ein lodered Gemenge von Kleinen leud): 
tenden Atomen iſt, die ſich in jedem Augenblick von 
dem Hauptförper lodreißen und die Bahn defjelben 
mit jchnell verlöfchenden Funken beftreuen, bid dad 
leuchtende Ganze ſich auflöft und in’d Nicht verſchwin— 
det — dann hätte man mit nod) größerem Rechte in 
jenem Gometen dad Symbol ded franzöfiichen Impe— 
ratord und feined Gejchledhted erfannt! — 
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Bis dabin follten für Deutfchland und Preußen noch 
harte Prüfungdtage anbreden. Der Geift Napoleon’s 
wurde von demfelben Größenwahnfinn umfangen, der 
einft Alerander den Großen, und nah ihm viele der 
römiihen Smperatoren befiel. Nad dem Beijpiel der 
Hobenftaufen und Haböburger, die einft in gutem 
Glauben von Auguftud und Zrajan ald ihren „Bor: 
fahren am Reiche‘ zu ſprechen liebten, fing er an fidy 
für den Nachfolger Carl's des Großen zu halten. Als 
folder erklärte er die Lehen, die feine Vorfahren einft 
den Päpften verlieben, für beimgefallen, 309 den 
Kirhenftaat ein und ließ Piud VII. gefangen nach 
Savona ſchleppen. Der oberite Kirchenfürſt antwortete 
mit dem Bannfluche, und bewied durch feine Stand: 
baftigkeit, daß der Feld, auf den Ehriftud feine Gemeinde 
erbaut, durch die weltlihe Macht zwar von ven Wogen 
ded Krieged umfhäumt, aber nicht erſchüttert werden 
fonnte. Napoleon ſchritt unbeirrt auf den Bahnen 
weiter, die feine Vergrößerungsſucht ihm vorzeichnete. 
Er behandelte alle die Könige, weldye er eingejeßt, wie 
abhängige Bafallen. Eein Bruder Louis von Holland, 
der einigen Widerftand verſuchte, ſah ſich genöthigt die 
Krone niederzulegen. Holland wurde franzöſiſche 
Provinz. Murat fowohl, wie die deutichen Rhein 
bundfürften mußten dulden, daß Napoleon ihre An: 
ordnungen ohne weitered caſſirte. Spanien allein 
feßte feine Selbftvertheidigung fort. An die Stelle 
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einer niedergejhmetterten Guerillabande traten alsbald 
zehn neue. Wäre Napoleon mit feiner gefammten 
Madıt in der pyrenäiihen Halbinjel aufgetreten, jo 
würde er dad Land vielleicht bezwungen haben. Allein 
durch den Krieg gegen Deiterreih von 1809 waren 
feine Kräfte zerfplittert. Der Bolköaufitand gewann 
Kraft, die Engländer, die ald Bundeögenoffen in 
Portugal erfhienen waren, fonnten nicht vertrieben 
werden. Aud) in Frankreidy jelbit fing man an gegen 
die unrubige Politif ded Erobererd zu murren. Ber: 
gebend hofften die Marſchälle und Generale nad) fo 
vielen Siegen endlid auf ihren Rorbeeren ruhen zu 
dürfen. Dad Volk ertrug täglich ungeduldiger dad 
Joch einer Deöpotie, die fidy nicht ſcheute zu den alten 
feudalen Mitteln ded Bourbonenthumd zurückzugreifen. 
Hatte Napoleon doch ſtatt der zerftörten Baltille viele 
neue geheimnißvolle Kerfer erbaut, in der Mipliebige 
ohne alled richterlihe DBerfahren auf ewig begraben 
wurden. So offen erklärte er die ganze Menjchheit 
für ein willenlojed Werkzeug ſeines Ehrgeized, daß er 
ſich zu dem frevelhaften Auörufe fortreißen ließ: „Ich 
babe monatlicdy zehntaufend Menjhen zu verzehren! 
(a döpenser.)‘‘') 

Dad Napoleon feine Willkür nirgends rückſichts— 
fofer übte, aldö gegen dad in den Staub getretene 


1) Lebendbilder aus den Befrelungsfriegen I. 3. p. 395. 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL. 14 
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Deutichland, ift jelbftverftändlih. Einen Schein von 
Unabhängigkeit hatten biöher nody die Hanfeftädte ges 
wahrt. Sie luden aber des Kaiſers ganz befonderen 
Zorn auf fi, weil ihre Handeldinterefjen natürlidy im 
graden Widerſpruch mit der unfinnigen Gontinental: 
ſperre ftanden. Hamburg nannte er eine engliiche 
Golonie, die man vernichten müſſe. Durch Decret 
vom 13. December 1810 wurde nicht nur dieſe alte 
Neichöftadt, fondern auch Lübeck und Bremen, nebit 
großen Landſtrecken von Hannover und Weftphalen, 
und dad ganze Herzogthum Oldenburg dem franzdfi: 
Ihen Reiche förmlich einverleibt. Auch bier bradıte 
die Occupation unleugbar mande gute Neuerungen zu 
Mege und bejeitigte alte Mißbräuche, allein abgeſehen 
von den ungeheuren Gelderprefiungen, die wie gewöhn— 
lich nidyt auäblieben, erblickte dad Volk in dem Verluſt 
bergebradhter, liebgewordener Einridhtungen und Ge: 
wohnheiten einen unerträgliden Zwang, der dadurd) 
nicht annehmlidyer wurde, daß die Sranzofen ſchon da= 
mals wie heut ihre Gewalttbaten und Ungeredtigfeiten 
für den Ausfluß und die Folge der „civiliſatoriſchen 
Milton’ erklärten, weldye ihnen von der Vorſehung 
zugetheilt jei. Die Geringihäßung und Unwiffenheit 
der Franzojen gegenüber allem Audländifchen, verbin: 
derte fie die ftille feindjelige Gährung wahrzunehmen 
oder zu würdigen, weldye ſich im Herzen der Deutichen 
mit jedem Tage lebhafter zu regen begann. Weil jede 
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laute Kundgebung durd die Furcht vor der graufamften 
Strafe niedergehalten war, befümmerte man fih nicht um 
Das, wad in den Herzen der Menſchen vorging; am wenig: 
ſten hatten die Unterdrücfer eine Ahnung davon, daß unter 
der Laſt der Fremdherrſchaft die fittlihe Gefinnung 
ded Volkes im Stillen zu einer Madıt erftarkte, die 
ihnen einft furchtbar werden fönnte. Sahen wir doch, 
wie jie leichtjinniger Weiſe geftattet hatten, daß Fichte 
unter ihren Augen die zündenden Funken feiner Ge: 
danfen in die Menge warf, und dadurdy bei feinen 
zahlreihen Echülern und Anhängern eine begeiiterte 
Baterlandöliebe weckte, die an die jchönften Erſchei— 
nungen des Altertbumö erinnern konnte. Dem gegen 
über ſprach Napoleon mit wegwerfender Beratung 
von den deutſchen „Ideologen.“ 

Durch feine neueften Willkürverfügungen über 
deutſche Ränder, die er, ohne ed für nöthig zu halten, 
irgend einen Rechtsvorwand zu erfinnen, mit Sranfreich 
vereinigte, hatte Napoleon nidyt die Deutichen allein 
beraubt und beleidigt, fondern aud den Kaifer von 
Rupland aufs tiefite verlegt, indem er deſſen alte 
Stammvettern, die Herzöge von Oldenburg, aud ihrem 
Defige trieb. Rußlands politiiche Intereſſen waren 
bereitö vorher durd die Gründung ded Herzogthumd 
Warſchau an der empfindlichften Stelle getroffen wor: 
den; denn indem fih nunmehr zwiſchen Deutichland 
und die ruffiihen Grenzen eine Zwiſchenmauer ſchob, 
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fiel der Hauptzwed zufammen, den man im Auge 
gehabt, ald durd) foviel Gewalt und Lift die polnifchen 
Theilungen durdhgejeßt wurden, und Rußland war 
wieder von der unmittelbaren Berührung mit den 
europäifhen Völkern abgejchnitten, der eö feit Katha- 
rina’d Zeit unabläffig nachſtrebte!). Napoleon feiner: 
jeitö fühlte fidy beleidigt, weil Rußland fid) nidyt dazu 
verſtehen wollte, feinen eigenen Handel durch Aufredht: 
haltung ded Gontinentaliyitemd zeritören zu belfen. 
Die gegenfeitige Feindſeligkeit wuchs von Tage zu Tage. 
Der Ausbruch eined Krieged ſchien unvermeidlid. Bor: 
läufig freilich tauſchte man noch wechjeljeitige Verſiche— 
rungen großer Friedendliebe aus, aber nichts deſto— 
weniger begannen die Rüftungen. Napoleon verjtärkte 
die Befaßumgen der deutihen Feftungen, Rußland zog 
Truppen an der Grenze zufammen und fah fid nad) 
Bundeögenofien um. Schweden und England zu 
gewinnen fhien nicht fchwer. Bernadotte, feit 1810 
durch Adoption zum Kronprinzen von Schweden erbo: 
ben, war nie ein aufrichtiger Freund Napoleon’d gewe— 
jen, und hoffte in dem neuen Vaterlande feinen fremd: 
fändiichen Urfprung vergefjen zu machen, wenn ed ihm 
gelänge durd) Rußlands Beiltand Norwegen zu erobern. 
England Eonnte feiner großen Ueberredung bedürfen, 
um gegen feinen Erbfeind aufzutreten. Die größte 


1) Häuffer a.a. O. p. 625. 
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Beruhigung aber fhöpfte der Czar and einer Betrad: 
tung, die er felbft in folgenden Worten ausſprach: 
„Wenn ed zum Kriege fommt, jo habe ich den großen 
Vortheil ruhige Gebiete hinter mir zu laffen; gegen 
Napoleon wird bei dem erften Unfall Deutichland zu 
den Waffen greifen !‘‘ 

Am ſchlimmſten war Preußen bei diefen Verwide: 
lungen daran. Ruplandd und Frankreichs Freundſchaft 
und Feindihaft war für den geſchwächten Staat gleich 
gefährlih. Won Erhaltung der Neutralität Eonnte 
diedmal nicht die Rede fein, man begriff, daß died mit 
der Vernichtung Preußend gleichbedeutend wäre. Dad 
Land würde den Streitenden zum Zummelplaß gedient 
haben, fchließlih wohl gar ald Theilungsobject behan— 
delt werden. In welcher verzweifelten Rathlofigkeit 
der König fi) befand, geht daraus hervor, daß er ſich 
direct an Alerander wendete, und benjelben bat, er 
möge dod dad Eontinentalfgftem zu Napoleon’d Zu: 
friedenheit auöführen und demfelben jolche Erklärun: 
gen geben, die ihn beftimmten den Frieden aufrecht zu 
erhalten '). Alerander antwortete kurz, er habe feinen 
andern Wunſch ald nad) Frieden, und alle Mapregeln 
Rußlands wären allein auf Vertheidigung für den Fall 


I) Lebensbilder aus den Befreiungsfriegen I. 3. p. 431. 
433 ift des Königd Brief vom 12. Mai und Alerander's Antwort 
vom 18, Zuni 1811 abgedrudt. 
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eined Angriffs gerichtet. — Hardenberg ſah fein anderes 
Mittel ald unbedingten Anſchluß an Napoleon. Schon 
im März war Fürft Habfeld nad) Parid gejandt wor: 
den, um über ein Bündniß zu unterhandeln. Es 
“ erfolgte aber feine enticheidende Antwort. 

Die kühneren Geifter, wie Blüher, Scharnborft, 
Gneifenau und die mit ihnen Gleihgefinnten waren 
über diejed demüthigende Entgegenfommen in Ber: 
zweiflung. Cie argwohnten, vielleidyt nicht mit Un: 
recht, daß Napoleon damit umgehe, fi der Perion 
ded Königs zu bemädhtigen. Die vertragdwidrige Ver: 
Härfung der Garnifon von Stettin, Küftrin und Glo: 
gau ſchien auf einen folhen Plan zu deuten, deſſen 
Ausführung noch durch die den Franzofen im Zilfiter 
Frieden bewilligten, dad Land nad) allen Richtungen 
durchkreuzenden fieben Heerftraßen erleichtert war. 
Scharnhorſt und Gneiſenau verftärkften deöhalb vie 
Berliner Garnifon und ließen die Werke von Span: 
dau ausbeſſern, was natürlich nicht unbemerkt blieb 
und den Argwohn der Feinde verftärftee Im Juli 
kehrte Hatzfeld aud Parid zurüd, ohne etwad anderes 
als leere Verfprehungen mitzubringen. Dagegen erfuhr 
man in Berlin, daß Maret!) ſich dahin auögeiprocen 
babe: Dad Wohl Franfreichd erfordere vor Auöbrud 


m — — — — — 


1) Herzog von Baſſano, Napoleon's vertrauter Jugendfreund, 
und 1811 Miniſter des Auswärtigen in Paris. 
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ded ruifiihen Krieged die Entthronung der Hobenzollern 
und die Zerftücelung der preußiihen Monarchie. Nun 
wurde Scharnhorft im Geheimen nad) Peteröburg 
gejandt, um nody einmal den Verſuch zu einem ruſſiſchen 
Bündniffe zu mahen. Seine Berichte lauteten anfangd 
günftig genug, allein ſchließlich kehrte er nach Berlin 
zurüd, ohne daß ed gelungen war, den Gzaren zu bin: 
denden Erklärungen zu bewegen. Da hatte eö einen 
Augenblic lang den Anſchein, als wollte der König die 
ungebeure Berantwortlichfeit der Wahl zwilchen dem 
ruſſiſchen und franzöfiichen Bündnifje auf fremde Schul— 
tern wälzen, indem er York und Schön mit fo unbe: 
ſchränkter Vollmacht zu Kriegd: und Eivilgouverneuren 
in Preußen ernannte, dab von dieſen Männern allein 
die Entſcheidung über Krieg oder Frieden abgehangen 
hätte. Beide lehnten mit Recht eine ſolche Verantwort: 
lichkeit ab, um fo mehr ald die Weijungen, die fie 
erhielten, einander geradezu widerſprachen, und von der 
vollfommenften Ratblofigfeit an oberiter Stelle Zeugniß 
ablegten. Während nämlich York durd) feinen unmit: 
telbaren Vorgeſetzten Scharnhorft angewiefen war, die 
Ruſſen ald Freunde zu empfangen, erhielt er am 
4. Februar 1812 eine von Hardenberg’d Hand geſchrie— 
bene Gabinetöordre '), in welcher der König anzeigte, 
daß er im Begriff ftehe, eine Allianz mit Frankreich 


1) VYork's Leben. Droyfen 1. 317. 
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abzuichließen, weöhalb mit den franzöfiihen und pol: 
nifhen Truppen ein guted Einvernehmen aufredyt zu 
balten fei. Den Schlüſſel zu diefen räthſelhaften Wider: 
ſprüchen erhalten wir in einem Plane, den der General 
Kneſebek in Bezug auf den bevoritehenden Krieg erſon— 
nen, und deſſen fchließlihe Annahme und Befolgung 
bald zu den folgenſchwerſten Ergebniffen führen follte. 

Kneſebek ging von der Meberzeugung aud, daß, wenn 
Rußland innerhalb feiner Grenzen den Angriff der 
Franzoſen abwartete, ftatt denfelben über den Niemen 
entgegenzugeben, die ungeheuren menfchenleeren Räume 
im Innern dieſes riefigen Reiches, und jpäter die Kälte 
des nordiihen Winterd, das feindliche Heer vernichten 
müßte. Der König von Preußen follte für den Augen: 
blick der Nothwendigkeit weichen, ji mit Napoleon 
verbinden, demfelben die geforderten 20,000 Mann 
Hilfötruppen ftellen, die im Berhäitniffe zu deſſen 
ungebeurer Armee faum in Betracht fämen, dieſes 
Corps aber in möglichſt jelbitftändiger Verfaffung zu: 
fammenbalten, damit ed zu rechter Zeit umfehren und 
zur Zerjprengung des fremden Joches mitwirken könnte, 

Auf Napoleon’d Wunſch verſprach der König noch 
einen Verſuch zur Friedenövermittelung bei Alerander 
zu machen. Kneſebek wurde mit der Sendung betraut, 
erhielt aber bei der Abreife nad) Peteröburg die Mei: 
fung, dort den eben erwähnten Kriegöplan vorzulegen. 
Es war dad eine offenbare Treulofigfeit gegen Napoleon, 
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allein der Staat befand ſich in jo verzweifelter Lage, 
daß man ohne viel Bedenken nad) jedem Rettungdmittel 
greifen mußte. Der Unterdrüder durfte fi) nicht be: 
Hagen, wenn die Saat von Haß und Hinterlift, die er 
fo reidylicy audgeftreut, nun zu feinem eigenen Schaden 
aufging. Gefährli) war dad doppelzüngige Spiel 
allerdingd. Deshalb ertheilte der König dem Abrei— 
enden feine Snftruction in fo tiefem Gebeimniß, daß 
jelbft Hardenberg nicht vollitändig unterridhtet war). 

Am 14. Februar 1812 traf Kneſebek in Peteröburg 
ein. Alerander ließ ſich bald von ver Nichtigkeit der 
ibm vorgetragenen Anfichten überzeugen und verſprach 
zu warten, biö der erite feindlihe Kanonenihuß auf 
ruſſiſchem Gebiete abgefeuert wäre. ud) zeigte der 
Czar fidy damit einverftanden, daß Preußen durd) jeine 
bedrängte Rage gezwungen ſei, für jeßt widerwillig ein 
Bündnip mit Napoleon abzuſchließen, dem man aber 
ebenjowenig thatjächlihe Folgen geben müſſe, ald dem 
daraus etwa entipringenden Kriegdzuftande gegen Ruß: 
land. Die Zuftände in Berlin wurden täglich bedroh— 
liher. Bon allen Seiten rüdten franzöſiſche Corps 
näher und näher heran, — der König war im Begriff 
heimlich zu entfliehen. Nur fjchneller Abſchluß des 
Bündniffed mit Napoleon konnte ihn für den Augen: 
blick erlöfen. Der Geſandte in Paris erhielt die nötbigen 


1) Häuffer 639, Note. 
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Vollmachten. Am 24. Kebruar 1812 wurde der Ber: 
trag abgeſchloſſen. Am 3. März traf die Nachricht in 
Berlin ein. Die Verabredungen waren theild öffent: 
liche, theild geheime '). 

Preußen fließt darin eine Allianz mit Franfreid) 
gegen alle Mächte, mit denen daffelbe in Krieg gerathen 
fönnte ?). 

Der König verharrt auch in Zukunft bei den gegen 
England gerichteten Handelömaßregeln, und werden für 
den casus foederis bejondere WVerabredungen vorbe: 
balten. Diefe finden fi in den geheimen Artikeln, 
und find ohne Weiteres gegen Rußland gerichtet. 
Preußen jtellt 20,000 Mann, die möglidft in einem 
Armeecorpd vereinigt bleiben, Napoleon zur Berfügung. 
Potödam und ein Heiner Theil von Schleſien dürfen 
von franzöfifhen Truppen nicht betreten werden; Dad 
ganze übrige Land aber iſt dem Durdyzuge geöffnet. 
Preußen darf feine neuen Truppen auöheben, und die 
vorhandenen nicht ohne franzöfiihe Genehmigung an 
andere Drte verlegen. Bei dem zufünftigen Frieden 
foll ed für feine „‚Dienfte und Leiſtungen“ durd) Gebiets— 
zuwachs entichädigt werden. Sofort ſchritt man zur 
Ausführung diejer Verabredung, durch welche Preußen 


I!) Der Tert, ſoviel davon bis jeßt gebrudt ift, bei Martens 
Recueil, Euppl. V.414. Schöll, hist. des traites X. 107. 

2) Nur in Spanien, Ztalien und der Türkei brauchte ed feine 
Hilistruppen zu ftellen. 
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zu völliger Vaſallenſchaft gegen Frankreich erniedrigt 
war. Auf Napoleon’d Wunfd wurde General Grawert, 
ein eifriger Bewunderer ded Smperatord, zum Befehls— 
baber des in Preußen aufgeftellten Hilfdcorpö ernannt, 
dody war aud in diefem Punkte Napoleon der Betro: 
gene, denn dem Namen nad unter, in der That aber 
über Grawert befehligte York, deſſen aufopfernder 
Patriotidömud nur von feiner unbedingten ritterlichen 
Hingebung an den König übertroffen wurde. Diefer 
tapfere Mann war in der allerbedenflichiten Lage. Er 
wußte nie ob die an ihn gelangenden Befehle ernit 
gemeint, oder nur zum Schein erlaflen feien, weil man 
in Berlin unter fo zweideutigen, durdy und durd) 
unwabhren Berhältniffen nicht wagen durfte, mit der 
Sprache herauözugehen. Am 24. März fchreibt York 
an Hardenberg: „— — Sagen Sie dem Könige unter 
vier Augen, daß ich für fein Intereſſe Alles zu thun 
im Stande bin, daß ich für feinen Willen ebenfo ehren: 
voll auf dem Schaffot, wie auf dem Schladhtfelde zu 
fterben glaube, daß idy aber wiffen will und muß, wad 
fein föniglicher Wille ift ).“ 

Diefe bewunderungdwürdige Hingebung, weldye nicht 
allein dad Leben, jondern aud) die äußere Ehre willenlod 
dem Fürften zur Berfügung ftellte, Eonnte nicht von Allen 
gefordert oder erwartet werden. Die edeliten und beften 





1) Drovfen I. 336. 
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der preußifchen Dfficiere mochten unter jo [hmäbhlichen 
Verhältniffen nicht weiter dienen. Scharnhorſt zog fid) 
nad Bredlauzurüd. Gneijenau [chrieb an einen Freund: 
„Richt willend, mid ald Werfzeug zur Auöführung 
ded Unterwerfungdvertraged gebrauchen zu laflen, habe 
ich meine Entlaffung gefordert und erhalten.” Clauſe— 
wis, Boyen, Barner, Chaſot, Tielemann, viele Andere, 
„denen dad Herz zu ſchwer wurde, folgten diefem Bei: 
ipiel. Dreihundert Dfficiere nahmen ihren Abſchied; 
die Einen gingen nad) Rußland, Andere nad) Spanien, 
gegen Napoleon zu kämpfen '). 

Dieier ließ feinem Uebermuthe freien Kauf. Ohne 
ih an die Beitimmungen ded Allianzvertraged zu bin: 
den, verlangte er jeßt au die Feſtungen Spandau, 
Königöberg und Pillau. „Die befte Art, fih der Rube 
Preußend zu verſichern,“ fchrieb er an Berthier, „it, 
daß man ed unfähig macht, ih zu rühren, im Falle 
wir in Rußland eine Niederlage erleiden *).‘ 

Man fieht, der Gewaltige konnte fidy der Bejorgniß 
um fein Kriegsglück doch nicht ganz entidylagen, wäh: 
rend er gleichzeitig erkannte, wie gefährlich) es jei, feine 
zur Verzweiflung gebradten Sceinverbündeten bei 
dem beginnenden Feldzuge im Rüden zu lafien. Es 
iſt faum zu begreifen, weöhalb er dad York'ſche Corps 


1) Dafelbft p. 329. 2) Daſelbſt p. 328. 
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nicht zwang, ihm über die ruffiihe Grenze zu folgen, 
indem er franzöfiihe Truppen an defjen Stelle jeßte. 
Etwad glimpfliher ald Preußen war inzwiſchen 
Deiterreih von Napoleon behandelt worden; auch 
lagen die Sachen bier wejentlid) anderd. Friedrich 
Wilhelm II. und Alerander waren perjönlid) einander 
aufrichtig zugethan. In Defterreid) aber empfand man 
Grimm gegen Rußland, dem man die Niederlage 
von 1805 nidyt ohne Grund zur Laſt legte. Nach einem 
glücklichen Audgange des jet bevorſtehenden Krieges 
wurden bedeutende Gebietderwerbungen in Ausficht 
geftellt. Das Verhältniß Napoleon’d zu feinem neuen 
Schwiegervater, der ihn zwar gründlid haßte, aber 
doch den Schein verwandtichaftliden Einvernehmend 
aufrecht erhielt, erleichterte den Abſchluß des Bünpniffes, 
dad zu Parid am 14. März 1812 unterzeichnet wurde. 
An der Hauptjadhe glihen die Verabredungen dem 
preußiſchen Allianzvertrage, doch waren die gemachten 
Zufagen nicht jo unbeftimmter Natur ald dort. Die 
Erwerbung ded Königreichs Illyrien wurde in Ausjicht 
geitellt, und joldye Entſchädigungen veriprochen, welche 
nicht allein die Opfer und Laſten aufiwiegen, fondern 
auch ein Denkmal der dauernden Freundichaft beider 
Souveraine fein follten. Oeſterreich verfprad dafür 
30,000 Mann Hilfötruppen gegen Rußland zu ftellen, 
Kaijer Alerander machte einen lebten Verſuch, den 
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Frieden zu erhalten. Da er aber ald erſte Bedingung 
die vollftändige Räumung Preußens von den Franzojen 
verlangte, weil nur dad Beſtehen eined neutralen 
Staated zwijchen Franfreid) und Rußland Ausficht auf 
dauernden Frieden gewähre, fo wied Napoleon Died 
Anfinnen ohne Weitered zurück. Der Krieg war ent: 
ſchieden. 

Am 9. Mai verließ der Imperator Paris in Be: 
gleitung feiner Gemahlin. Der erfehnte Erbe war 
am 20, März 1811 geboren und in der Wiege zum 
König von Rom ernannt worden. Die „Dynaſtie“ 
hatte ihren Glanzpunkt erreicht. 

Am 17. Mai traf Napoleon in Dreöden ein. Die 
buldigende Scyaar, die er bier um fi jammelte, jchien 
jene Erfurter Fürftenverfammlung nody verdunfeln zu 
follen. Außer den Rheinbundsvaſallen waren aud) 
der Kaijer und die Kailerin von Defterreich erichienen. 
Im höchſten Unmuth hatte fih Friedrih Wilhelm II. 
entichließen müflen, ebenfalld nad) Dreöden zu fommen. 
Er traf dajelbit erft am 26., zwei Tage vor Napoleon’d 
Abreije ein'). Für ihn war ed von der größten Wich— 
tigkeit, dad Miptrauen ded Imperatord zu beidhwid): 
tigen, dem die Unterhandlungen mit Rußland ſicherlich 
nicht ganz verborgen geblieben. Der König hatte feinen 


1) Sntereffant ift die Schilderung der dortigen Außerlichen 
Vorgänge bei Zörfter, der jelbft Augenzeuge war. II. 608. 
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Beſuch in Dredden anmelden laffen. Nur widerwillig 
entſchloß ih Napoleon eine Einladung zu unterzeichnen. 
Die aufgeregte Stimmung in Preußen war ihm nidt 
entgangen. Hatte er doch am 22. April von St. Eloud 
aud befohlen, Berlin und Epandau in ftrenger Auf: 
ficht zu halten, und wenn Potddam auch mit franzd- 
fifcher Garnifon verfchont bleiben mußte, fo follte 
man doc redyt viele Dfficiere veranlaflen, fih unter 
allerlei Worwänden dorthin zu begeben. Am 21. Mai 
erging ſogar, in geradem Widerſpruch gegen den 
Allianzvertrag vom 24. Februar, die Weifung, franzö— 
nice Beſatzung in die Gitadelle von Spandau zu legen. 
Dad Alled machte den Beſuch ded Königd doppelt 
peinlih; auch vernachläßigte Napoleon jeinen Gaſt 
recht geflifjentlid, wad natürlid) von jeinem gefrönten 
Bafallen nahgeahnt wurde. Dafür entihädigte dad 
Bolf den biederen Monarchen durch freiwillige Huldi— 
gungen aller Art; denn die Sachſen waren voll Be: 
trübnip und Muth über die Wegführung ihrer Landes— 
finder an die rufiihen Grenzen. 

Am 29. Mai reifte Napoleon in aller Frühe aus 
Dreöden ab, um beim Scheiden den Ehrenbezeugungen 
zu entgehen, von denen er überjättigt war). Es war 


1) Körfter p. 615 erzählt ald Augen» und Obrenzeuge: Der 
altersihwache König Friedrich Auguft von Sachſen hatte die ganze 
Naht aufgeieffen, um von Napoleon beim Einfleigen in den 
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das legte Mal, daß er, von einer dienftbaren Fürften= 
ſchaar umgeben, fid) ald Herr und Gebieter der Erde 
fühlen follte! — 

Der gewaltige Kriegdzug begann. „Rußland ift 
fortgeriffen durch fein Verhängniß; feine Geſchicke 
müflen fid) erfüllen!” fo redete aım 22. Juni Napoleon 
zu feiner Armee. Er durfte nidyt, wie einft Kröſus 
dem delphiſchen Gotte, die Zweideutigfeit des Drafels, 
dad er mit eigenem Munde jich ſelbſt geſprochen, einer 
fremden Madıt ſchuld geben. WBerblendung und Ueber: 
muth riffen ihn in’d Verderben. 

Ein Heeredzug, dergleichen die Welt ſeit den Perfer: 
zeiten nicht geſehen, wälzte id) von Europad weſtlichſten 
Grenzen dem Oſten zu. War dod) neben den Stalte: 
nern, Holländern, Deutihen und Schweizern, Die ſich 
den Franzofen anſchließen mußten, aud eine Schaar 
von Spaniern und Portugiejen aufgeboten worden. 
Den äußerſten linken Flügel bildete dad preußiſche Hilfö: 
corpd an der Ditiee, den Außerften rechten die Oeſter— 
reicher unter Schwarzenberg in Volhynien. Zwiſchen 
diefen beiden, die auf ihren Polten audzubarren 
beitimmt waren, um die Grenzen zu deden, [hob die 
ungeheure Menſchenmaſſe ſich hinein, auf ihrem Wege 


Magen einen legten Gruß zu erhaſchen. Diefer rief ibm zu: 
„Beben Sie doch zu Bette, Papa, ihre Zärtlichkeit ift ſchmerzlich 
rübhrend!” (m’afflige.) 
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die Länder wie ein Heufhredenihwarm bis zur Hun— 
gersnoth aufzehrend. 

Dem Kaifer Alerander, der mit Schweden ein Bünd: 
niß, und mit der Türkei, nicht ohne Opfer, Frieden ge: 
ſchloſſen, ftand damals glüdlicyer Weife als Rathgeber 
der Freiherr v. Stein zur Seite, der für den ſchwankenden 
Charakter des Gzaren eine feite Stüße wurde. In 
Peteröburg hatte fih in diefem Augenblick eine große 
Zahl von Männern zujammengefunden, die durch that: 
fräftigfted Handeln und Denken zur Befreiung Europad 
mitzumirfen berufen waren. Man befolgte die von 
Knefebek angeregten Ideen. Napoleon Eonnte unge 
ftört tiefer und tiefer in dad Land dringen. Erft bei 
Emolenöf fand er den Feind, dem eine Schlacht gelte: 
fert werden konnte. Mehr alö 20,000 Mann verloren 
die Franzofen in zweitägigem blutigem Kampfe, der 
ihnen nichts einbrachte, ald die Trümmer einer bren: 
nenden Stadt und ein verödeted Schlachtfeld (18. und 
19. Auguft) '). 

Durd die Etrapazen ded Marſches, die Ungunft 
der Witterung, und Durd) den Mangel an Lebensmitteln 
war die große Armee bereitd um mehr ald ein Drittel 
verringert. Die Leichname von 10,000 Pferden beded: 
ten ihren Weg. 


1) Häuſſer p. 657. 
&berty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 15 
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Napoleon begann an dem glüdlihen Audgange 
feined Unternehmens zu zweifeln. Ein ſchneller Marſch 
auf Moskau erfchien ald nächſtes Nettungdmittel. Im 
Beſitz der Hauptſtadt ded Reiches hoffte er den Frieden 
erzwingen zu können, defjen er fo dringend bedurfte. 
Kutuſow, ein Ruſſe vom alten Schlage, den Alerander 
zum DOberbefehlöhaber ernannt hatte, lieferte auf dem 
Wege, 27 Meilen von Modfau, den Franzojen eine 
Schlacht (5. bid 7. September). Zwei Tage lang 
währte das gegenfeitige Morden. Es war der blutigfte 
Kampf feit Erfindung ded Echießpulverd. — 70,000 
Menſchen lagen todt und verwundet am Boden. Der 
Sieg blieb den Franzoſen, die fich diefer, nad dem 
Flüßchen Moskwa benannten Echyladyt, ald einer ihrer 
größten Heldenthaten rühmen durften. Ungehindert 
fonnte ihre Armee am 14. September in Modfau ein: 
ziehen. Hier wollte Napoleon die Rriedenöbotichaft 
Alerander'd erwarten, auf die er zuverfichtlich hoffte. 
Aber ftatt der mit reihen Vorräthen gefüllten Metro: 
pole ded Reichs, in welcher feine Truppen von ihren 
unfäglihen Etrapazen audruben follten, fand er eine 
fait menfchenleere Häufereinöde. 

Eine That, Dderengleihen die Welt noch nicht 
geſehen, machte alle feine Berechnungen zu Schanden. 
Die Ruſſen ſteckten ihre eigene Hauptftadt in Brand, 
nachdem fie alle Löſchgeräthe fortgeführt hatten, und 
verwandelten Moskau in einen Eceiterhaufen für die 
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Dläne der ftolgen Eroberer. Im feiner Noth fandte 
Napoleon neue Friedendboten an Alerander. Kutuſow 
bielt die Unterhändler zurück, und veritand es durch 
falſche Vorſpiegelungen den Imperator dahin zu bringen, 
daß er auf die Antwort jo lange wartete, bis der 
ruffiiche Winter hereinbrach. Zu fpät erfannte Napo— 
leon die Schlinge, in der man ihn gefangen. Er mußte 
juhen um jeden Preid die Grenze wieder zu gewinnen. 
Am 17. Detober jeßte er fein Heer in Bewegung. Die 
Gräuel dieſes Rüdzuged jpotteten jeder Beichreibung. 
Es genügt zu jagen, daß Froft und Hunger, verbunden 
mit fortwährenden Kämpfen gegen umherſchwärmende 
Kriegdhaufen der an dad falte Klima gewöhnten Ruf: 
jen, die große Armee, die mit fo hochfliegenden Hoff: 
nungen audgezogen war, vollitändiger Vernichtung 
Preis gab. Bon 300,000 Mann, die nad Moskau 
gekommen waren, blieben faum 20,000 übrig; im 
erbarmungdwürdigften Zuftande erreichten dieſe die 
Weichſel. Die Ruflen erzählen, daß fie 213,000 Leichen 
franzöfifher Soldaten auf dem Heerwege aufgeleien 
und verbrannt haben. Der berühmte Uebergang über 
die Berefina, 28. November, hatte der unglücklichen 
Armee den legten jhweriten Stoß gegeben. 

Durch Lügenberichte, die er während ded ganzen 
Feldzuged in die Heimath fandte, hatte Napoleon mit 
einer Meifterihaft, wie fie auf diefem Gebiete feine 
andere Nation den Franzofen ftreitig machen fann, die 

15* 
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Welt über jein Schickſal zu täuſchen geſucht. Als zulegt 
der völlige Ruin ded Heered und dad Edheitern der 
ganzen gewaltigen Unternehmung ſich nicht mehr ver: 
bergen ließ, jchloß er fein berüchtigted 29. Bülletin mit 
den Worten: Sr. Majeftät der Kaiſer bat ſich nie 
wobhler befunden! — 

Am 7. December übergab er den Oberbefehl an 
Mürat und eilte allein auf einem Schlitten voraus, 
um durd fein Erſcheinen in Parid die Aufregung 
niederzubalten, die bei der Kunde von jo unerbörtem 
felbitverjchuldeten Unheil nicht auöbleiben konnte. Am 
10. December erreichte er Warſchau, am 14. Dredven, 
wo er bei feinem Geſandten zu deſſen bödhfter Ueber: 
rafhung unangemeldet abitieg. Am 19. war er in 
Parid. 

Die Ueberrefte der Armee, die er im Stich gelafjen, 
mußten, fo gut ed gehen wollte, ihren entſetzlichen Rück— 
zug bei einer Kälte von 20 bis 26 Grad fortfeßen. 
Es entwicelte ih ein Echaufpiel menſchlichen Elends, 
von dem Augenzeugen nur mit geipenftiihem Graufen 
berichten Fönnen. Ueberſchwänglich war der Eindrud 
bei Denen, welde das ſtolze Heer beim Ausmarid in 
feinem fiegeögewiffen Uebermuthe gejeben hatten. 

Was jet zurüdfehrte') war kläglicher, ald Einer 


) Aus Schloſſer's Erlebniffen eines ſächſiſchen Landpredigers, 
—abgedruckt in Freitag's neuen Bildern p. 505. 
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im Volfe geträumt hatte. Es war eine Heerde arıner 
Sünder, die ihren legten Gang angetreten hatten; ed 
waren wandelnde Leihen. Ungeordnete Haufen aus 
allen Truppengattungen und Nationen zufammengejeßt, 
ohne Sommando, nahten fi lautlos wie ein Todten— 
zug. Alle waren unbewaffnet, Keiner beritten, die 
Bekleidung zerlumpt und unfauber, aud den Kleidungs— 
ſtücken der Bauern und ihrer Frauen ergänzt. Jeder 
batte umgehängt was er gefunden, um eine Hülle gegen 
die marfzerftörende Kälte zu haben: alte Säde, zer: 
riffene Pferdededen, Teppihe, Shawls, friich abge: 
zogene Häute von Kagen und Hunden. Nur Wenige 
hatten Helm und Gzafo; fie trugen bunte und weiße 
Nachtmützen tief in’d Geficht gezogen, ein Stüd Tuch 
oder Pelz über die Ohren gebunden; und dody waren 
der Mehrzahl Ohren und Nafen erfroren — erlojhen 
lagen die dunklen Augen in ihren Höhlen. Biele hat: 
ten die Füße ftatt der Schuhe mit Strob umwickelt, 
mit Deden und Lappen, dem Fell der Tornifter, dem 
Filz der Hüte. Lahm und hinfend wanften fie, auf 
Stöden geftüßt. Den Garden gaben noch ihre Bär: 
müßen einigermaßen militatrifched Anjehn. In dumpfer 
Betäubung ſchlichen Dfficiere und Soldaten durch— 
einander. — Wurden fie in ein Zimmer geführt, fo 
drängten fie mit Gewalt an den heißen Ofen, ald 
wollten fe bineinfriehen. Gierig verſchlangen fie dad 
trocfene Brod, Einzelne vermodhten nicht aufzuhören, 
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bis fie ftarben. Die Bürger behaupteten: das fei 
Hunger von Gott. Einſt hätten fie die ſchönſten Wei— 
zengarben in’d Lagerfeuer geworfen, hätten guted Brod 
audgehöhlt, verunreinigt und auf den Boden gefollert, 
jeßt feien fie verdammt, durch feine Menſchenkoſt geſät— 
tigt zu werden. — Beim Anblid diefer Elenden über: 
wog im Allgemeinen dad Mitleid den Haß. Aber wenn 
eine Scyaar fpottender Buben fie verhöhnten, und den 
Ruf: „die Koſacken kommen“ ertönen ließ, dann gerieth 
die flüchtige Maſſe in Bewegung, und fchneller wanften 
fie zum Thore hinaus! 

Zur Ergänzung dieſes fchauerlihen Bilded möge 
bier ded alten Arndt’d Schilderung von dem folgen, 
was er erblickt, ald er bald nad) dem Rückzuge der 
Franzoſen mit feinem Herrn und Meiiter, dem Frei: 
berrn v. Stein, in Wilna, der Hauptſtadt Lithauend, 
eintraf'): „Wie jah diefe Stadt jebt aud! Es über: 
nahm und dad Gefühl einer VBerlaffenheit und Dede, 
ald feien die Bewohner ausgeſtorben. Welche Gräuel 
babe id) hier gefeben! Unweit von meinem Gafthauie 
ein weiland prädtiged Kloiter, jetzt Alled, was geöffnet, 
geleert und zerbrodyen werden Eonnte, offen, leer und 
verwültet, die Öden Fenfterlufen, kein Fenfter ganz, 


1) Wanderungen und Wandelungen p. 98. Hierher gehört 
auch der Bericht des Lieutenant v. Kanitz über feine Reife nad 
Wilna im Anhange zu Droyfen, Dorfs Leben, 1. Band 538 ff. 
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doch in einzelnen inneren Gemaͤchern noch immer einige 
franfe oder verwundete Gefangene. Der Hof draußen 
ein Leichenhof, wie er in Ländern ded Chriſtenthums 
gottlob wohl felten erblickt worden ift: die Todten, wie 
fie geitorben, als nadte Leichen immer fogleich friſch 
aud den Fenitern geworfen, lagen in gräßlidy gethürm— 
ten Haufen bis zum dritten Stodwerf empor. Jetzt 
gottlob alle auch zu Eid gefroren, fo daß ihre Beine 
auf den hart gefrorenen Straßen gewiß doppelt geflap: 
pert haben. Und die Vorftadt von Wilna? Da hatte 
Raub, Mord und Brand am allerärgften gemwüthet. 
Häufer, Hütten und Scheunen eingeäjchert, bin und 
wieder Refte niedergebrannter fteinerner Häufer. Da 
lagen an den Orten, wo die Flüchtlinge Schuß geſucht, 
die zerriffenen Sehen von Kleidern, Mützen, Hüten, 
Schärpen; — unter diefem fchauerlihen Haufen aud) 
ein Paar menſchliche Leihen, zum Theil angebrannt, 
neben und in Badöfen und Kaminen. Bielleiht waren 
fie in der erftarrten Befinnungslofigfeit dem Feuer zu 
nahe gefrodhen. Wie viele Leichen lagen fo in Wäldern 
und Feldern, hinter Mauern und Zäunen, ja auf Mift: 
haufen, unbeweint und unbegraben, über deren Wie: 
gen einft aud) glüdjelige Mütter gefungen, gebetet und 
geſegnet haben!‘ 
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Siebentes Kapitel. 





Eonvention von Tauroggen. Preußens Erhebung. 
Aufruf des Königs „An mein Volk." Die Freiwilligen. 
Zandwehr. Lanbiturm. 

Ed wäre jeßt ein Keichted geweien, Deutichland ein 
für alle Mal von dem franzöliihen Joche zu befreien; 
man durfte nur die Feldherren Napoleon’d, die fliehend 
auf vereinzelten Schlitten der Heimath zueilten, feft: 
nehmen, denn die Meilten von ihnen wurden erfannt. 
Man ließ fie, von Verwünſchungen begleitet, ihres 
Meged ziehen. Napoleon jelbit war'auf der Rückfahrt 
in naber Gefahr, gefangen zu werden. In einem 
ſchleſiſchen Poſthauſe wurde er erfannt — die Wirthin, 
von unheimlicher Scheu ergriffen, ließ ihn ziehen. Die 
Unermeplidyfeit feiner Gewaltthaten, nicht minder ald 
die Unermeplichkeit jeined Unglüdd hatten ein Kaind: 
zeihen auf die Stirn ded Weltüberwinderd gedrückt, 
weldyed jede Menſchenhand vor der Berührung ded ein: 
jamen Flüchtlings ſcheu zurücdweichen ließ. 

Die über alle menſchliche Berechnung hinausſchrei— 
tenden Folgen des rufjiihen Feldzuges führten zu dem 
wunderbaren Ergebniß, daß die einzigen feften Streit- 
fräfte, welde die fliehenden Ueberreite der großen 
Armee vor dem nachdringenden Feinde ſchützen konnten, 
Preußen und Defterreicher waren. Dad aufgezwungene 


(1812.) Das öfterreichiiche und preußifche Hilfecorpe. 233 


Bündniß mit dem Erbfeinde hielt beide an deſſen Sache 
gefeſſelt. Schwarzenberg, an der ruſſiſch-polniſchen 
Grenze aufgeſtellt, war bis zum letzten Augenblick über 
die Vorgänge in Rußland in vollſtändiger Unkenntniß 
gehalten worden. Noch am 14. December bat er 
Berthier um Auskunft über die Stellung der großen 
Armee, die ſchon aufgehört hatte zu exiſtiren, als der 
Drief geſchrieben wurde. Sobald er von dem voll: 
Händigen Scheitern ‚der ganzen Unternehmung Kunde 
erhielt, jchien er feinen Auftrag für erlofchen zu halten. 
Er jhickte die ihm beigegebenen Sachſen zurüd und 
führte feine Öfterreihiihen Truppen langſam heimwaͤrts, 
den Ruſſen Warfchau überlaffend. Ohne jhon jeßt 
für Frankreich oder Rußland entichieden Partei zu neb: 
men, wollte der Wiener Hof für'd Erſte in zumwartender 
Stellung verharren, bid fi herauöftellen würde, 
welcherlei Politik für die Zukunft den größten Vortheil 
veripräde. 

Anders ftanden die Sachen in Preußen. Mit Aus— 
nahme der franzofenfreundlichen Eleinen Minderheit, 
betrachtete dad ganze Land den Vertrag, durch welchen 
die Hälfte der preußifchen Armee (ed durften damald 
nur 42,000 Mann gehalten werden) ald franzöſiſches 
Hilfdcorpd unter den Befehl ded Marihall Macdonald 
geitellt war, wie eine brennende Schmad). Der König 
ſchien gezwungen, fein eigener Kerfermeifter zu fein. 
Auf dad erite Gerücht von dem Untergang der großen 
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Armee verbreitete fi) mit der Schnelligkeit des Gedan— 
fend die Meberzeugung, ed habe dad unnatürliche Bünd— 
niß nun fein Ende erreiht. General York, nad) Er: 
krankung ded ihm auf Napoleon’d Wunſch vorgelegten 
Generald Grawert, zum oberften Commandeur des 
Hilfdcorpd ernannt, war ein Mann, von dem man 
entfheidende Entihlüffe und Thaten erwarten durfte. 
Hand David Ludwig v. York, geboren den 26. Sep: 
tember 1759, war der uneheliche Sohn eined Lieu— 
tenantd v. Jork aud Pommern, der von einer alten 
englifhen Familie abzuftammen glaubte'). Der Knabe 
trat, faum zwölfjährig, in die Armee. Er madıte den 
bairiſchen Erbfolgekrieg mit, wurde aber 1779 wegen 
Beleidigung eined Vorgeſetzten, deflen unehrenhafte 
Handlung er in ftarfen Ausdrücken getadelt hatte, von 
dem damald bejonderd unwirſchen Könige caſſirt. Er 
ging in hollaͤndiſche Dienfte, die ihn weit über'd Meer 
biö Geylon führten. Zurüdgefehrt fand er erft nad 
dem Tode Friedrich's des Großen Wiederaufnahme in 
dad preußiſche Heer. Bald zeichnete er fidy durch die 
Gabe aus, neugebildete Truppenförper friegdtüchtig zu 
machen. Er gehörte zu den Wenigen, weldye nad) der 
Jenaer Sataftropbe dad Haupt aufrecht hielten. Dem 
Blüher'ihen Zuge nad) Lübeck folgend, verrichtete er 


1) Die Mutter war eine Handwerkertochter aus Potsdam. 
Dropfen I. 263. 
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Thaten der glänzendften Tapferkeit und ruhigfter Um: 
ſicht. Nach dem Tilſiter Frieden zum Generalmajor 
ernannt, widmete er feine Kräfte der nad) Scharnborft’d 
Ideen in’d Leben tretenden Umbildung der Armee. Wie 
fehr ihm dagegen die Reformen der inneren Staatd: 
verwaltung zumider waren, haben wir bereitd erfahren. 
Er war einer der Soldaten aud der alten Schule, denen 
des Königd Wille unter allen Umſtänden ald höchſtes 
Gebot erijhien. Seinem Monarden nit nur dad 
Leben, fondern, wad noch mehr war, die äußere Ehre 
zu opfern, war er in jedem Augenblick bereit, und doch 
fam fein Ehrgeiz jeiner Tapferkeit gleich. In den 
großen fcharf ausgeprägten Gefichtözügen ded Manned 
ſprach fi ein ftarred feited Weſen aud. Herriſch und 
rechtbaberifc ftand er feinen Umgebungen gegenüber. 
Vorgeſetzte und Untergebene fürchteten ihn in gleichem 
Maße. „Seine Stirnrunzeln ſahen aud wie gehadted 
Eiſen,“ fagte der alte Arndt von ihm'). Bon Natur 
leidenſchaftlich, beberrichte er fich felbft mit der gleichen 
MWillendfraft, mit der er Andern gegenübertrat. Ein 
Harer, durchdringender Verſtand erfeßte ihm eigentliche 
Bildung. Seine geihäftlihen und freundichaftlicyen 
Briefe geben davon Zeugniß. Bon den Soldaten for: 
derte er ftrengfte Pflihterfüllung in jedem Augenblid; 
aber er ſchonte fie aud) wo ed anging, und war ein Feind 


1) Wanderungen und Wandlungen 119. 
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jeder Unternehmung, die nußloje Menſchenopfer for: 
derte. Bon feinen Feldberrngaben hatte er die höchite 
Meinung, und hielt ſich unbedingt für den größten unter 
den preußiihen Generalen. Im vertrauten Kreife 
ſprach er von Gneijenau und Bülow wegwerfend; über 
Blücher's oft unfeine Manieren und deſſen naturwüch— 
figed Benehmen jpottete er. Ed fchien ihm, daß der: 
jelbe in der Armee und in der Öffentlihen Meinung 
den Rang einnehme, der von Rechtswegen dem General 
Vorf gebühre. War er nad) dem allen nichts weniger 
ald liebendwürdig, fo fonnte er ſich doch rühmen, daß 
an Rechtlichkeit, Tapferkeit und feuriger Hingebung für 
König und Vaterland Keiner ihn übertreffe. 

Mit welchem Widermwillen dieſer Mann fidy der 
Nothwendigfeit gefügt hatte, einem franzöfiihen Mar: 
ſchall gleihlam ald Unterfeloherr zur Seite zu fteben, 
läßt jich denfen; und doch war gerade Macdonald ein 
jo liebendwürdiger und edeldentender Mann, daß die 
Periönlichkeit deſſelben dad mißliche Verhältniß weient: 
lid) erleichterte. Wer von Beiden die Schuld trug, ald 
es dennoch zwiſchen ihnen * Bruche kam, iſt ſchwer 
zu entſcheiden. 

Als die Kunde von der Vernichtung der großen 
Armee nach Preußen drang, batte York noch 15,000 
Mann friegdtüchtiger Leute bei feinem Corps. 

Er wäre aljo im Stande geiwejen, den durd) den 
Krieg jehr geſchwächten Ruſſen dad Eindringen über 
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die preußifche Grenze zu verwehren. Seine Truppen 
batte er durch den Heinen Krieg, den er bid dahin 
geführt, trefflih geihult und an die ſtrengſte Mannd: 
zudt gewöhnt. Die Franzofen, den felbftitändigen 
Charakter Vork's wohl erfennend, waren voll Bejorg: 
niß, daß er fid) zu eigenmächtigem Handeln fortreißen 
lafle. Wenn daher Macdonald im Widerſpruch mit 
jeiner fonftigen Liebendwürdigfeit Händel zu ſuchen 
idyien, fo Eonnte dabei wohl die Abficht zu Grunde 
liegen, den gefährliben Mann zum Rücktritt zu nötbt: 
gen, und dann durd eine gefügigere Perjönlichkeit zu 
erießen. Dorf ließ ſich indeffen nicht irre machen. 

Gleichzeitig traten an ibn die dringendften Auffor: 
derungen heran, ſich den Ruſſen anzuſchließen. Der 
Gouverneur von Riga, General Efien, und fpäter 
deffen Nachfolger Paulucci fandten Briefe und Bot: 
ihaften diefed Inhalts. Die Franzojen fuchten durch 
glänzende Anerbietungen einer ſolchen Verſuchung ent: 
gegenzutreten.. Im November ließ Napoleon dem 
preußifdhen General den Marſchallſtab, ein felbitftän: 
diged Commando und nicht unbedeutende Geldſummen 
verfprechen. 

Der Augenblik war gefommen, wo Preußen fich 
entweder bedingungölod den Franzofen in die Arme 
werfen, oder von ihnen abfallend auf Rußlands Eeite 
treten mußte, um im Verein mit diefer Macht den 
Berfudy zur Befreiung von Deutidhland zu wagen. 
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Vork ſchickte Boten über Boten an den König nady 
Berlin, um die Willendmeinung feined oberjten Kriegs— 
berrn zu erfahren. Die Rittmeifter Graf Branden= 
burg und Schad, der Adjutant Major v. Seidliß 
reiften nad einander dorthin, — man bielt fie alle 
zurüd, ohne eine beftimmte Antwort zu ertbeilen. 
Friedrih Wilhelm III. war von dem Genie Napoleon’& 
wie von einem Zauber umfangen. Haß und Bewun— 
derung mijchten fi in feinem Gemüthe. Die furdt: 
baren Augen des Imperatord ſchienen ihm unfichtbar 
wie aud einem Gorgonenhaupte entgegenzuftarren. Er 
fürdhtete jeden Entſchluß, jede Regung, ald müßte die: 
jelbe ihn rettungdlod in den Nahen der Klapper: 
ihlange ftürzen. 

Seidliß erhielt endlidy eine perſönliche Audienz; 
aber auch bier fielen nur furze zweideutige Aeußerun— 
gen, die nichts entſchieden. „Napoleon’d großed Genie 
findet immer Auswege, wird bald wieder mächtig fein! 
— Nach Umjtänden muß man handeln, nicht über die 
Schnur hauen.” Noch unbeftimmter lauteten die Ans 
weijungen, die Vork fchriftlich durd Hardenberg und 
durch Adjutanten ded Königs empfing. Inzwiſchen 
wurden die Aufforderungen der Rufen von Tag zu 
Tag dringender, während gleichzeitig die Nachrichten 
von der gänzlihen Auflöfung der großen Armee mit 
niht mehr anzuzweifelnder Beitimmtheit eintrafen. 
Macdonalp, der ſich bis zum legten Augenblick ungläubig 
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verhalten, ſah jeßt ein, daß Gefahr im Verzuge fei. 
Er trat den Rüdweg an, um Tilſit und dann Königs- 
berg zu erreichen, bevor ihm von den auf allen Seiten 
andrängenden Ruflen die Etraße geiperrt würde. 
Am 19. December brady er auf, etwa 3— 4000 Mann 
preußifche Reiteret unter General Maſſenbach mit fid) 
führend. Den 28. erreichte er Tilſit auf beichwerlichem 
Mege, bei furdtbarer Kälte. Ein lebhafter Kampf 
der Preußen gegen die nachrücdenden Ruſſen machte 
ihm das möglich. York war zwei Tage fpäter gefolgt, 

wurde aber bald durch zwiſchengeſchobene ruſſiſche Corps | 
son Macdonald abgejchnitten. Die Boten des fran: 
zöſiſchen Marfhalld erreichten ihn nicht mehr, fie wur: 
den von den Kojaden aufgefangen; dagegen erfolgten 
itetd erneuerte Anträge des ruſſiſchen Befehlöhabers, 
die von preußiichen, in ruffiihe Dienfte übergetretenen 
Dfficieren, von Elaujewig, vom Grafen Dohna, Scharn— 
horſt's Schwiegerſohn, überbradyt wurden. Kaijer 
Alerander jelbft ließ einen Vertrag vorſchlagen, in 
welhem er fid verpflichtete, Preußen in die Macht: 
tellung wieder einzufeßen, die eö vor 1806 bejeflen. 
Auch der tapfere Dörnberg fand fid) ein, mit drin= 
genden Bitten und Vorftellungen. Die Berantiwor: 
tung, welche York auf fi nehmen jollte, war eine 
ungeheure. Es ijt jehr erflärlid, daß er bid zum leg: 
ten Augenbli ſchwankte, daß er wünſchen mußte in 
eine Lage verfegt zu werden, die ihm feine Wahl ließe. 
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Demgemäß antwortete er am 28. December dem 
nochmals an ihn vom General Diebitidy abgejandten 
Glaufewig '): „Ich bleibe den 29. in Tauroggen fteben, 
fee am 30. meinen Marſch nad Zilfit fort. Finde 
id) Zilfit befeßt, find Truppen hinter mir, die meinen 
Marſch beunrubigen könnten, fo ſchließe idy mit dem 
ruſſiſchen General die Convention ab.“ Aber fhon der 
29. December follte entiheidend werden. Am Morgen 
fam Seidliß von Berlin zurüd, ohne einen feften Ent— 
ſchluß ded Königs melden zu Können. An demfelben 
Morgen traf ein Echreiben Wittgenftein’d aud Georgen: 
burg ein, der auf fofortige Entjheidung drang; und — 
wad der Sache den Audfchlag gab, auch ein Bote Mac: 
donald's war durch die feindlichen Tinten durchgekom— 
men, mit dem Befehle, York möge unter allen lim: 
tänden fid) mit ihm in Piktupöhnen vereinigen ?). 
Nod war Clauſewitz nicht zurückgereiſt. Nach hartem 
Kampfe mit jidy felbit, forderte der General diejen Officier 
auf, ihm ald Ehrenmann die Verfiherung zu geben, 
daß Wittgenftein ſolche Stellungen inne habe, bie 
dad Vorrücken nad) Königöberg unmöglih machten. 
Glaufewig gab fein Ehrenwort. Dad flug durd. 

1) Dropfen I. p. 479, 

2) Eine andere Verfion, welche Droyfen I. 553 giebt, über: 
geben wir, weil die dortige Erzählung, ohne genaue Angaben der 


Duellen, weder recht glaublidh, noch dem Ernfte des Augenblicks 
entiprechend fcheint. 
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Nach einigen Augenbliden ernten Nachdenkens reichte 
Dorf ihm die Hand und fagte'): „Shr habt mid). 
Meldet dem General Diebitih, daß wir und morgen 
früb auf der Mühle von Poſcherun ſprechen wollen; 
und daß id) jeßt feſt entichloffen bin, mid von den 
Franzofen und ihrer Sache zu trennen.” Dann fügte 
er binzu: „Ich werde aber die Sache nicht halb machen, 
id werde Euch aud) den Mafjenbady verjchaffen. Er 
lteß einen Dfficier eintreten, der von der Maflenbad)'- 
ben Eavallerie eben eingetroffen war. Wie Wallen: 
ftein fagte er, im Zimmer umbergehend, „was fagen 
Eure Regimenter?“ — Der Officier antwortete: „Jeder 
Einzelne iſt voll Begeiſterung bei dem Gedanken, von 
den Franzoſen loszukommen.“ — „Ihr habt gut reden, 
Ihr jungen Leute,“ ſprach York, „mir Altem aber 
wackelt der Kopf auf den Schultern.“ 

Er verſammelte nunmehr die Officiere ſeines Corps 
um ſich und ſprach zu ihnen?): „Meine Herren, das 
franzöſiſche Heer iſt durch Gottes ſtrafende Hand ver: 
nichtet. Die Zeit iſt gekommen, wo wir unſere Selbſt— 
ſtändigkeit wieder gewinnen können, wenn wir und mit 
dem ruffifchen Heere vereinigen. Wer jo denkt wie ich, 
der ichließe ih mir an. Geht unfer Vorhaben gut, jo 


1) Dajelbft p. 487. 

2) Daſelbſt p. 483. Nach einer Aufzeichnung des Gapitain 
v. Nieben auf Sgldhorn. 

Eberty, Preuß. Geſchichte x. VI. 16 


242 Gonvention vom 30. December. (1812.) 


wird der König mir meinen Schritt vielleicht vergeben; 
geht ed mißlich, fo ift mein Kopf verloren. In diefem 
Falle bitte ich meine Freunde, fid) meiner Frau und 
Kinder anzunehmen!” — Diefe Worte wurden mit 
unbeichreiblihem Jubel aufgenommen. Keiner wollte 
zurücbleiben. York ſchloß den Vorgang mit den Wor: 
ten: „So möge denn unter göttlihem Beiftande dad 
Merk unferer Befreiung beginnen und fi) vollenden!‘ 

Am 30. December fand die Zujammenfkunft mit 
Diebitih in der Mühle von Poſcherun flat. Schnell 
war man über die Hauptpunfte einig: Dad preußiſche 
Corps wird für neutral erklärt und ftellt fi zwilchen 
ZTilfit und Memel auf, bid die Convention von beiden 
Monarchen genehmigt ift. Verſagt der König feine 
Zuftimmung, jo haben die Preußen freien Abzug wohin 
ed ihnen beliebt, dürfen aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland dienen. Wenn Vork's Befehle den 
General Maſſenbach nody erreichen Eönnen, fo follen 
auch deſſen Zruppen in die Convention mit einge: 
ſchloſſen fein. 

Der Uebertritt zu den Ruſſen war die That eined 
einzelnen Mannes, der ed auf ſich nahm, unter eigener 
Verantwortung in die Geſchicke ded Vaterlandes einzu: 
greifen. Er wußte, daß er ein Verbrechen gegen den 
militairifhen Gehorfam, einen Verrath gegen den 
franzöfiihen Bundedgenofien beging, dem die preu: 
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bifhen Truppen ald Hilföcorpd beigegeben waren. 
Jede Betrachtung darüber, ob in dem außerordentlichen 
Falle, der zur Enticheidung vorlag, die Gebote der 
bürgerlichen Sittlichfeit und ded Kriegdrechtd den Sieg 
über die Stimme der Vaterlandöliebe davon tragen 
joflten, ob der erzwungene Bund mit dem Feinde ver: 
pflichtender war, ald der Huf des zertretenen deutichen 
Landes, welches um Rettung flehte, — alle diefe Fragen 
ind jest müjfig, nachdem die Nachwelt längſt dad 
Urtheil geſprochen, und Vorf’d Mebertritt für eine der 
größten Thaten erklärt hat, die jemald ein Einzelner 
durch eigenen Entſchluß audzuführen berufen war. 
Der eilerne Mann wußte, daß ed ſich um fein eben 
bandelte. Mit offenen Augen ging er dem Tode auf 
dem Richtplatze entgegen, um zu handeln wie er ed für 
Recht bielt. 

Durd) einen unfeligen Zufall befam der König die 
erite Nahriht vom Abſchluß der Konvention nicht 
durch den Major v. Thile, den VYork fofort mit Depeſchen 
erpedirte, jondern durch den franzöfiihen Gejandten, 
bei dem Macdonald's Courier um einige Stunden 
früher eintraf. 

Am 4. Januar 1813 war in Berlin bei dem Mar: 
ſchall Augereau eine Abendgejellihaft verfammelt. 
Unter den Gäſten befanden jid Hardenberg und der 


franzöſiſche Geſandte St. Marſan. Macdonald's 
16* 
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Adjutant trat mit dem Briefe feined Generald em. 
Die Nachrichten, die er brachte, erregten allgemeine 
Beftürzung. Hardenberg eilte, fo jpät ed war, zum 
Könige. „Da möchte Einen ja der Schlag auf der 
Stelle rühren!‘ foll diefer audgerufen haben. Noch 
um Mitternadht ließ er dem franzöfiichen Gejandten 
jagen, er werde fogleidy Befehl ertheilen, York abzu: 
jeßen und zu arretiren, und dem General Kleiit den 
Dberbefehl übertragen. Und doch fühlte er ſich, wie wir 
ießt aus authentiſchen Quellen erfahren haben '), im 
Weſentlichen durd das, wad geſchehen, ſehr befriedigt. 

Bereitd am 3. Januar war Graf Henkel in Berlin 
eingetroffen, wohin York ihn am Mittag des 27. Dechbr. 
entjendet hatte?), um zu melden, daß er capituliren 
müfle. Der König gab von diefer anjdheinend jo trau: 
rigen Nachricht feinen Söhnen, dem Kronprinzen und 
dem Prinzen Wilhelm, mit heiterer Miene Kenntnip. 
Der wahre Zufammenhang konnte ihm, nad dem was 
Seidlitz und Graf Brandenburg berichtet hatten, nicht 


1) Mittheilung des jegt regierenden Königs Wilhelm Majeftät 
an Perg. Gneiſenau's Leben III. Beilage Nr. XII. Da an 
der Wahrheit der bisher in allen Geſchichtswerken überlieferten 
Erzählung diefer Vorgänge zu zweifeln keine Urfache vorliegt, fo 
fheint es, daß diefelbe mit der von Sr. Mejeftät gegebenen Auf- 
Märung, fo wie ed im Terte gejheben, ſich wohl vereinigen läßt. 

2) Drovien I. 476. 
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verborgen fein, doch glaubte er, York werde es jo ein— 
zurichten wiflen, daß ed jcheine, er jei von einem über: 
legenen Feinde gezwungen worden, fidy zu ergeben. 
Dann blieb die Form gewahrt; denn ein General, der 
ſich in einer Lage befindet, aus welcher kein Entkommen 
möglich iſt, hat dad Recht, ja unter gewifien Umſtän— 
den die Pflicht, dad Leben feiner Truppen durch eine 
Gapitulation zu retten. Als aber jeßt, und noch dazu 
durch Mittheilung der franzöfiihen Gelandtichaft, die 
Nachricht fam, die Gonvention fei eine freiwillige 
geweſen, gerieth der König feinem Verbündeten, Napo: 
leon, gegenüber, in die peinlichite Lage. Es blieb ihm 
nichtö übrig, ald den Schein Äußerfter Beſtürzung und 
größten Zorned anzunehmen und dad Friegärechtliche 
Verfahren einzuleiten. Der Erfolg bat gezeigt, wie 
wenig ernjthaft der Abſetzungöbefehl gemeint war. 
Friedrich Wilhelm befand fid in einem leicht erflär: 
lichen Zwieipalte mit feinen Gefühlen. Er, der auf die 
Anerkennung feiner Autorität jo eiferjfüchtig bebadıt 
war, der für den unbedingten Gehorfam ded Soldaten 
feine Grenzen anerfannte, ſah ih in der Lage, nad) 
beiden Richtungen hin von feinem Grundfaße abweichen 
zu follen. Er bat den Stadyel, den VYork's eigenmäd): 
tiged Handeln in feiner Seele zurüdließ, niemald ganz 
auszureißen vermocht; und wenn er auch viel zu gerecht 
war, um dem rubmgefrönten Feldherrn Ipäter die Aus— 
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zeichnungen und Gaben vorzuenthalten, auf welche der: 
felbe ven höchſten Anſpruch hatte, fo iſt er doch nie fein 
Freund geworden '). 

York war von dem vollen Gewichte der That durch— 
drungen, die er auf jeine Schultern genommen. Am 
3. Januar meldete er dem Könige den Abichluß der 
Sonvention. Noch einmal bot er feinen Kopf ald 
Sühne an, falld der gethane Schritt nicht gebilligt 
würde. „Ich ſchwöre Ew. königl. Majeftät,“ fo lauten 
die ergreifenden Worte ?), „daß ich auf dem Sandhau— 
fen eben jo ruhig, wie auf dem Scyladhtfelde, auf dem 
ih grau geworden bin, die Kugel erwarten werde.‘ 
Eindringli macht er die Bedeutung ded Augenblices 
Har. „Set oder nie ift der Moment, Freiheit, Unab: 
bängigfeit und Größe wieder zu erlangen. In dem 
Ausſpruch Ew. Majeftät liegt dad Schickſal der Welt. 
Die Furdtfamen wollen ein Beilpiel. Oeſterreich wird 
dem Wege folgen, den Ew. Majeftät bahnen.‘ 

Mohl mußte dem König die Wahrheit diefer Worte 
einleuchten; aber ed war ihm nicht geitattet, frei zu 


1) Die Erinnerung an den „wunderlich = ftarılöpfigen alten 
Mann’ war ihm ftetd unangenehm. Bei Lebzeiten Friedrich 
Wilhelm's III. ift für York kein Etandbild errichtet worden, wie 
Blüher, Bülow und Scharnborit es erbielten. Bei den Erinne- 
rungsfeften der Freiwilligen durfte in Berlin bid zu des Königs 
Tode York's Büſte nicht neben denen der anderen Keldberren im 
Saale aufgeitellt werden. 


2) Drovien 1. 504 
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handeln. Bon franzöfiihen Truppen ringsum einge: 
ihloffen, lag die Gefahr nahe, daß Napoleon, mi: 
trauifch geworden, fid) feiner Perfon bemächtigte. Auf: 
gefangene Briefe ded Kailerd an Maret hatten offenbart, 
daß er auf Preußens völlige Vernichtung fann. Der 
Argwohn mußte vor allen Dingen befhwidtigt werden. 
Gleichzeitig mit dem Befehle, weldyer York's Abfeßung 
ausſprach, erließ der König ein Schreiben an Murat, 
voll der jtärkften Ausdruce des Unwillens über die 
Eonvention. 

Nach Parid wurde Fürit Hapfeldt gefandt, um dem 
Kaiſer von Frankreich die eindringlichiten Entſchuldi— 
gungen zu überbringen. Der König ließ verfichern, 
daß er dem franzöfiihen Bündniffe treu bleibe, und 
nicht im Entfernteiten die Einbildung der Verblendeten 
theile, welche glaubten Napoleon ſei zu Boden geworfen. 
Wurde doch fogar ein damals zum zweiten Male auf: 
tauchended Project, den Kronprinzen mit einer napo— 
leoniſchen Prinzeffin zu vermäblen, nicht ohne weiteres 
von der Hand gewieſen. 

Der Zorn ded Gewaltigen ließ ſich dadurd nicht 
verjöhnen. Vork wurde in Parid öffentlih für den 
Ihwärzeften Verräther erklärt. Ihm bürdete man jegt, 
nad) der den Franzoſen allezeit eigenthümlichen Art, die 
Hauptihuld für die Mißerfolge der großen Armee auf, 
die er durch pflichtmäßigen Widerftand gegen die vor: 
dringenden Ruſſen hätte ſchützen follen. 


% 
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Inzwiſchen war Major Natzmer mit der Abjeßungs: 
ordre nah Zilfit unterwegd. Er follte im Geheimen 
zugleich) ein Schreiben an Kaijer Alerander überbringen, 
der ſich zu feinem Heere begeben hatte, und mit dem der 
König fid) für alle Fälle in Einvernehmen jegen wollte. 
In Frauenburg wurde Nagmer von den Ruſſen ange: 
halten, die ihm den Brief an Vork abnahmen, und 
ihn mit dem Handfchreiben an den Czaren weiter: 
reifen ließen. Dieler nahm ded Königs Eröffnungen 
jehr freundlih auf. „So wurde der Grund zu dem 
ruſſiſch-preußiſchen Bündniß in dem Augenblic gelegt 
(13. Januar), wo ſich Habfeld auf dem Wege nad) 
Parid befand ').‘ 

Der König beſchloß in feiner zweideutigen und 
höchſt gefährlichen Lage audzuharren, bis Alerander’d 
Antwort eingetroffen wäre. 

Inzwiſchen erhielt York durd dad Gerüht, und 
dann durd die Zeitungen vom 19. Januar Kenntniß 
von den über ihn verhängten Mapregeln; doch glaubte 
er aud einem Briefe, den Graf Henkel aud Berlin 
überjandte, entnehmen zu dürfen, daß der König ledig: 
ih aus Beſorgniß vor Franfreid die Genehmigung 
der Gonvention verfage. Aehnlich berichtete Thile: 
„Der König ſcheint mit York's Mafregeln nur des— 
halb unzufrieden, weil diejelben einen politiidhen Cha: 


!) Häuffer IV. p. 52. 
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rafter tragen, und die Regierung in ihrer jeßigen wehr— 
lojen Rage in Verlegenbeit bringen könnten. Da nun 
außerdem Kaijer Alerander ſich lebhaft für Aufrechthal— 
tung der Sonvention ausſprach, und jogar 500,000 Rubel 
zur Audrüftung ded Corps zu zahlen veriprad), jo 
entihloß ſich York nah fchweren inneren Kämpfen, 
den Befehl des Königd nicht zu beachten, indem er fid) 
darauf berief, daß ihm dad Schreiben, durch weldyed er 
abgejegt worden, nicht überbradt, Gerüchte und Zei: 
tungöblätter aber nicht der Weg jeien, auf weldem 
königliche Willendmeinungen an einen General gelangen. 

Für die Zeit, wo dad preußiiche Hilföcorpd ſich 
auf dem Marche befunden, war dem General Bülow 
ftellvertretungsweije dad Generalgouvernement der 
Provinz Preußen übertragen worden. Diejer war 
zum Schuß der Feftung Graudenz gegen die Weichſel 
gerückt. Vork nahm nunmehr feine frühere föniglidhe 
Vollmacht wieder auf und trat jein Amt von Neuem 
an. Bülow erklärte fi) einverftanden und war bereit, 
die Verantwortlichkeit jeined Waffengefährten zu theilen. 

Schon die nächſten Tage follten dad mit jchwerer 
Sorge belaftete Gemüth der hochherzigen Männer 
erleichtern. Am 26. Sanuar 1813 fehrte Thile aud 
Berlin zurück, mit dem Auftrage, dem General York 
anzuzeigen, daß der König, um die Freiheit feiner 
Entichließungen zu wahren, im Begriff ftehe, die von 
den Franzoſen bejegten brandenburgiihen Provinzen 


* 
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zu verlaffen. Daß die Meldung an York jelbit gefcheben 
follte, fam einer ftillihweigenden Zurüdnahme der 
Abſetzung defielben gleih. Bon diefem Tage an fühlte 
der General fih ſicherer. Im Verein mit feinem 
Freunde Schön ging er daran, eine allgemeine Volks— 
bewaffnung in der Provinz vorzubereiten, damit Preußen 
niht im Scylepptau von Rußland, fondern als neu: 
eritehende felbititändige Macht in den Kampf eintreten 
fönnte. Dad war um fo wichtiger, weil die Nuffen 
wie Herren und Eroberer im Lande aufzutreten be= 
gannen. Es wurden unter ihnen Reden von „natür— 
lihen Grenzen‘ laut, womit die Weichjel gemeint war. 
In Memel ließen fie ihrem Kaifer von den preußiichen 
Behörden buldigen, — unter ſolchen Umftänden hatte 
Vork mit feinem Freunde Schön alle Hände voll zu 
tbun, um die Sache nicht auf's Acußerfte fommen 
zu laflen. 

Am 22. Januar traf Stein in Königöberg ein. 
Er bradıte die ausgedehnteſten Bollmadıten deö Kai— 
ſers Alerander mit, der ihn zu einer Art von Vice: 
fönig in Oft: und Weltpreußen ernannt hatte, bis zu 
dem Augenblick, wo ein endliched Abkommen mit dem 
Könige von Preußen getroffen fein würde. 

Es war ein Glück, dab der Kater gerade dieſen 
deutihgefinnten Mann zum Bollitreder feiner Abfichten 
machte. Stein handelte um jo entichlofjener, weil 
feiner Ueberzeugung nad) der König, theild nad) deſſen 
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ganzer Denkungdart, theild wegen der bedrängten 
Lage, in der er fid) befand, nicht im Stande war, 
die fräftigen und durchgreifenden Entſchlüſſe zu faſſen, 
die der Augenblick erheiſchte. Wenn nur geſchah was 
geiheben mußte, fo galt ed ihm gleich viel, ob feine 
Vollmacht von Friedrih Wilhelm II. oder von 
Alerander I. audgeftellt war. Dabei fam ed ihm 
außerordentlid zu ftatten, daß er in dem Gumbinner 
Präfidenten Schön einen alten Mitarbeiter zur Seite 
batte, der jchon bei dem großen Reformgejeße von 1808 
oft die beiten Gedanken, ftetd die ordnende Hand her: 
gegeben. Ganz unentbehrlidy aber zeigte ih Schön 
ald Vermittler zwilchen zwei jo harten Köpfen wie 
Stein und Dorf, die mehr ald einmal in Gefahr 
gerietben an einander zu ftoßen. 

Bon gleihen Anfihten und Wünfhen wie Diele 
Männer war aud der Oberpräfident Auerdwald 
befeelt; allein den edlen, in der alten preußiichen 
Beamtenjchule großgezogenen Mann bemmte der Ge: 
danfe, daß er ohne die Genehmigung jeined Königs 
bandeln jollte. Nicht ohne Zagen betrachtete er Stein's 
eigenmädhtiged Gebahren. Mit Recht hielt er eö für 
einen Eingriff in die königlichen Hoheitörechte, daß der 
Freiherr, auf Grund feiner ruſſiſchen VBollmadıt, dazu 
ichritt, die alten preußtihen Landftände zuſammenzu— 
rufen. Diefe Berfammlung batte zwar ebenjo wie 
die Stände der übrigen Provinzen, feit den Zeiten 
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ded großen Kurfürften alle politiihe Bedeutung ver: 
loren, indeflen lebte in Preußen immer noch die Erin: 
nerung an die große Selbftitändigfeit fort, die man 
zur Zeit der Ordensherrſchaft, und unter polniſcher 
Dberhoheit behaupten fonnte. Dazu fam, daß im 
Anfange dieſes Jahrhunderts der Adel in Preußen 
dem Junkerthum der andern Provinzen an Bildung 
und Gefinnung weit überlegen war. Die Zünglinge 
hatten meift zu Kant’d Schülern gehört, und deſſen 
erhabene fittlihe Lehren in fi aufgenommen; und 
gleich dem Adel bethätigten auch die anderen Stände 
eine großartige Opferfreudigfeit, die um fo bewun: 
derungdwürdiger erihien, weil dad Land feit 1807 
unſäglich gelitten hatte, und durd) die ruſſiſch-fran— 
zöſiſchen Kämpfe und nod) eben erjt unter dem Durd): 
marſche der großen Armee biö zu völliger Erihöpfung 
auögejogen und verwültet dalag. Schon am Schlufle 
deö Jahres 1807 war die Bevölkerung um den fünften 
Theil vermindert, der Viehſtand nahezu vernichtet. 
Man berechnete den Berluft an Vieh allein auf 24 Mil: 
lionen Thaler). Dennod war Alles zu neuen 
Opfern bereit. Die Königäberger Kaufmanuſchaft 
erbot ſich auf eigene Gefahr dem General Yorf Hun: 
derttaufende zum Zwed der Volföbewaffnung vorzu: 
ſchießen. 


1) Droyſen, York's Leben II. p. 4. 
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Am 5. Februar trat der Landtag zujammen, von 
dem Schön gejagt hat: „Er ijt wichtiger ald der Brand 
von Moöfau, und die 26 Grad Kälte). Die Vorfiche 
Convention erhielt durch diefen Landtag erit Funda— 
ment und Kraft. Der Entwurf zu einer allgemei: 
nen Bolföbewaffnung, bauptfählid von Clauſewitz 
und Alerander Dohna, nah Scharnhorſt's Ideen aud: 
gearbeitet, ward der Berjammlung vorgelegt. Stein 
hatte verlangt, daß York den Landtag mit einer An: 
ſprache eröffnen ſollte. Da diefer fi) weigerte, weil 
dad nicht Sache ded Gouverneurd jei, fam es zwiſchen 
beiden Heißjpornen fait zu offenem Bruch, der nur 
durch Schön's Dazwifchentritt verhütet wurde ?). 
Stein überwand ſich und gab nad); aber er fab ein, 
daß ed befler fei, wenn er fih nunmehr zurüczöge, 
nachdem er Alled in den beiten Händen und vom 
beiten Geiſte befeelt wußte. Am 7. Februar 1813 
teilte er von Königöberg ab, und fehrte in Alerander’d 
Hauptquartier zurück. Alerander Dobna eröffnete die 
Eißungen der Stände. Sofort ſchickten diefelben eine 
Anzahl ihrer Mitglieder an York, damit diefer ihnen 
Anweiſungen für die Einridtung der Volkobewaffnung 


— 





1) Dajelbft p. 93. Der Brief, dem diefe Worte entnommen 
find, enthält nachher die merkwürdig bezeichnende Stelle: „Kant 
lebt noch, und nur weil er lebt, ift das Leben da! 


2) Dafelbft p. 80. 
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vorlege. Horkerjchien. Errechtfertigte feine Schritte durch 
die Unmöglichkeit, mit dem Könige in Verbindung zu 
treten, da durch die abziebenden Franzoſen der Brief: 
wechſel mit Berlin unterbroden je. Er müfle auf 
eigene Verantwortung die Geſchäfte ald Gouverneur 
weiter führen. Die Anweifungen, die man von ihm 
verlange, wolle er einem Ausſchuſſe vorlegen, den man 
ernennen möge. Dann fuhr er fort: „Sch hoffe die 
Franzojen zu ſchlagen, wo ich fie finde. Ich rechne 
dabei auf die fräftige Theilnahme Aller. Sft die 
Uebermacht zu groß, jo werden wir ruhmvoll zu fterben 
wiſſen.“ Dieje Worte erweckten begeifterten Zubelruf. 
Dad Lebehoch auf den General York wollte nicht 
enden. Da winkte er im Hinaudgehen mit der Hand 
und ſprach: „Auf dem Schlachtfelde bitte ih mir dad 
aus!” Unter noch ſtürmiſcherem Zujauchzen verließ er 
den Saal!). 

Dieje Begeifterung blieb glücklicher Weile nicht bei 
Morten und Zurufen fteben, jondern rief ftaunend:- 
werthe Thaten in’d Leben; jtaunendwerther noch, wenn 
man die Noth ded Landes in Betracht zieht, welches 
audy von den ald Freunden gefommenen Ruflen nidt 
geſchont, ſondern mit unerſchwinglichen Requifitionen 
belaſtet wurde. Deſſenungeachtet errichteten Preußen 


I) Neben der Mittheilung bei Droyſen findet man ausführ- 
lihe Aufzeihnungen fiber die Vorgänge bei Förfter II. 870 ff. 
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und Lithauen die geſammte Landwehr auf eigene Koften, 
und jtellten 20 Bataillone Fußvolf und 17 Reiter: 
Ihwadronen. Bon je 26 Seelen war Einer unter 
Waffen! — Darunter mehr ald 3000 Freiwillige. 

Nun kamen aud in Berlin die Sachen zur Ent 
ſcheidung. In der Naht vom 19. zum 20, Januar 
fehrte Natzmer zurüd, der den Kaifer Alerander in 
jeinem Hauptquartier zu Boberdf, unweit ded Niemen, 
getroffen, und deflen Zujtimmung zu Allen, was der 
König verlangte, erhalten hatte. Diefer war darauf 
am 22. Sanuar 1813 in aller Frühe, obne Aufiehn 
zu erregen, von Potödam aufgebroden, um jidy der 
drücdenden Nähe der Franzofen zu entziehen. Auf 
einem Ummege über Beeöfow, Sagan und Haynau 
veifte er zwifchen ihren Aufitellungen durch, und gelangte 
am 25. nah Bredlau'). 

Der von Hardenberg unterzeichnete Anjchlag, durch 
welchen die Berliner ded Königd Abreife erfuhren, 


1) Durch den franzdfiihen Baron de la Nivalliere, der bei 
jeinen Landsleuten Spionendienfte verrichtete, war dem Könige 
die Warnung zugegangen, daß Augereau damit umgebe, ſich jeiner 
Merjon zu bemädtigen. Aus der fchlefifihen Zeitung ift erficht- 
lib, das die Ankunft in Breslau den 25. um die Mittagsftunde 
erfolgte, nicht, wie verfchiedentlih angegeben wird, am 23. oder 
26. Sanuar 1813. In Berlin wurde während der Abweienbeit 
des Königs für fehleunige Sachen eine Regierungscommiffion, 
beftebend aus den Miniftern Golz, Kircheiſen und Rottum und 
den Staatdräthen Schudmann und Bülow, eingejekt. 
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ſprach allerdings nody von „unſeren Verbündeten, den 
Franzoſen“ und berichtete, DaB der franzöſiſche Geſandte 
dem Könige folgen werde. — Dad Volk hielt ſich mit 
richtigem Gefühl an dad Weſentliche. Der Feuereifer, 
der die Oſtpreußen bejeelte, loderte jeßt aud in den 
übrigen Landestheilen auf. 

Der König war bereitd in Bredlau, ald die Miel: 
dung von den Königöberger Vorfällen ihm zuging. 
Dortbin überbradte Graf Ludwig Dohna den Bericht 
ded Oberpräfidenten, und eine von dem Köntgöberger 
Dberbürgermeilter Heidemann abgefaßte Adreſſe!) 
ter Stände. Diefelben berichten in Kürze, was ſie in 
Bemeinihaft mit Vork, ald Stellvertreter des Königs, 
iiber die allgemeine Volksbewaffnung beiclofien. 
„Nur wad unfer geliebter Landedvater will, wollen 
auch wir, nur unter feiner erhabenen Leitung Preußens 
und Deutſchlands Schmach rädyen, für die Selbit: 
ftändigfeit ded Vaterlandes fiegen oder fterben !‘ 
Auh Dorf bat in einem bejonderen Schreiben um 
Genehmigung defien, was er gethan. 

Mad ih bier vollzog, war in der preußiichen 
Geſchichte unerbört. Seit die Hohenzollern in der 
Mark Brandenburg erichienen, waren fie ald Bildner 
und Erzieher dem Volke allezeit vorangejchritten, und 
batten cd zur Ausführung ihrer Gedanken und Abfichten 


1) Abgedrudt bei Förfter p. SS2. 
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geleitet; von Stufe zu Stufe hatten fie die Macht und 
dad Anfehn ded Etaated gehoben, bid nad) der Tenaer 
Kataftrophe der furdytbare Zufammenfturz erfolgte. Nun 
war mit einem Schlage dad Berhältniß umgekehrt. 
Dad Volk trat beſtimmend und handelnd in den Vor: 
dergrund, den unentſchloſſenen, zögernden Monardyen 
mit ſich fortreißend. Es bieße Uebermenſchliches ver: 
langen, wenn man dem Könige zumutben wollte, fic) 
ohne weitered in diefe Stellung zu fügen. Stein's 
berriiched Verfahren auf Grund der Vollmacht eines 
auswärtigen Herriherd, VYork's eigenmächtiged Auf: 
treten mußte er wie eine ſchwere Kränfung empfinden, 
um fo mehr, ald die Abjeßung des Generald nod) 
feinedwegd förmlich zurüdgenommen war!). Nun 
jollte er gar denjelben Stein, der ihm von jeher 
perjönlich zumider gewejen und den er nur zu fid 
berufen, ald er feinen anderen Ausweg ſah, alö Ge: 
landten Alerander’d empfangen. 


1) York wurde gezwungen, ſich vor einem Kriegsgericht durch 
eine blos auf militairifhen Gründen berubende Recht— 
fertigung wegen feiner berühmten Gonvention zu verantworten. 
Er gebordte. Am 17. März 1813 wurde er freigeiprocden. 
Man erkannte in der Convention von Tauroggen fein militai- 
riſches Manndver, fondern eine der größten politiihen Hand— 
lungen, die dem ‚Helden derjelben zu unfterblihem Ruhme gereicht. 
Der Parolebefehl, welder die Freiiprehung bekannt macht, in 
Folge deren Dorf nidht nur fein biöherigede Commando behielt, 
fondern auch Oberbefehlshaber des Bülow'ſchen Corps wird, 
ſteht in der Schleſiſchen Zeitung vom 22. März 1813. 

Eberty, Preuß, Geſchichte ıc. VL. 17 
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Der Gar, der fein Hauptquartier nah Kaliſch 
verlegte, ſchickte den Freiherrn nad) Bredlau, um bei 
Friedrih Wilhelm II. auf fofortigen Abſchluß des 
Bündniffed gegen Franfreich zu dringen. Am 25. Febr. 
traf Stein dafelbit ein!). So dringend wußte er die 
Lage ded Augenblickd vorzuftellen, daß der König nad): 
gab. Scharnhorſt, der aud feiner jcheinbaren Ber: 
bannung zurüdberufen, die Stelle eined General: 
quartiermeifterd befleidete, wurde nad) Kaliſch abge: 
ſandt. Nachdem am 27. Februar in Bredlau die 
vorgelegten Bertragöbedingungen unterzeichnet waren, 
geihah dafjelbe ſchon am nächſten Tage im ruffiichen 
Hauptquartier. Ded Königd Unwille wurde durd) die 
ihm aufgezwungene Eile nur nody heftiger. Die 
Zugeftändnifle Alerander’d waren zu allgemein gehal— 
ten, man hatte beftimmte Berfiherungen über vie 
Zuräderftattung ded Verlorenen gewünjdt, namentlid) 
in Bezug auf die entriffenen polniſchen Landedtheile. 
Statt defien war auf die Eroberungen, die man in 
Norddeutihland machen würde, ald Entihädigungd: 
object hingewiejen, Hannover jedoch ausdrücklich aus— 
genommen. Auch damit war er unzufrieden, daß bie 
Ruſſen ſich nicht verpflichteten, fofort über die Weichſel 
und die Oder vorzugehen, um dad Land von ben 
Franzoſen zu fäubern, fondern daß fie ftatt deſſen, 





1) Droyſen II, p. 139. 
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noch vor Abſchluß des Bündniffed, mit den preußiichen 
Truppen fid) verbrüdert, und die allgemeine Aufregung 
vergrößert hatten. An Stein ließ der König feinen 
Unmutb aud. Derfelbe war in Bredlau erfranft. 
Niemand vom Hofe durfte ſich auch nur nad) feinem 
Befinden erkundigen. 

Ebenjowenig war die Aufregung im Bolfe nad) 
ded Königd Sinn. Cr hatte fi) 1806 durd den 
allgemeinen Zuruf fortreißen laflen einen Krieg zu 
beginnen, den er mißbilligte und der fo Eläglich geendet 
hatte. Sollte nicht die jeßt auflodernde Begeifterung 
auch nur ein Etrobfeuer fein, dad ebenfo fchnell und 
wirkungslos niederbrannte, wie jened vor ſechs Jahren? 
— Noch im Januar wäre deöhalb Preußen bereit 
geweſen, mit feiner ganzen Macht ſich auf Napoleon’d 
Seite zu ftellen, wenn diefer auf Hardenberg’d Vor: 
läge eingehen, den Reſt der Kriegöcontribution 
erlaffen, und einen Theil der zum Königreid) Weit: 
phalen geichlagenen Provinzen zurückgeben wollte. 
Napoleon wied diefe Anträge zurück. Er glaubte aud) 
jo feiner Sache fiher zu fein"). 

Und dod) hätte der König, ald er jene Anerbie: 
tungen machen ließ, bereitd Gelegenheit gehabt ſich 
eined Befleren zu belehren. Am 3. Februar war die 
Verordnung erichienen, welche die Bildung freiwilliger 


1) Förfter J. c. 71. 
17? 
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Fägercorpd anordnete. Die gefahroolle Lage ded 
Staated erheiihte Vermehrung der Truppen. Die 
Geldmittel dazu wären nicht vorhanden. Man wollte 
den wohlhabenden Sünglingen, welde nad) der noch 
beitehbenden Santonverfaflung vom Kriegddienfte befreit 
feien, Gelegenheit geben, ſich audzuzeichnen und zu 
tüchtigen Dfficteren und Unterofficieren beranzubilden. 
Die Zägerabtheilungen follten nur aus Freiwilligen 
beftehben und den Dienft leichter Truppen verſehen. 
Die eriten Monate würden fie von fommandirten Off: 
cieren geführt werden, fpäter aber fi aud ihrer Mitte 
die Dfficiere felbft wählen. — 

Am 9. Februar folgte eine zweite Verordnung, 
welche alle biöherigen Befreiungen vom Militairdienft 
aufhob. Seder junge Mann zwijchen dem 17. und 
24. Jahre, der ſich nicht freiwillig ftellte, follte gezwun: 
gen in die Negimenter eingeftellt werden. 

Da war mit einem Schlage eine Bahn geöffnet, 
in die fih der Etrom der allgemeinen Begeiiterung 
mit vollen Wogen ergießen Eonnte!). 

Wie man in allen diefen Verordnungen forgjam 
ih gehütet hatte, Napoleon ald den Feind zu bezeich: 
nen, gegen den dieſe Rüftungen ded gefammten Volfed 
in’d Werk gefeßt wurden, fo vermied der König fogar 
nod in dem berühmten Aufruf an mein Volf!), 


1) Häuſſer IV. 56. 
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den er am 17. März erließ, den Namen ded Gewal: 
tigen zu nennen; und doch konnte Niemand im ganzen 
Lande darüber in Zweifel fein, wen der Kampf gelten 
jollte. Allerdingd war den Franzoſen der Krieg noch nicht 
förmlid) erklärt. Das geſchah erit am 27. März 1813. 

Der Aufruf „An mein Volk!)“ wird noch heut 
wie ein theured Vermächtniß jener großen Tage bei 
Alt und Jung in Ehren gehalten, und darf in feiner 
preußiihen Geichichte fehlen. Er lautete: „So wenig 
für mein treued Volk ald für Deutihe, bedarf ed 
einer Rechenſchaft über die Urſachen des Krieges, 
welcher jegt beginnt. Klar liegen fie dem unverblen— 
deten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der 
Uebermacht Frankreichs. Der Friede, der die Hälfte 
meiner Unterthanen mir entriß, gab und feine Seg— 
nungen nicht, denn er jchlug und tiefere Wunden, ald 
jelbit der Krieg. Dad Mark ded Landes ward aud: 
gejogen, die Hauptfeitungen blieben vom Feinde bejept. 
Der Aderbau wurde gelähmt, fo wie der fonft fo hoch— 
gebrachte Kunftfleiß unferer Städte. Die Freiheit des 
Handeld ward gehemmt, und dadurd die Duelle des 
Erwerbed und des Wohlſtandes verftopft. Dad Land 
ward ein Raub der Verarmung. Durd die ftrengite 
Erfüllung eingegangener Berbindlichkeiten hoffte ich 
meinem Volke Erleichterung zu bereiten; aber meine 


I) Verfaffer war der Staatdrath v. Hippel. 
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reinften Abfichten wurden durd; Uebermuth und Treu— 
lofigfeit vereitelt, und nur zu deutlich jahen wir, daß 
ded Kaiferd Verträge mehr nody ald feine Kriege und 
langfam verderben mußten. Sept ift der Augenblic 
gefommen, wo alle Täufhung über unferen Zuftand 
aufhört. Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pom: 
mern, Lithauer, Ihr wißt, wad Ihr feit fieben Jahren 
geduldet habt, Ihr wißt, wad Euer trauriged Loos iſt, 
wenn wir den beginnenden Kampf nicht ebrenvoll enden. 
Erinnert Eudy der Vorzeit, an den großen Kurfürften, 
den großen Friedrih. Bleibet eingedenf der Güter, 
die unter ihnen unfere Vorfahren blutig erfämpften: 
Gewiſſensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunft: 
fleiß und Wiſſenſchaft. Gedenkt des großen Beiipielö 
unferer mächtigen Verbündeten, der Rufien, der Spa: 
nier und Portugiefen. Selbit Eleine Völker find für 
gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in den Kampf 
gezogen, und haben den Sieg errungen, Grinnert 
Euch an die heldenmüthigen Edyweizer und Nieder: 
länder. Große Opfer werden von allen Ständen 
gefordert werden, denn unjer Beginnen ift groß, und 
nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde. 
Shr werdet jene lieber bringen für dad Baterland, 
für Euren angebornen König, ald für einen fremden 
Herricher, der, wie viele Beijpiele lehren, Eure Söhne 
und Eure legten Kräfte Zweden widmen würde, die 
Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Aus: 
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dauer, Muth und der Beiltand unferer Bundeögenoffen 
werden unferen redlihen Anjtrengungen fiegreichen 
Lohn gewähren. Aber welche Opfer aud) von Ein: 
zelnen gefordert werden mögen, fie wiegen die heiligen 
Güter nit auf, für die wir fie bingeben, für die 
wir ftreiten und fiegen müflen, wenn wir nicht auf: 
bören wollen, Preußen und Deutihe zu fein. Es ift 
der letzte entſcheidende Kampf, den wir beftehen für 
unfere Eriftenz, unfere Unabhängigkeit, unferen Wohl: 
fand. Keinen anderen Audweg giebt ed, ald einen 
ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch diefem würdet Shr getroft entgegengehen, um 
der Ehre willen, weil ehrlod der Deutihe und ver 
Preuße nicht zu leben vermag. Allein wir dürfen 
mit Zuverfiht vertrauen, Gott und unjer feiter Wille 
werden unferer geredhten Sache den Sieg verleihen, 
und mit ihm einen ficheren glorreidyen Frieden, und 
die Wiederfehr einer glücklichen Zeit.‘ 

An demfelben Tage erihien die von Scharnhorft 
verfaßte Verordnung über die Bildung der Landwehr 
und ded Landiturmd. Am 10. März, dem Geburtötag 
der Königin Louife, ward für die Audzeichnung im 
Kriege der ſchöne Orden des eifernen Kreuzes geftiftet, 
der ein halbes Sahrhundert jpäter, ald nur wenige 
der erjten Ritter noch auf Erden wanbelten, in fo 
wunderbarer Weije erneuert werden follte. 

Schon der Erlaß vom 3. Februar batte dur 
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feine unmittelbare Wirkung flar gemadt, daß die 
geſammte Nation von einer Hingebung und Begei: 
fterung erfüllt war, die den erhabenjten Momenten 
gleihfam, von denen die Geſchichte aller Zeiten 
berichtet. Reich ift die Fülle ver Zeugniffe aud 
jenen Tagen, und noch wandeln zpiele Greiſe 
unter und, die ald Zünglinge 1813 freiwillig zu den 
Fahnen eilten. Alle find einftimmig in dem Preije 
der wunderbaren Baterlandältebe, weldye die Herzen 
erfüllte. Erhebendere Tage bat Keiner erlebt. So 
allgemein war die gehobene Stimmung verbreitet, 
daß Niemand in der felbftlofeften Opferwilligkeit etwas 
Außerordentliched erblickte. Dad Seltenfte und Größte 
erichien wie etwad alltägliches. Jedermann pried ſich 
glücklich, jebt aud freiem Antriebe für dad Vaterland 
bingeben zu dürfen, wad man jeit fieben Fahren 
gezwungen dem Feinde hatte thun und leiften müflen. 
Den Geſammtausdruck der ungeheuren Bewegung 
Ipriht dad Dichterwort aud: „Dad Volk ftand auf, 
der Sturm brady los!“ 

Der Andrang der Freiwilligen glidy einer Völker: 
wanderung. Die Univerfitäten löften fih auf, weil 
Lehrer und Lernende gleihmäßig unter die Waffen 
traten. Halle, obgleich noch unter weitphälifcher Herr: 
haft, blieb hinter Berlin und Breslau nicht zurück. 
Die Studenten ſchlichen ſich bid an die Grenze durch, 
und zogen zur Hauptitadt Schlefiend. Mütter und 
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Bräute jpornten ihre Söhne und Berlobten, wenn 
ed defien bedurfte, zum Eintritt in dad Heer. Eogar 
einzelne Frauen traten in Männerfleivung zu den 
Kämpfern. In den drei Jahren von 1813 — 1815 
find mehr ald 13,000 freiwillige Krieger audgezogen. 
Die Blüthe der Nation ftand in ihren Reihen, bie 
um jo leichter zu tüchtigen Soldaten herangebildet 
wurden, weil gar Viele jeit 1810 unter Leitung des 
befannten Friedrich Ludiwig Jahn ') jid der Turnkunſt 
befleißigt hatten. — Wad aber der ganzen Bewegung 
die höchſte Weihe gab, war ein religiöjer Sinn, der 
fh der Herzen in einer Weile bemädtigte, wie dad 
weder vorher noch nachher jemald in gleicher Weile 
jich gezeigt hat. Der Aufruf des Königd wurde von 
allen Kanzeln verlefen. Es fam vor, daB ein junger 
Geiftliher am Schluß jeiner patriotiihen Predigt der 
Gemeinde ankündigte, er werde jofort jelbit als Frei: 
williger eintreten. Beim Heraudgehen erwartete ihn 
dann an der Kirchthür eine Schaar von Jünglingen, 
die ihm zu begleiten gelobten. Aehnliches ift von den 
Profefloren der Hochſchulen zu berichten. Steffens in 
Breslau warb Hunderte feiner Zuhörer durd) begei— 
fterte Anreden zu Freiwilligen. In Berlin traten Fichte 
und Schleiermader in die Reihen der Bürgermwehr. 


I) Predigerſohn aus Lenz in der Priegnig, geb. 1778. Er 
wird und noch fpäter begegnen. 
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Auch der Schuljugend bemädhtigte fih der allgemeine 
Drang. Die Primaner blieben hinter den Studenten 
nicht zurück. Die Bureaud der Behörden wurden leer. 
Alle friedlichen Staatögefhäfte fchtenen in’d Stoden 
zu gerathen. Der König fah fid) genöthigt zu befeh— 
len, daß die Erlaubniß der Vorgeſetzten zum Eintritt 
in dad Heer erforderlich jei. Wie wenig er übrigend 
im Anfange die ganze Größe und Reinheit der Be: 
wegung begriff, geht daraus hervor, daß er Strafe 
gegen diejenigen androhte, die fid) dem Kriegsdienſte 
entziehen würden, wad bei dem opferfreudigen Volke 
den übelften Eindrud madte!). Der Sadye jelbit 
that dad aber weiter feinen Abbruch. So rein und 
erhaben war die Begeifterung, daß, wie body auch die 
Mogen gingen, doch fein wilder Lärm, Feine prable: 
riihen Reden fid) laut machten. Alle trug dad Ge: 
präge heiligen Ernſtes. Die Freiwilligen erſchienen 
vor ihrem Ausmarſch nad) den Sammelpläßen in der 
Kirche, empfingen den Segen der Geiftlihen, und 
zogen, feierlihe Gefänge anftimmend, ihrer Straße. 
Die Predigt, mit welder Schleiermacher in Berlin 
die jungen Kämpfer entließ?), iſt eind der größten 
und ergreifendften Meifterwerfe der Kanzelberedfamfeit. 


1) Häujfer IV. 56. 
2) Ueber Mathäus XI. v. 2. Die Dispofition diefer Pre- 
digt bei Eylert, Friedrich Wilhelm III. I. p. 172. 
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Nie ift erhabenere Begeifterung in ftrengere logiſche 
Form gefaßt worden. 

Als auf langen Wagenreihen die Freiwilligen in 
Bredlau eintrafen und an dem Regierungögebäude, 
wo der König Wohnung genommen, vorüberzogen, 
da ergriff aud ihn die Meberzeugung von der Größe 
defien, was fid) vorbereitete. Thränen rollten über 
feine Wangen. Der neben ihm ftehende Scharnhorſt 
fragte: Ob er jegt an den Eifer des Volfed glaube? 
Und mit jedem Tage wuchs diejer Eifer. Die Reichen 
rüfteten Freiwillige mit Waffen und Pferden aus, 
viele Armen legten ihren legten Thaler auf den Altar 
ded Vaterlanded. Beamte verzichteten auf ihren Ge: 
balt, Männer und Frauen taujchten die goldenen 
Trauringe gegen eiferne ein, deren taufend und aber 
taufend mit der Inſchrift: „Gold gab ich für Eiſen,“ 
zu dieſem Behufe vertheilt wurden. Wer in jeiner 
Truhe ein alted Schauftüf von den Vätern ber be: 
wahrte, brachte ed dar. Jeder juchte den Andern zu 
überbieten. Allgemein bewundert wurde ein ſechszehn— 
jähriged Mädchen, Ferdinande v. Schmettau, Tochter 
eined Dbriften, der mit zablreiher Familie von 
600 Thalern jährliher Penfion leben mußte. Sie 
bradyte, weil fie nichtd andered geben fonnte, ihr 
ſchönes Haar zum Verkauf. Man fertigte Ringe und 
fleine Andenken daraud. Der Erlös reichte bin, vier 
freiwillige Jäger zu befleiven. Weberhaupt blieben die 
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Frauen an Opferwilligfeit nicht zurüd. Prinzeſſin 
Marianne, ded Könige Schwägerin, trat mit den 
übrigen königlichen Prinzeffinnen an die Spike. Ihrem 
Aufrufe folgend, mehr aber noch aud eigenem Antriebe, 
wurde im ganzen Lande von Jungfrauen und Gat: 
tinnen für die Etreiter gefammelt und gearbeitet, 
Wäſche und Berbanditüde genäht, Wundfäden gezupft. 
Die preußiihen Frauen erwarben fi durd dad Bei: 
ipiel, welches fie gaben, dad unſchätzbare Verdienſt, 
daß bei fpäteren Anläffen ald jelbitverftändlich betrady: 
tet wurde, wad damald Bewunderung erwedte. Die 
Sahre 1866 und 1870 haben dad bewiefen. 

Un die große Volföbewegung ſchloß ſich jehr bald 
die Errihtung der fogenannten Freicorpd, die mit 
föniglicher Erlaubniß (vom 18. Februar) gebildet, den 
Hauptzwed hatten, ſolche Sünglinge unter ihren Fab: 
nen zu fammeln, deren Heimath nody unter Napo: 
leonifher Herrihaft lag. Dad berühmtefte ift dad 
ded Major v. Lützow geworden, in weldyed Theodor 
Körner eintrat. Diejer hochpoetiſch begabte Züngling 
hatte ſchon damals weitverbreiteten Dichterruhm er: 
worben. Seine begeifterten Kriegölieder find noch 
heut in Aller Munde. Daß er, ein mutbiger Kämpfer 
für Freiheit und Vaterland, den Heldentod ftarb, hat 
ihm bid auf unfere Tage eine faft andächtige Ver: 
ehrung im deutichen Volke erworben und erhalten, 
wie denn dad gejammte Lützow'ſche Gorpd, dem er 
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angehörte, nod immer ald die echte Verförperung jener 
großen Erhebung betrachtet wird. 

Zugleih mit dem Aufrufe an mein Wolf hatte 
der König die Erridtung der Landwehr im ganzen 
Reiche angeordnet. Scharnhorſt's bereitd 1808 aus— 
gearbeiteten Pläne wurden dabei zu Grunde gelegt 
und die Erfahrungen benußt, die man inzwiſchen in 
Dftpreußen gemacht. Die Landwehr follte nicht blod 
aud FZußvolf, fondern auch aud Reiterei beftehen. 
Den einzelnen Kreifen lag ed ob, für die Auöhebung 
und Einübung zu forgen. Alle wehrfähigen Männer 
von 17 bid 40 Jahren wurden zufammengerufen. 
Nachdem die Freiwilligen vorgetreten, follte die feh— 
lende Zahl durd dad Loos ergänzt werden; aber der 
Zudrang war fo groß, daß in vielen Kreijen dad Lood 
nur gezogen wurde, um die Ueberzahl der Freiwilligen 
audzufheiden. Die Landwehrmänner empfingen den 
firhlihen Segen; dann leilteten fie den Fahneneid. 
Ihre Dfficiere bid zum Hauptmann wurden durdy den 
Ausfhuß der Stände gewählt, und vom Könige 
betätigt. Befoldung trat erft ein, wenn die Land: 
wehr den Kreis, dem fie angebörte, verließ. War die 
Landwehr gebildet, fo follten, nad) der Verordnung vom 
17. März, die übrigen Männer ſich zu einem Landſturm 
vereinigen. Auch dazu hatte Scharnhorſt den Plan 
entworfen. In's Einzelne gehende Vorſchriften blieben 
den Provinzialbehörden überlaflen. 
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Hier hatte num der fo lange gewaltfam unterdrückte 
Ingrimm gegen den verhaßten Feind freien Lauf. 
Jedes Mittel, ihm zu ſchaden, ſchien gerecht, ja gehei— 
ligt dur den großen Zwed. Wo die Franzofen ſich 
blifen ließen, follten fie eine Wüfte finden, damit fie 
aud Mangel an Nahrung umkämen. Dem Feinde 
jeden denkbaren Schaden zuzufügen, feine Boten auf: 
zufangen, feine Pläne audzukundichaften, die Nah: 
rungdmittel, die nicht wegzuſchaffen waren, ungenteß: 
bar zu madhen, die Brunnen zu verjhütten — — 
dad waren die Geſchäfte ded Landſturms, der, ohne 
Uniform, fih mit Senfen und Piken zu bewaffnen 
hätte, io gut cd gehen würde. Es war der Krieg 
bid auf's Meſſer, wie man heutzutage jagen würde, 
der damals gepretigt wurde. Es kam dabei zu Vor: 
idylägen, die dem biedern Sinne ded deutichen Nolfed 
troß deſſen zu weit gingen, und die den Landſtürmern 
den Epottnamen der Brunnenvergifter zuzogen, unter 
dem fie nody lange zu leiden hatten'). Große Dinge 
hat übrigend dieſer Randfturm nirgendd verrichtet; 
die Ausbildung des eigentlichen Kriegöheered lieferte 
ein jo überraichended Ergebniß, daß jened außerordent: 
liche Aufgebot dagegen in den Hintergrund treten 


1) Nach Körfter ]. ce. p. 173 ließ der Schloßbaumeifter Raabe 
die Randftürmer in Berlin in der Dreifaltigkeitöfirhe ſchwören, 
„die Brunnen zu vergiften.” 
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mußte. Bid zum Ausbruch ded Kriegeö hatte die 
preußiihe Armee die Stärke von 253,000 Mann 
erreicht, von denen faft 140,000 Landwehrmänner 
und 10,000 Zäger freiwillig eingetreten waren. 

Dad erihöpfte Land konnte die Mittel zu jo uner: 
hörten Anftrengungen nur durd die größten Opfer 
aufbringen. Daher war ed geboten, alle Wege mög: 
lichit zu öffnen, um Handel und Berfehr zu beleben 
und den faft erlojchenen Erwerb wieder zu ermöglichen. 
Am 20. März 1813") erklärte der König die Conti: 
nentalfperre für aufgehoben, verbot aber gleichzeitig 
die Einfuhr aller franzöfiihen Waaren und Fabrifate. 

Fünf Tage vorher (15. März) war Kaifer 
Alerander nah Breslau gefommen, feierlich eingeholt 
von dem Könige und den Prinzen des Haufed. Die 
alten Freundjchaftöbeziehungen erneuerten ſich; die 
unbeftimmten Zujagen ded Allianzvertraged erhielten 
aber deshalb feine feitere Geftalt. Die nächſte Zufunft 
jollte klar machen, daß dad Kleine geſchwächte Preußen 
größere und befiere Armeen in’d Feld ftellen Eonnte, 
ald dad weite öde Rußland. Aber die zaghafte Politik 
Hardenberg’d und ded Königd hatten dem Czaren 
geitattet, fih auf den erften Plaß zu ftellen. Er 
wurde ald Befreier und Beſchützer Deutſchlands be: 
trachtet, und gefiel ſich in diefer Rolle, für die ihn 


1) Schleſ. Zeitung vom 22. März 1813. 
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Stein zu begeiltern verftanden hatte. Dieſer große 
Mann wurde in Bredlau von Alerander gefliffentlich 
audgezeichnet. Sofort drängten fi) auch die Herren 
und Damen ded preußiihen Hofed, die ihn biöher in 
beleidigender Weiſe gemieden und vernadyläßigt hat: 
ten, an ihn heran. Seine Hohadhtung erwarben fie 
dadurch nicht. Als der Oberhofmeifter Fürft Wittgen: 
ftein fi) anmelden ließ, empfing der Bote die Acht 
Stein’ihe Antwort: ‚Der Fürft mag fommen, aber 
er wird fid) nicht wundern, wenn id) ihn die Treppe 
binabwerfen laffe!)! Wir werden fpäter erfahren, 
wie fehr der Zorn ded deutſchen Ritterd gegen dieſe 
„Creatur“ gerechtfertigt war! 


— — —— — 


Achtes Rapitel. 


Beginn des Krieges. York in Berlin. Begebenheiten 

an ber Niederelbe. Mödern. Groß-Görfhen. Baugen. 

Das Lüsow'fhe Corps. Gefecht bei Luckau. Waffen- 
fillftand. 


Biel war dadurd) verfäumt worden, daß der König 
mehrere Wochen vergehen ließ, bevor er fid) entichloß 
nad) Breblau überzufiedeln, was fofort hätte geſchehen 


1) Arndt, Wanderungen 121. 
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müffen, ald ihm die Convention von Zauroggen 
befannt wurde. Vorf und Bülow, mit föniglidyer 
Autorität verfeben, wären ftarf genug geweſen im 
Verein mit den Ruſſen, die Feinde über die Oder, 
wohl auch über die Elbe zurüdzutreiben, ehe Napoleon 
Berftärfungen heranführen konnte. Die blutigen 
Kämpfe hätten dann erit am Rheine begonnen, und 
große Gefahren und Opfer an Menfcdenleben wären 
eripart worden. Aber während man in Potödam 
bin und ber ſchwankte, und zweideutig jowohl Napoleon 
durch Verſicherungen der Treue, ald die Ruſſen durch 
Anerbietungen eines Bündniſſes in der Schwebe halten 
wollte, waren die beiden Generale und ihre Truppen 
gezwungen, zwiſchen den kriegführenden Mächten nuß: 
los ſich hindurchzuwinden, ohne zu wiſſen, weſſen Feinde 
und weſſen Freunde ſie ſein ſollten. Die Lage der 
Dinge war vollkommen unnatürlich, geradezu wider— 
ſinnig. Das preußiſche Volk und die Armee blickte 
mit Sehnſucht nach Rußland, und hoffte auf den 
Gzaren, als den Erretter und Befreier des Vaterlandes. 
York hatte mit den Ruſſen den Vertrag bereits abge: 
ſchloſſen, Bülow zum Beitritt fidy bereit erflärt, wäh: 
rend amtlich die preußiſchen Heeredabtheilungen noch 
immer ald franzöfiihe Hilföcorpd galten und von 
Napoleon’d Marihällen Befehle empfingen, um bie 
fie fi ebenfowenig fümmerten, ald um die von 
Friedrich Wilhelm III. über Yorf — ran 


Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 
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Auf der andern Seite handelte der ruſſiſche Feld: 
marſchall Kutuſow, ald wäre das preußiſche Bündniß 
bereits abgeſchloſſen, und, indem er ſeinem General 
Wittgenſtein befahl, nach Berlin vorzurücken, ver— 
langte er, daß York und Bülow in Gemeinſchaft mit 
demfelben ji in Bewegung feßten. 

Die beiden Feldherren hatten unter diefen Umftänden 
nur die Wahl, entweder die Ruffen nad) eigener Mill: 
für wie Herren im Rande walten zu laſſen, oder jid) 
ihnen anzufchließen. Nicht ohne ſchweren Kampf 
wählten fie, beim fortwährenden Auöbleiben der könig: 
lihen Entideidung, das Letztere. Am 22. Februar 
fand zwiſchen WMittgenftein, York und Bülow eine 
Zufammenfunft in Coniß ftatt. Sie verabredeten, 
jofort den Webergang über die Dder zu wagen, umd 
bandelten demgemäß. Die äuberften Borpoften ver 
Rufen waren bereitö joweit vorausgeeilt, daß lie, nad) 
vielen Eleinen Kämpfen und Abenteuern, ſich am 
17. Februar nur nob 8 Meilen von Berlin, in 
Merneuhen, befanden. An gleiben Tage rüdte 
eine zweite Abtheilung Ruſſen unter Tettenborn von 
Wriegen her gegen die Hauptftadt vor, auf dem Wege 
überall von den Bewohnern auf'd eifrigfte begünitigt, 
und mit lautem Jubel ald Freunde und Befreier 
begrüßt. Augereau und feine Befaßung geriethen in 
Furcht. Sie kannten die Etimmung der Berliner, 
und mußten jeden Augenblic den Ausbruch allgemeiner 
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Empörung erwarten. Da die Franzojen feine Rei: 
terei hatten, jo fonnten fie nicht hindern, daß eines 
Tages ein Kleiner Kofadenihwarm in die Etadt 
jprengte, und bald au glüclic zu einem anderen 
Thore hinaus wieder in’d Freie gelangte!). — Bon 
diefem Augenblick fchreibt fid) der Koſackenkultus der 
Berliner ber, der fih Jahrelang erhalten hat und 
teilen Nachklänge dem VBerfafler aud feiner Jugend 
nody wohl erinnerlid find. Was hatte alles fich ereig: 
nen müſſen, damit das Volk des großen Friedrid) dieie 
wilden unſaubern Horden ald Erlöjer von einen 
Tode begrüßte, welches man aus eigener Kraft nicht 
nidyt hatte zerbrechen können! 

Die Franzojen in und um Berlin, unter Ober: 
befebl des Vicekönigd Eugen von Stalien, wären ftarf 
geweſen, ji den vorrückenden Ruffen wirkfjam entgegen: 
zuftellen; allein die Truppen waren jo entmuthigt, 
daß der Feldherr es gerathen fand, dad rechte Spree: 
ufer zu räumen, worauf dann auch Augereau mit 
feinen Truppen die Stadt verließ. Am Il. März 
fonnte Wittgenjtein feinen Einzug in Berlin halten. 
Die Franzofen gingen bis über die Elbe, jo daß dieſſeits 


1) Ueber die Straßenfämpfe und den bei dieſer Gelegenheit 
bewiejenen Heldenmuth einzelner Berliner findet ih Ausführ- 
liheres bei Förfter III. 115 fi. Die vom Könige eingejegte 
Ober Regierungdcommijfion ermahnte wieder, nah Edulen- 
burg'ſcher Art, zur Ruhe, als der erſten Bürgerpflicht. 

18* 
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ded Stromed außer den Feſtungsbeſatzungen ſich Feine 
Feinde mehr befanden. 

York war, biö zu erfolgter Freifprehung durch 
dad eingeſetzte Kriegögeriht, nody immer in feis 
ner zweideutigen Lage gelafjen worden. Sogar den 
Abihluß des ruffiihen Bündnifjed theilte ihm der 
König fo ſpät mit, daß er erit am 6. März dieſe 
entſcheidende Nadhricht empfing. Er hatte ſich dadurd) 
nicht abhalten laffen, in Gemeinfhaft mit Bülow, 
der fid) falt in ähnlicher Lage befand, den Ruſſen zu 
folgen. Es war für dieje beiden berühmten Generale 
feine Fleine Aufgabe, einträchtig zum Beſten ded Vater: 
landed zu handeln und zu wirken. Bülomw’d leiden: 
ihaftlihed, bei dem feinften Anlafje wild aufbrau: 
ſendes Weſen eignete ſich ſchlecht dazu, mit dem bar: 
ten, eigenwilligen Vork Hand in Hand zu geben. 
ALS diefer 1811 erfuhr, Bülow fer ihm ald zweiter 
General zugeordnet, jchrieb er an Scharnborit: „Ich 
lafie meine Piftolen in Stand feßen, denn ih bin 
wie von meiner Exiſtenz überzeugt, daß Bülow und 
id feine acht Tage beiſammen find, ohne und bei 
den Haaren zu haben.“ 

Den beiderjeitigen Freunden gelang es jedoch, ein 
überrafhend guted Verhältniß berzuftellen und zu 
erhalten; wad um fo fchwieriger war, weil York 
durch verihiedene föniglihe Anordnungen, die ihn 
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perfönlich verlegten, in der übeliten Stimmung fi 
befand '). 

Am 15. hatte er jein Hauptquartier in Weißeniee, 
nur nod eine halbe Meile von den Thoren Berlin. 
Hier zum erften Male wurde den Truppen durch 
Parolebefehl befannt gemacht, daß York wieder zu 
Gnaden angenommen, und ihm zum Zeichen des 
allerhödhften Vertrauens auch der Oberbefehl über dad 
Bülow’ihe Corps übertragen fei. 

Am 17. bielten die preußiihen Truppen ihren 
Einzug. Ä 

Waren ſchon die Rufen mit glänzenden Feit: 
lichkeiten empfangen worden, fo fand jeßt der 
Zubel in der Hauptitadt feine Grenzen. Die Be: 
völferung erfannte mit richtigem Blick in Vork den 
Mann, der den eriten wirfiamen Schritt zu der 
gehofften Befreiung ded Baterlanded gethan, und wie 
er die Gefahr deſſelben allein auf feine Edultern 
genommen, aud allein den Dank verdiente. Ded 
Königd Bruder, Prinz Heinrich, war mit den ruffiichen 
Generalen den Unfommenden bid vor dad Königäthor 


1) Ed wurde ihm 3. B. fein liebfter und tüchtigfter Adjutant 
Seydlig genommen. PYork, ganz feiner Gewohnheit entgegen, 
bat den König, ihm dieſen Kreund an der Seite zu lalien. Es 
wurde furz abgeichlagen. Eines der ſtets wiederfehrenten Zeichen, 
daß der König das eigenmächtige Auftreten feines Generals nicht 
verihmerzen fonnte. 
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entgegengezogen. Vork behielt während der berzliciten 
Begrüßungen, und während des Zujauchzend der dicht: 
gedrängten Menge feine ernfte, unbewegte Miene. 
Nor dem Schloſſe, wo die königlichen Prinzefiinnen 
auf dem Balkon ihm mit Tüchern entgegenwinkten, 
ließ er feine Truppen bei fich vorüberzieben. Abends 
ericditen er im Theater. Man führte Wallenſtein's 
Lager auf, was bei bezeichnenden Stellen zu lebhaften 
Aeußerungen ded Publitumd Anlaß gab. Zum Schluſſe 
erblidte man auf einem Trandparente die Worte: 
„Heil dem Erretter des Vaterlandes.“ Die gejammte 
Zuhörerſchaft erbob fih zu lautem Lebehoch auf den 
aefeierten General. 

Es ift ein wunderbared Zujammentreffen, daß 
diefer für Berlin ewig denfbare Feittag Dderjelbe 
17. März war, an welhem Friedrid Wilhelm IIL 
den Aufruf „an mein Volk“ erließ! 

Fünf Tage fpäter (22. März) kehrte der König 
aud Breslau zurüf. Er hatte aleih am folgenden 
Norgen eine lange geheime Unterredung mit Vor, 
über deren Inhalt der General dad Schweigen nie ge: 
brodyen hat, die aber zu beiderjeitiger Zufriedenheit 
endete, wie der Erfolg bewied. Erſt nach dem Tode 
des Königd fand man von feiner Hand in Ségur's 
Buche über den Feldzug von 1812 eine ausführliche 
Anmerkung niedergejchrieben, in welcher der Abſchluß 
der Convention von Tauroggen nidt nur gebilligt, 
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jondern ald eine große That gepriefen wird. Arie: 
dridy Wilhelm III. ſpricht darin weſentlich dieſelbe 
Ueberzeugung aud, welche er bei einer ſpäteren Ge— 
legenheit einmal in die Worte faßte: „Ed giebt 
Fälle, wo die Pflicht gegen den Landeöfürften mit 
der Prliht gegen dad Baterland in Widerſtreit 
fommt. In folden Fällen hat die leßtere Pflicht 
den Vorrang ').‘ 

Am 27. März 309 Dorf mit feinen Truppen aus 
Berlin dem Feinde entgegen. Der Abſchied war noch 
feierlicher alö der Einzug. Unter Glodengeläute em: 
pfingen die Mannjcdaften den Segen. Am Edluß 
der gotteödienftlihen Handlung nahm York dad Wort: 
„Soldaten! fprady er „jebt geht ed in’d Feuer. Ihr 
follt midy an Eurer Epiße ſehen. Thut Eure Pflicht. 
Ich ſchwöre Euch, nur ein freied und glückliches 
Vaterland ſieht mid) wieder, ein unglücdliched nie!‘ 
„Dad fol ein Wort fein!‘ rief ein Soldat aud 
dem Gliede. „Ja, dad foll ein Wort fein!“ wieder: 
holte mit lautem Zuruf dad Corps. — Sie haben 
alle Wort gehalten. 

Unter den vielen begeifterten öffentlichen Aufrufen 
und Aniprachen, welde die gehobene Stimmung aub: 


1) Förſter III. (Preußens Helden I.) p. 145. — Hier wie 
jo oft muß man bedauern, daß Körfter das reiche, ihm zu Gebote 
ftebende Material nicht beffer und geihmadvoller zu verarbeiten 
verftand. 
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drücte, it der unter Kutufow’d Namen in den weis 
teften Kreifen verbreitete Aufruf von Kaliſch (25. März 
1813) hervorzuheben, der die mit Napoleon verbün- 
deten deutichen Fürften ermahnte, zur Befreiung des 
Vaterlanded mitzuwirken, und im Namen Aleranderd 
den Abtrünnigen Vernichtung durch die Macht der 
öffentlihen Meinung und durh die Gewalt der 
Waffen androhte. Für’d erfte wirfte aber die Furt 
vor Franfreid) viel mächtiger, aid die deuticdye Ge: 
finnung, wenn foldye bei jenen Königen und Groß: 
herzogen von Napoleon’d Gnaden überhaupt vorhanden 
war. Rußland und Preußen ftanden aljo im Anfange 
allein. Defterreih zur Bundedherrihaft zu bewegen, 
gelang erſt fpäter. Von der ruſſiſchen Armee batte 
eigentlih nur der Vortrab die deutichen Grenzen 
überjcdhritten, dad Hauptheer war noch weit zurüd. 
Auf Preußen lag beim Beginn ded Kampfed die 
ganze Laft der Rüftung, und wie fhwierig war es, 
bei der bedrängten Rage des Landed eine große Kriegs— 
macht in’d Feld zu ftellen. Nur Schleſien befand 
ſich vollftändig in ded Königd Gewalt. In den 
übrigen Provinzen zerriß die franzöfifhe Beſatzung 
der Feltungen den Zufammenbang der einzelnen Be: 
zirfe, die Feinde jpielten nocd immer die Herren im 
Lande; durd die in Rußland erlittenen unfäglichen 
Unfälle und Berlufte war ihr Hochmuth nicht ver: 
ringert. Abjichtlih täufchten fie ſich ſelbſt über den 
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Umfang der Niederlage, und jchrieben diefelbe ledig- 
ih dem nordiihen Klima zu. Frankreich fonnte 
wohl durd die Elemente, nicht durd) menſchliche Kräfte 
befiegt werden! Bei jedem Schritte fahen die mus 
tbigen preußijhen Schaaren, die auf ded Königs 
Ruf zu den Waffen eilten, fid) gehemmt. Die Be: 
dDrüdungen und Erprefiungen dauerten fort, und 
wenn die große Nation fi dody nicht gänzlid) 
des Gefühls entſchlagen fonnte, daß die Tage ihrer 
Herrihaft gezählt fein dürften, jo fuchten fie durch 
Doppelt übermüthiged DBetragen auch beim Zurüd: 
weihen den Schein der Sicherheit zu bewahren. 

Auf der andern Seite offenbarte jih dad er: 
wachende deutſche Selbitgefühl in troßiger Wider: 
ſetzlichkeit. Grimmiger Haß der Einwohner, und 
jteigender Argwohn der Feinde führten zu beftändigen 
Reibungen. Es ging im Großen und Ganzen grade 
jo, wie ed im Einzelnen und Kleinen Frik Reuter 
in jeiner Erzählung aus der Franzofenzeit mit uns 
übertreffliher Meifterichaft geſchildert hat. 

Daß dennod) die gewaltigen Rüftungen zu Stande 
famen, war eine Frudt von Echarnhorft'd großen 
Ideen, deren Bedeutung erit jet recht offenbar 
wurde. Die Mannſchaften, die nad) feinem Syſtem 
in aller Stille auögebildet und wieder entlaflen waren, 
trafen der feindlichen Ueberwahung zum Trotz an 
ihren Sammelpläßen ein. Nach Golberg, weldyed 
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durch Gneiſenau's Berdienft dem Staate erbalten 
war, und wo jeßt Borftel commandirte, nach Grau: 
denz zum Bülow’ihen Corps, und vor allem nad 
Bredlau gingen im eifrigen Zuge die Einberufenen 
und die Freiwilligen. Eo wird ed erflärlidh, wie 
die preußiijhe Armee bald nady dem Beginn des 
Krieged ſchon 270,000 Mann zählen konnte. Das 
ganze Königreich hatte nur fünf Millionen Einwohner. 
Es ftanden von zwanzig lebenden Menſchen, Frauen 
und Kinder mitgeredinet, Einer unter den Waffen. 
Leider waren die Fürften und Feloherren über 
dad, was geſchehen jollte, nicht jo einig unter Nic, 
wie dad Vol. Dem ruffiihen Obergeneral Kutulow 
eribien nod immer ein im Auslande geführter Krieg 
verwerflich. Langſam und widerwillig rüdte er des— 
balb der deutihen Grenze zu. Ed war ein Glüd, 
daß der alte Herr, bald nah) dem Einmarjd, am 
25. April, in Bunzlau ftarb. Wittgenftein trat an 
feine Stelle. Die deutſchen Fürften, auf deren Unter: 
ftüßung man gehofft hatte, jobald erſt der Krieg er: 
ärt wäre, verlagten ihren Beitritt, Nur die Me: 
lenburgtichen Herzöge, mit den Hohenzollern nabe 
verwandt und durd die Lage ihres Landes von den 
Verbündeten abhängig, erklärten fhon am 14. März 
ihren Auötritt aud dem Rheinbunde. Anhalt:Deflau 
folgte diefem Beijpiele. Die Fürften dieſes Hauſes, 
von jeher preußiihe Generale, fonnten unmöglich 
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gegen Preußen kämpfen. Friedrich Auguft von Sachſen 
dagegen, welchen Napoleon durd perlönlidhe Zuvor: 
fommenbeit und durch den verliehenen Königstitel an 
fid) gefeffelt bielt, hatte fi) durd die Geſchichte jeined 
Landes nicht darüber belehren laffen, daß die Feindſchaft 
gegen Preußen unbeilvoll für ihn werden müßte. Die 
Berheerungen, weldye der fiebenjährige Krieg über 
Sachſen gebracht, waren eine Frucht ded Bündniſſes mit 
Oeſterreich geweſen. Auch jegt wollte der König ſich 
wiederum der Politik des Wiener Hofes anichließen und 
abwarten, wad man dort zu thun gedächte. Mit zufam: 
mengerafiten Schätzen beladen, ſuchte er zueritin Plauen, 
dann in Regenöburg, und ſchließlich in Böhmen Eicher: 
beit für feine Perfon. Dabei erfüllte er feine Pflichten alö 
Rheinbundsfürſt ebenfowenig alö die gegen das deutiche 
Vaterland. Er fperrte feine Truppen, faſt 12,000 Mann 
von allen Waffengattungen, in der Feftung Zorgau ein, 
mit dem Befehle, die Shore weder den Franzojen 
noch den Verbündeten zu Öffnen. Gommandant war 
Generallieutnant v. Thielemann, aud bürgerlicher 
Familie, und deöhalb bei der ſächſiſchen Hofpartet und 
deren Greaturen wenig beliebt. Er war ein ent: 
idyloffener, klar blictender Mann, und begriff die 
ganze Verwerflichkeit der ſächſiſchen Neutralität, aber 
feine Bitten und Vorftellungen vermodten nit, den 
König zu feiter Parteinahme zu beitimmen. Da 
begab er fich perfönlich zum Katjer Alerander, und 
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von diefem ermutbigt, beihloß er, Vork's fühne That 
nachzuahmen, und auf eigene Fauft feine Truppen in 
dad ruſſiſch-preußiſche Lager hinüber zu führen. Der 
Plan fcheiterte an dem Widerſpruch zweier Generale. 
Die Beſatzung beichloß, bid zu ded Königd Entſchei— 
dung, ihre Feitung gegen beide Parteien zu verthei— 
digen. Thielemann nahm feinen Abſchied und ging 
in ruffiiche, fpäter in preußiihe Dienite. Sachſen 
aber jollte der Strafe für feined Königs verkehrte 
Politit nicht entgeben. 

Bereitd am 22. März mußte man cd geichehen 
laflen, daß Preußen den Gottbujer Kreid, der im 
Tilfiter Frieden an Sachſen abgetreten war, obne 
Meitered wieder in Bei nahm. In Dreöden flug 
die Gentralverwaltungöbehörde ihren Eiß auf, welde 
gewiffermaßen die Generalintendantur der verbündeten 
Heere voritellte, die Gelder und den Unterhalt für 
die Truppen zu beihaffen und mit den deutſchen 
Fürften abzuſchließende Verträge zu überwachen hatte. 
Ruſſiſcher Eeitd war der Minifter Graf Kotichubey 
ernannt, mit ihm zugleih der Freiherr v. Stein. 
Für Preußen trafen erſt viel fpäter die Staatörätbe 
v. Schön und von Rhediger ein. Auch der ruſſiſche 
Minifter ließ auf jih warten, fo daß Stein lange Zeit 
die ganze Laſt der Geſchäfte auf feine Schultern neh— 
men mußte Er batte mit unglaubliben Schwierig: 
fetten zu kämpfen, zumal auch die vom König von 
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Sachſen zurüdgelafiene Regierungöbehörde ſich wider: 
willig bezeigte. Friedrich Auguft jelbft beharrte dabei, 
ohne Deftreidhd Vorgang feinen feiten Entihluß faflen 
zu wollen. 

Sn Wien aber ftanden die Eadyen ungefähr 
ebenjo, wie ed in Preußen bis zur Abreife des 
Königd nad) Bredlau der Fall geweien. Es gab 
am faiferlihen Hofe eine franzöſiſche Partei, zu wel: 
her Metternidy und der Kailer felbit gehörten, wäh: 
rend der Erzherzog Johann mit dem früheren Miniiter 
Stadion an der Spiße der Deutichgeiinnten fanden. 
Gerade wie in Preußen, nur vielleicht mit etwas 
mehr Aufrichtigfeit, verfiherte man, an dem Bünd: 
niß mit Frankreich feithalten zu wollen, ließ aber die 
Hoffnung durchblicken, Napoleon werde ed billig fin: 
den, fi den öfterreihichen Beiltand etwas fojten zu 
lafien; er möge Vorſchläge in diejer Richtung machen. 
Die Rüdgabe von Illyrien und anderen abgetretenen 
Provinzen wurde erwartet. Metternidy erzählte dem 
franzöſiſchen Geſandten, Grafen Dtto, England babe 
dem Kailer von Rußland fieben Million Pfd. Ster: 
ling gezahlt, und in Wien zehn Millionen angeboten, 
wenn man dad Syſtem ändern wolle!). Napoleon 
aber ließ dieje Andeutungen unbeadhtet. Gr lebte in 


1) Viele Auszüge aus dem bierauf bezüglihen Depeihen- 
wechjel bei Förfter a. a. D. p. 70 fi. 
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dem Wahne, jeined Schwiegervaterd unter allen Um: 
ſtänden ficher zu fein. 

In der That entihloß man fi in Defterreich 
vorläufig nur zu einer Vermehrung ded Heered, um, 
wie man nad Parid meldete, den DVermittelungd: 
verſuchen mehr Nachdruck zu geben, die man zwiſchen 
Franfreih, England und Rußland anzuitellen bereit 
jet. Napoleon fand dad alled nicht ganz nad) feinem 
Einne Er jandte an die Stelle ded Grafen Dtto 
den im Rufe größeren Scharfſinnes ſtehenden Nar: 
bonne nah Wien, um ſich Klarheit über die dortigen 
Abſichten zu verichaffen. 

Die Einzelnbeiten aus diefem, auf gegenfeitige 
Zäufhung beredineten diplomatifchen Verfehre zu ver: 
folgen, liegt und nit ob. Es genügt zu erfahren, 
daß Napoleon ih jo lange hinhalten ließ, biö Defter: 
reich endlid zu bejtimmter Parteinahme ſich ent: 
ſchloß. Metternih hatte erreidht wad er wollte. 
Hätten die Verbündeten oder Frankreich enticheidende 
Siege erfohten, fo ſtand ed ihm und jeinem Kaijer 
fret, auf die Eeite des Stärferen zu treten. Hielten 
ih beide Theile das Gleichgewicht und ſchwaͤchten 
einander im Kampfe, jo konnte Oeſterreich die Ver: 
mittlerrolle übernehmen, und feiner Entſcheidung durch 
die inzwilchen eifrig betriebenen Rüftungen Nachdruck 
verleihen. Man fieht, die Politik der Gabinette ver: 
fuhr mit eigenfüchtiger Hinterliit, während die Völker 
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in großartiger Erhebung und zu jedem Opfer bereit, 
todedmutbig zum Kampfe zogen. 

Durch Preußend Kriegderklärung war die Entichei: 
dung unwiderruflich auf die Spike ded ES chwerted 
geitellt. 

Es verſteht fih von jelbit, daß Napoleon mit 
der ganzen ihm eigenen Kraft und Beharrlidyfeit ſich 
zum Widerſtand vorbereitete, und feine geſchwächte 
Armee wieder berzuitellen ſuchte. Nicht fo bald hatte 
er, die Trümmer jeined Heered im Stich laflend, den 
Weg von der ruffiihen Grenze bis zu feiner Haupt: 
tadt im Fluge zurücgelegt, ald auch ſchon fein zu: 
verfichtliched Auftreten in Parid und die Gewalt, die 
er nod immer über die Gemüther bejaß, ihm ges 
ftattete, von den Franzofen die Außerjten Anftrengungen 
zu fordern. 

Einem Thierbändiger glei, wäre er verloren gewe— 
jen, wenn er auch nur einen Augenblid lang Schwäche 
gezeigt hätte; denn ſchon waren während feiner Ab: 
weienheit Verſchwörungen audgebroden, welche Ges: 
danfen an den möglihen Eturz des Allgewaltigen 
auffommen ließen. Echnell und rüdjichtölos wurden 
die Schuldigen geitraft. Napoleon beſchloß durd) 
neue, raſch aufeinander folgende Siege, dad Mip: 
lingen der ruſſiſchen Unternehmung vergefjen zu 
machen und jeinen geheimen Feinden die Luſt zu 
Empörungdentwürfen zu benebmen. Umfaflende Aus: 
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bebungen wurden angeordnet, Truppen aud Spanien 
geholt, die Seeſoldaten zur Armee geſchickt, Ehren: 
garden errichtet, „‚Freimillige‘‘ Beiträge aller Art be: 
fohlen und gewaltiam zufammengetrieben. Napoleon’d 
eiferner Wille brachte in Frankreich, von ferne ge: 
feben, ungefähr diefelbe Erſcheinung einer allgemeinen 
Volfderhebung zu Stande, wie man jie in Preußen 
aud freier Begeifterung bervorgeben jah'). 

Den neugebildeten franzöfiihen Truppenkörpern 
wurden Franffurt aM. und Würzburg ald vor: 
läufige Sammelpläße angewiefen. Bon da aud jeßte 
ih Napoleon über Erfurt nad Leipzig in Bewegung, 
vereinigte fid) am 29. April mit dem Vicekönig von 
Italien, fo daß jeßt eine Armee von 120,000 Mann 
beifammen war. 

Die Hauptmacht der Verbündeten zeigte fidy nicht 
fo raſch in ihren Entihlüffen und Bewegungen. Es 
war ein Glück, dad die Wahl Blücher's zum Ober: 
feldherrn der jchlefiicdyen Armee, troß der Bedenken 
des Königd, durchgeſetzt wurde. Man fand fein 
hohes Alter (er zählte bereitd 71 Sabre) und fein 
barſches Weſen für eine fo hohe Stellung nicht ge: 
eignet. Man fagte, Kriegewuth und Franzoſenhaß 





1) v. Pfuel, Ueberfiht der Kriegsjahre 1813 — 1815. Ber- 
lin 1828, p. 15. Diefe Heine geiftreihe Schrift hat den berühm- 
ten alten General v. Pfuel zum Verfaſſer, der erft in neueften 
Tagen geitorben ift. 
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babe ihn halb verrüdt gemaht. In der That war er 
durch dad lange Zögern des Königd mit fürmlicher 
Raferei erfüllt, die oft zu den wildeften Audbrüchen 
führte. — Ed wurde unter diefen Umftänden daran 
gedacht, Tauenzien zum Dberbefehlöhaber zu ernennen. 
Glücklicherweiſe verhinderte Scharnborft die Ausfüh— 
rung eined fo verhängnißvollen Borfaßed, indem er 
ih erbot, den alten Helden ald deſſen Generalquar: 
tiermeifter zu begleiten, damit der überiprudelnden 
Kraft ded jugendlichen Greifed die ruhige Ueberlegung 
zur Seite ftehe!). Ein ruffiihed Gorpd von 13,000 
Mann unter Winzingerode wurde unter Blücher’d Be: 
fehl geitellt. 

Scharnhorſt hatte für den beginnenden Kampf 
einen Plan entworfen, der ald der einzig richtige 
lofort Sedermann einleudhten mußte. Die Verbün: 
deten jollten mit allen Truppen, über die fie augen: 
blilidy verfügen fonnten, ohne Zögern vordringen, 
die noch in Deutſchland ftehenden vereinzelten fran— 
zöſfiſchen Schaaren verjagen, fihb aus den befegten 
Landftrichen verftärfen, und durd die Macht ded Er: 
folgeö den Rheinbund fprengen, bevor Napoleon Zeit 
hätte fein neugebildeted Heer beranzuführen. Diejer 
Plan fcheiterte an dem Nationalftolz und der wider: 
willigen Bedächtigkeit Kutufow’d, der nicht cher 


1) Barnhagen’d Blücher 152 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VL 19 
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gemeinſchaftlich vorgehen wollte, als bis aud dem fernen 
Diten foviel Ruſſen nachgerückt wären, daß dieſelben 
der preußiihen Armee an Zahl wenigftend gleichkämen. 
So brad er erſt am 7. April aud Kaliſch auf und 
erreichte am 24. die Elbe. 

Blücher, der mit etwa 30,000 Mann Preußen 
und Rufen bid Altenburg vorgedrungen war, jab 
ſich durch Kutufow’d Zögern an weiteren Unterneh: 
mungen gehindert. Ebenſo mußte Wittgenftein in 
der Mark wochenlang unthätig auf feinen Oberfeld: 
herrn warten. In der Zwildenzeit machte Tetten— 
born, dur den Erfolg feiner Kojaden in Berlin zu 
fühnen Thaten doppelt aufgelegt, Streifzüge an die 
untere Elbe, wo die Bevölkerung durdy den lange er: 
tragenen Drud von glühendem Franzojenbafje erfüllt 
war. In Lauenburg wurden die Ruſſen mit Jubel 
empfangen. Auf einem Auöfluge nad Ludwigöluft 
war ed, wo fie den Großherzog von Schwerin zum 
Nücktritte aud dem Rbeinbunde bewogen. Hamburg 
geriethb durch die Nähe der Befreier in leidenſchaft— 
liche Aufregung. Hier hatte dad Continentalſyſtem 
und die Plünderung der franzöfiihen Sommandanten 
die Vollswuth aufd Höchſte geitsigert. General 
Garra Et. Eyr hatte im Augenblid nur 1000 Mann 
zur Verfügung. Er fühlte fid) nicht mehr ſicher und 
räumte am 12. März die Etadt, mit dem Aufruf 
an die Bürgerihaft: „Man möge Sr. Majeltät dem 


(1813.) Kämpfe. an der unteren Elbe. 291 


Kaijer Napoleon ferner treue Anhänglichfeit bewah— 
ren!‘ Der heranrüdende franzöfiidye General Morand 
wurde am 17. März von Tettenborn zurüdgefchlagen, 
und bdiejer marihirte am 18. triumphirend in Ham— 
burg ein, #Freudeberauiht jpannten die Einwohner 
feine Pferde aud und zogen den Befreier durdy die 
Straßen!)! Ein Marſch nad Lübeck, weldyen Oberft: 
lieutnant v. Benfendorf mit 300 Koladen unternahm, 
hatte gleihen Erfolg. Er ritt am 21, März unter 
dem Jubel der Bewohner in die Stadt. 

In Bremen fchienen fi diefe Auftritte wieder: 
holen zu wollen. Hier aber hatte General Ban: 
damme, der in Napoleond Auftrage eilig herbeifam, | 
durch grauſame Unterdrüdungsmaßregeln jede Wider: 
jeglichkeit unmöglich) gemadt. Zu ernitlihen Kämpfen 
kam ed in Lüneburg. — Ber Ankunft einer Kojaden: 
abtheilung batten die Einwohner fid erhoben und 
die franzöftiichen Behörden verjagt. General Morand 
rüdte heran, die aufrühreriihe Stadt zu züdtigen. 
Am 1. April bejeßte er die Thore; aber ſchon am 
näditen Tage erſchienen Rufen und Preußen unter 
ZTichernitihef und den und befannten, inzwiſchen zum 
General avaneirten Parteigänger Dörnberg. Ed kam 
zum Kampfe. Nach zweiltündigem hartnädigem Ge: 


1) Voffifhe Zeitung vom 23. März aud dem Hamburger 
Gorreipondenten vom 19. 
10* 
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fechte erftürmte dad Füfilterbataillon ded erjten pom— 
merſchen Regiments ein Thor, und trieb unter wüthen: 
dem Gemeßel die Franzojen und die ihnen beigege: 
benen Sachſen aud der Stadt. Bei einem wieder: 
holten Angriffe wurde Morand tödtli verwundet. 
Sein ganzed Corps, von der umberihwärmenden 
Neiterei geſchreckt, ftreddte dad Gewehr. Died war 
dad erite Gefecht im Befreiungäfriege. Der preußiſche 
Major v. Borde!), der fih während defjelben durch 
große Tapferkeit hervorgetban, wurde der erfte Ritter 
ded eifernen Kreuzes. An demjelben Tage ward aud) 
Georg Haafe, ein freiwilliger Jäger, getödtet. Er 
fiel ald Vorkämpfer aud der großen Schaar, die ihr 
Leben freudig dem Baterlande zum Opfer bradten. 

Dad Gefeht von Lüneburg war durd die erhe— 
bende Wirkung, weldye die Nachricht von diefer tapferen 
That in Deuticdyland hervorbrachte, von großer mora— 
lticher Bedeutung. Die Folgen defjelben erwieſen fid) 
aber nicht fegendreih. Die Franzojen verjtärkten ſich 
bald hinreichend, um die Kleine abenteuernde Schaar 
der Angreifer zurückzudrängen. Das linke Ufer der 


1) 9. Borde wurde 1814 Generalmajor, er ftarb 53 Jahr 
alt 1532 als Generallieutenant und Diviliondcommandeur in 
Stargardt. Beitzke, Berreiungdfriege I. 255, Note. — Dörn- 
berg unterfchreibt fihb (Voliihe Zeitung vom 10. April): Königl. 
gropbrittaniiher Generalmajor und Gommandeur eines faijerlich 
ruſſiſchen und königlich preußiſchen Truppencorps. 
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niederen Elbe mußte geräumt werden, und die unglüd: 
lichen Städte, welche einen Augenblid lang im Gefühl 
der Befreiung aufgeathmet hatten, fielen der unbarm: 
berzigen Rache der Unterdrüder wehrlos anheim. 
General Vandamme war dad Werkzeug, welches 
Napoleon für died Strafgeriht erwählte. 

Am 27. März erihien er in Bremen. Trefflich 
bat er ſich jelbit in dem Aufrufe gekennzeichnet, den 
er am 3. April erließ ). „Meinem Charakter nad) 
gut und offen, gereht aud Gewohnheit, werde idy 
furdtbar (terrible) aud Pfliht. Ganz meinem Stande 
bingegeben, ſchone ich nichtd, wenn der Wille meine 
Eouveraind, dad Wohl meined Waterlanded und der 
Ruhm unierer Waffen ed erfordern.” Es erging nun 
ein blutiged Strafgeriht über die Aufitändiichen, die 
Napoleon ald hochverrätheriiche Unterthanen zu behan= 
deln befabl. In Bremen wurden 24 Perſonen er: 
ihofien; Viele zu Galeeren- und Kettenftrafen ver: 
urtbeilt; Andere mußten große Geldfjummen zahlen. 
Die Armen hatten für die leichtfertige Art zu büßen, 
mit der dad ſchwache ruſſiſch-preußiſche Corps fih auf 
eine Unternehmung einließ, welche weit größere Kräfte 
erbeiicht hätte. 

Zn denjelben Tagen, wo am linken Ufer der Nieder: 
elbe gefämpft wurde, fämpften York und Mittgenftein 





1) Voſſiſche Zeitung vom 20. April 1813. 
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auf dem rechten Ufer gegen den Vicefönig von Italien. 
Die Franzofen, im Befiße aller Uebergangöpunfte über 
den Etrom, hatten auch die ftärffte Elbfeitung Magde— 
burg in Händen. Unfern diefer Stadt, bei dem Dorfe 
Möcern, ftand Eugen mit einer fo bedeutenden Trup: 
penmadt, daß er wohl daran denfen konnte, Berlin 
zu bedrohen. Deshalb beſchloß Mittgenftein ihn anzu: 
greifen. Er hatte dazu den 6. April beftimmt. Als 
aber am 5. früh die Meldung fam, Eugen beab: 
fichtige ih nad) Magdeburg zurüczuzieben, wurde 
fofort der Befehl zum Kampfe ertheilt. 

Yorfd Vortrab, unter General Hünerbein, madhte 
bei dem Dorfe Danegtow den erften Angriff. Nach 
vierftündigem Gefecht brachte er die ihm gegenüber: 
ſtehenden Franzofen zum Meihen. Vork ſelbſt eilte 
dann mit feinem Heere berbei und zwang fie, dad 
Feld vollftändig zu räumen. Weiter nördlich, bei 
dem Dorfe Vehlitz, an dem Flüßchen Ehle, griff 
Borſtell die daſelbſt aufgeftellten Feinde an. Auch 
bier fiegten, nad beftigem, bis aum Abend fortge: 
ſetzten Kampfe, die Preußen. Die dritte und leßte 
franzöfifche Stellung bei Zehdenick wurde durch General 
Dppen mit drei Reiterregimentern der Bülow'ſchen Ab: 
tbeilung gefprengt. Der Vicefönig, auf allen Punkten 
geſchlagen, mußte fih über die Elbe zurüdziehen. 
Die Preußen hatten mit verbältnigmäßig geringem 
Verluſt einen vollftändigen Sieg errungen. ine 
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Kanone und fat 1000 Gefangene fielen in ihre 
Hände!). Diejer dreifahe Kampf, der unter dem 
Namen ded Gefechted bei Mödern bekannt ift, lebt 
noch heut in der Erinnerung der Deutſchen fort, als 
die erfte mannhafte Waffenthat in dem großen Kriege 
von 1813. Meitreichende Folgen konnte diejelbe nicht 
baben. Die Elbfeftungen waren nod) in den Händen 
der Franzofen, und dad rufliihe Hauptheer unter 
Kutufow erft vom fernen Diten ber im Anmarſch. 
Aber man hatte bewiefen, daß die alte preußiiche 
Tapferkeit wieder erwacht fei. Alle Welt freute ſich 
diefed Erfolged der verbündeten Waffen. Man feierte 
den Sieg mit dem von Rüneburg zugleid durch Danf: 
nebete in der Kirche und durch großed Victoriajchießen. 
Ein halbes Jahr jpäter werden wir mit einem zweiten 
Möckern befannt werden. 


Napoleon war, wie wir hörten, mit dem Vice: 
fönig von Neapel vereinigt 120,000 Mann ftarf auf 
dem Marihe nad Leipzig zu. Die verbündeten 
Armeen hatten inzwiſchen dadurd, dab Thorn am 4., 
Spandau am 27, April von den Franzojen geräumt 


1) Eine friegswiflenihaftlice Darftellung des Gefechtes fin- 
det man im Militairwochenblatt von 1333, Nr. 892 — 894. 
Beitzke I. 274, Note. — Häuffer IV. 133. 
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war, durch die nun verfügbar gewordenen Ein— 
ſchließungstruppen fi verftärfen können, und zählten 
102,500 Mann '). Ungeachtet vieler Mebelitände, die 
bauptjählid aud dem Mangel einheitlihen Ober— 
befehld, und aus der Eiferfucht der preußiichen und 
ruffiihen Generale entiprangen, durften die Verbün— 
beten ihren Truppen doch eine höhere Kriegötüchtig- 
feit beimefjen, ald den zum größten Theil noch ganz 
ungeübten franzöjiihen Mannſchaften. Dadurd) fonnte 
die Weberlegenheit an Zahl derielben aufgewogen 
werden. Dennoch ging der Entihluß, ſchon jetzt die 
Elbe zu überjcyreiten und den Kampf auf dem linfen 
Ufer zu beginnen, hauptſächlich aus der Ueberzeugung 
hervor, es müfle vor allen Dingen etwad geſchehen, 
um die Gemütber anzuregen, und vor ganz Europa 
zu zeigen, man babe Muth und Entichloffenheit, den 
Kampf gegen Napoleon zu beginnen. Wer gegen die 
Uebermacht in offenem Felde fechten will, thut befler, 
anzugreifen, ald ſich angreifen zu laffen, und wiederum 
find, wie dad ſchon Friedrich der Große audgeiprodyen 
hat, die Angriffe die enticheidendften, weldhe den 
Feind in der Bewegung treffen ?); deöhalb beichloß 
man zu eilen, bevor Napoleon mit feiner ganzen 
Madıt die Saale überfhritten hätte. Dieſe Abſicht 
ließ fich indeflen nicht mehr erreihen. Die Franzofen 


1) Beigfe I. 265. 2) Pfuel p 17. 
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waren bereitd diefleitd ded Fluſſes in vollem Mari) 
auf Leipzig, während die verbündete Armee ſich unter 
Mittgenftein bei Borna fammelte und über Pegau 
zur Saale vorrüdte.. Schon am 29. April fam ed 
in der Gegend von Weißenfeld zu Vorpoftengefechten. 
Dad Hauptheer der Verbündeten mochte 90,000 Mann 
ſtark fein, etwa 50,000 Ruſſen und 40,000 Preußen '). 

Die franzöfiihe Armee, mit welcher Napoleon die 
Richtung auf Leipzig zu verfolgte, zählte 120,000 Mann. 
Die Berbündeten bradyen nad) derjelben Gegend hin 
auf. Die weiten Ebenen dafelbit ſchienen deöhalb 
ihnen bejonderd günftig für eine Schlacht, weil ſich 
die Neiterei ungehindert entfalten fonnte, deren fie 
25,000 Mann bejaßen, während Napoleon nur über 
5000 Mann Eavallerie verfügte. Ebenfo waren die 
Franzofen nit im Stande, den 204 preußiichen und 
320 ruſſiſchen Geſchützen eine gleihe Anzahl gegen: 
überzuftellen. Dafür hatte Napoleon 40,000 Mann 
Fußvolk mehr ald die Verbündeten. Was aber den 
[eßteren zu größtem Nachtheil gereiyte, war die mans 
gelnde Einheit des Dberbefehld. Zwar führte Wittgen- 
jtein den Zitel eined Höchſtcommandirenden, allein 


!) Die Zahlenangaben find, wie faſt bei jeder Schladht, ſehr 
verichieden, jeber Theil pflegte die Stärke feiner Truppen gerin- 
ger, die ded Feindes größer anzugeben. Bergleihe Plotho, der 
Krieg in Deutichland und Frankreich. Berlin 1817. I. 110. 
Bei Häuffer IV. 145. 
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dad hinderte den Katjer Alerander, und fogar ein— 
zelne feiner Adjutanten nicht, nah augenbliclicher 
Eingebung bald bier, bald dort einzugreifen. Daneben 
erließen Blüher, Scharnhorſt und Diebitich felbit: 
ftändige Befehle — es gab ein unglücfeliged Durch— 
einander von MWiderjprühen'!). Died wurde um fo 
verderblidher, weil man ed mit einem Feinde zu thun 
batte, an defien Spitze der größte Feldherr des Jahr: 
bundertö beranzog, der durdy fein alleiniges Wort 
die Leitung ded Ganzen und aller einzelnen Theile 
in fefter Hand hielt. Da war ed ein Glüd, daß die 
Kämpfenden in dem verbündeten Heere vom General 
bid zum Gemeinen herab den beiligen feiten Vorſatz 
hatten, zu fiegen oder zu fterben. Eie Alle waren 
ded hoben Zieled ſich bewußt, für weldes fie in's 
Feuer gingen: Befreiung von unerträglicher Fremd: 
berrihaft und Bergeltung für lange Schmach und 
unnennbare Drangjale. 

Dad Schlachtfeld, auf welchem die Entſcheidung 
fallen follte, breitete fi füdlid von Lützen und der 
nad Leipzig führenden Straße aus. Bier Dörfer, 
Groß: und Klein-Görihen, Rahna und Kaja, um: 
ſchließen ein Viereck, deſſen Beſitz, an Werth einer 
feiten militairifchen Stellung zu vergleihen, für den 


1) Wolzogen, Memoiren 170. Drovien, Yorl's Leben 11.205 f}. 
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Audgang ded Kampfed enticheidend war '). Die 
Franzoien hatten deöhalb am Abend des 1. Mai jid) 
dieſes Terrains bemädtigt. 

Marſchall Ney verlegte ſein Hauptquartier nach Kaja. 
Beide Theile fanden ſich über ihre gegenſeitige Stel— 
lung in Ungewißheit. Die Schwäche ihrer Reiterei 
hatte die Feinde gehindert in genugſamer Ausdehnung 
Kundſchaftungen anzuſtellen. Die Verbündeten ihrer: 
ſeits erfuhren erſt unmittelbar vor der Schlacht, daß 
Napoleon ſich auf dem Marſche von Lützen nach 
Leipzig befand. Sofort beſchloſſen ſie, das in der 
Bewegung begriffene Heer deſſelben auf der von Ney 
geführten rechten Flanke anzugreifen. Erſt als dieſer 
Angriff wirklich erfolgte, wurde Napoleon durch den 
Kanonendonner aufmerkſam gemacht, und begriff ſchnell 
die Wichtigkeit des Augenblidd. Die Truppen mußten 
umkehren und nad Lüßen zurücmarihiren. Gr 
felbft iprengte nad) Kaja, welches den Angrifföpunft 
bildete. Der Kampf entbrannte mit größter Heftig: 
feit. Die Dörfer wurden genommen, wieder ver: 
loren und von Neuem genommen; immer frifche 
Truppen führte man von beiden Seiten in’d Gefecht. 
York und der ruffiibe General Berg, welde das 
Hintertreffen befehligten, mußten mit eingreifen. 


1) Häufier IV, 147. 
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Blücher führte die Seinen perjönlih zum Sturm 
auf Kaja. Dad Dorf wurde nochmals erobert, Die 
Franzojen wichen, ganze Bataillone riffen aud. Nas 
poleon felbit fprengte herbei und brachte fie wieder 
zum Stehen. Eine fcdhnell aufgeführte Batterie von 
60 Kanonen richtete ihr Feuer auf die Verbündeten; 
fie mußten dad brennende Dorf noch Einmal dem 
Feinde preidgeben. Groß: Görfhen aber ließen die 
Preußen und Ruſſen fih nicht entreißen. Erft um 
9 Uhr Abends wurde der bin: und berihwanfenden 
Schlacht durch Die bereinbredyende Dunkelheit ein 
Ende gemadt. Blücher, obgleidy am Arme verwun— 
det, wollte unter allen Umftänden den Kampf fort: 
jeßen. Seit 18 Stunden war der helvenhafte Greid 
nicht vom Pferde gefommen. Sieben Stunden lang 
hatte er im Feuer gehalten. Nod) in der Nacht verjuchte 
er den Feind zu überfallen; aber die abgeſchickten 
Hularen geriethen in einen Hohlweg, aus dem fie in 
der Finjterniß jich nicht heraudzuarbeiten vermochten. 
Sie mußten umfehren. Am andern Tage hoffte 
Blüher die Schlacht erneuert zu ſehen. Alle preu— 
Biihen Generale waren derjelben Anſicht; aber die 
Rufen drangen auf den Rüdzug. Kaijer Alerander 
gab in diefem Einne den Ausihlag. Es fehle ihm 
an Schießbedarf, deshalb müſſe er oftwärtd jeinen nad: 
rückenden Truppen entgegengehen, die ihm Pulver und 
Kugeln zuführten. Es half nichts, daß Friedridy Wil: 


(1813.) Der Rüdzug wird beihloffen. 301 


helm III. jeinem Bundeögenofjen lebhaft widerſprach. 
Bon ſchlimmen Ahnungen erfüllt, rief der König 
aud: ‚Dad fenne ih fhon, wenn wir erit anfangen 
zu retiriren, jo hören wir bei der Elbe nicht auf, 
fondern gehn aud) über die Weichſel; auf dieje Art 
ſehe idy mid ſchon wieder in Memel!)!‘ 

Am beftigften Außerte ſich Blücher gegen den 
Rüdzug. Außer fi vor Zorn rief er aus: „Was, 
foviel Blut foll vergebens gefloflen fein? Nie und 
nimmermehr gehe ich zurüd, fondern ich werde jo: 
gleih die Franzofen jo zujammenhauen, daB ſich 
alle ſchämen -follen, die vom Rüdzug geiproden 
haben!“ Es half ihm nichts, er mußte ſich fügen. 

Bon 33,000 Preußen, die am Kampfe Theil ge: 
nommen, lagen 8000 todt oder verwundet auf dem 
Schladıtfelde. Aber fie verloren nur zwei Stück um: 
brauchbarer Geihüße und Tteßen feinen unverwun: 
deten Gefangenen in den Händen der Franzofen. 
Dieje hatten mindeitend ebenfo große DVerlufte und 
büpten 800 Gefangene und 6 Kanonen ein. 

Die Ungeduld über dad lange Schwanken des 
Kampfes hatte den König und den Kaifer mehr ald 
einmal zu perſönlichem Erſcheinen an den gefährdeten 
Stellen getrieben, nicht zum Vortheil des Erfolges, 
weil eine Menge Generale genöthigt wurden, fie zu 


1) Drovien, York's Leben II. 211. 
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begleiten, um für die Sicherheit der Monarden zu 
forgen. Bei einer ſolchen Gelegenheit erhielt Scharn— 
borit eine Wunde am Fuße. Diejelbe erihien anfangs 
fo leicht, daß er eine Sendung nad Wien übernahm, 
um dort die Erfolge von Groß-Görſchen ald einen 
Sieg darzuftellen, und dadurch auf die Entſchlüſſe des 
Kaiierbofed einzumirfen. Unterwegs verſchlimmerte 
ih fein Zuftand. Er litt mehrere Wodyen heftige 
Schmerzen, und ftarb am 28. Suni 1813 in der 
böhmifhen Hauptitadt. Sein Tod wog für Preußen 
ſchwerer, ald eine verlorene Schlacht. 

Es ift eind der hochtragiſchen Ereigniſſe an denen 
die Weltgeſchichte jo reich it, daß der Mann, den 
man die Seele der preußiichen Erhebung nennen fann, 
wenige Monate vor dem glorreihen Tage dahin 
gerafft ward, defien Aufgang er mit der ganzen Kraft 
jeined edlen Leben vorbereitet hatte. 

Nah der Schlacht vom 2. Mai 1813 fdhrieben 
beide Theile ih den Sieg zu und jandten in diefem 
Einne Berichte in die Heimath. Aber die Schlacht 
bei Fügen, wie die Franzoſen, oder die Schlacht bei 
Groß-Görſchen, wie die Deutichen fie nennen, wurde 
für und, da die Verbündeten fi) zurüdzogen, zu 
einer Niederlage. Deflenungeadhtet hatten ihre Truppen 
den großen Erfolg gewonnen, daß fie vor dem Feinde 
und vor ganz Europa ihre glänzende Tapferkeit be: 
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wielen. Die Schlacht war wie ein Ehrenfampf zu 
betradhten, und ald Ehrenfampf gewonnen. Man 
hatte auf des Feinded Lagerplatz geſchlafen, Geſchütz 
erbeutet, Gefangene gemacht, und weder Geſchütz noch 
Gefangene verloren!). 

Der Aufruf, den Napoleon ſogleich am naächſten 
Tage an fein Heer erließ”), erinnert jo lebhaft an 
die franzöfifihen Proclamationen von 1870, daß wir 
und nicht verfagen fünnen, folgende Hauptitellen 
daraud nitzutheilen: „Die Schlacht von Lützen wird 
über Auſterlitz, Jena, Friedland und Moskwa geſtellt 
werden! Im vergangenen Feldzuge hatte der Feind 
gegen unſere Waffen keine andere Zuflucht gefunden, 
als die wilde Kriegführung ſeiner barbariſchen Vor— 
fahren nachzuahmen. Armeen von Tartaren haben 
feine Felder, feine Städte, dad heilige Modfau ſelbſt 
verwültet. Jetzt famen fie in unjere Länder, an ihrer 
Spitze Alled, wad Deutſchland, Frankreich und Ita: 
lien an ſchlechten Eubjeften und Dejerteuren aufzus 
weifen haben, um bier Empörung und Anardie zu 
predigen. Sie haben fih zu Apoiteln aller Ber: 
brehen gemacht. — In einem einzigen Tage habt 
Ihr alle diefe vatermörderiſchen Complotte vereitelt. 


) v. Pfuel p. 19. 
2) Gonjon, bulletins oſſielels, II. I60ff, Bei Häuſſer IV. 157. 
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Ihr habt Euch wohl verdient gemaht um dad ge: 
bildete Europa. Italien, Frankreich und Deutſchland 
werden Euch dafür Dank wiflen.‘ 

Leider gab der Rüdzug der Berbündeten den 
Prahlereien ded übermüthigen Feindes einen Anſchein 
von Berechtigung. Die Sadhverftändigen haben ſich 
feitdem für die Nothwendigkeit diejed Rückzuges aus— 
geiprohen. Man hätte durd Wiederaufnahme des 
Kampfed gegen dad weitüberlegene franzöjiihe Fuß— 
volk zu viel aufd Epiel gefeßt. Das durfte um fo 
weniger geichehen, weil am Abend ded Schlachttages 
die Nachricht eintraf, General Kleift habe fih vor 
einem franzöfiihen Corps unter Lauriſton aud der 
Nähe von Leipzig zurücdziehen müflen, wodurch Na: 
poleon 40,000 Mann friiher Truppen zur Verfügung 
erhielt. Diefe Gefahr konnte durch die gleichzeitig ein: 
treffende Botihaft nicht aufgewogen werden, daß 
General Bülow fo eben die damald weſtphäliſche 
Stadt Halle, nad) glänzendem und blutigem Kampfe 
erobert hatte. 

In der preußiidhen Armee berrichte düfterer Un: 
wille über dad Aufgeben ded Kampfed. Haupt: 
fählid war man gegen die Rufen aufgebradht, denen 
man die Schuld zufchrieb, und außerdem nicht ohne 
Grund den Vorwurf machte, daß fie ihre Bundes— 
genofien nicht auf gleihem Fuße behandelten, überall 
die Herren fpielten und die Preußen ftetd in unvor: 
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tbeilhafte Stellungen und an ſolche Orte brädhten, 
wo nur ſchlechte Verpflegung zu finden war. 

Bei Meißen und Dreöden gingen am 6. und 
7. Mai die Verbündeten auf dad rechte Elbufer zu: 
rüd. Bereinzelte Angriffe ded nachfolgenden Feinded 
wurden, befonderd von General York, kräftig zurüd: 
gewiefen. Einmal über dem Strom, brady man die 
Brüde ab, und war für's Erite vor Verfolgung ge: 
fihert. 

Napoleon zog mit feiner aud allen europätjchen 
Nationen zufammengefepten Armee nad Dreöden. 
Unmittelbar nad) der Schlacht hatte er dem König 
von Sachſen den Befehl zugefhhickt, fofort, bei Verluft 
feined Reiches, in die Hauptftadt zurüdzufehren, die 
Feſtung Torgau den Franzofen zu Öffnen und feine 
Truppen mit den franzöjifchen zu vereinigen. Friedrich 
Auguft gehorchte. Bei Napoleond Ankunft zogen ſich 
die Ruſſen, welche nod die Neuftadt Dreödend be: 
feßt hielten, jchnell zurüd. Sie hatten ein Joch der 
großen Elbbrüde geiprengt, allein bald war eine hölzerne 
Brüde für den augenblidlichen Bedarf hergeftellt. Am 
3. Mai hielt der Imperator jeinen Einzug. Schon 
am 12. erihien der König und ließ ſich ald gebor: 
famer Bafall von feinem Herrn und Meiſter in das 
Nefidenzichloß geleiten. Die ungebeuren in Torgau 
aufgeſpeicherten Kriegdvorräthe machte Napoleon fid) 


zu nuße; 12,000 Mann fächticher Een wurden 
Eberty, Preuß. Geſchlehie ıc. VI. 
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zu einer Divifion unter General Reynier geordnet. 
Die Reiter mußten die franzöſiſchen Savallerieregimenter 
wieder vollzählig machen. 

Im verbündeten Lager war man in peinlicher 
Ungewißheit über Napoleon’d Abfihten. Er konnte 
ebenfowohl nad) Berlin marjdiren, ald den abziehen: 
den Preußen und Ruſſen folgen, um ihnen eine 
zweite Schlacht zu liefern. Bülow, der fi in Halle 
nicht behaupten konnte, weil er nad der Schlacht 
von Groß: Görjhen von dem großen Heere abge: 
ſchnitten war, erhielt vom Könige den Befehl für die 
Sicherheit Berlin’d zu forgen und bei der Bewaff: 
nung der Landwehr und ded Landſturms mitzumwirfen. 
Man machte dafelbit allerlei Anftalten zur Verthei— 
digung und beabfidhtigte, dem anrüdenden Feind 
durch Dämme, Verhaue und künftlihe Ueberſchwem— 
mungen den Weg zu verlegen. Die Borräthe im 
Zeughaus, die Öffentlihen Kaflen, die Kunſtſchätze 
wurden in Sicherheit gebradt. Ein großer Theil 
der vermögenden Einwohner verließ voll Angit und 
Bejorgniß die Stadt. Diefe Unruhe hatte allerdingd 
Grund genug; denn bereitd waren drei franzöfiiche 
Armeecorpd von Torgau aud gegen Berlin vorzu: 
rücken beordert. 

Am 3. Juni erfuhr Bülow, daß Dudinot von 
Hoyeröwerda aufgebroden fei, um über Luckau feinen 
Marid) auf die Hauptftadt zu richten. Eofort eilte er den 
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Franzofen entgegen und erreichte nad) einem furchtbar 
anftrengenden Marſche dur die brennende jandige 
Ebene Abendd um 11 Uhr Ludau. Andern Taged ent: 
brannte der heftigſte Kampf um die Stadt, von ber 
ein Theil in Flammen aufging. Die einftürgenden 
Gebäude begruben Freunde und Feinde in entjeß- 
lihem Gemiſch während des erbitterten Straßen: 
fampfed. Der Anblid wirkte jo entjeglih, daß die 
Mittämpfenden lebendlang den Eindrud nicht ver: 
geſſen konnten‘); dody waren diefe Gräuel, und dad 
Unglüdf vieler Menſchen, die dabei umfamen, nicht 
frudhtlod herbeigeführt. Die Franzofen wurden zur 
Rückkehr gezwungen und mußten den Borjaß auf: 
geben, ſich Berlind zu bemächtigen. — Der König 
belohnte Bülow’d That mit dem eifernen Kreuze 
erfter Klafle, und fandte ihm 95 Kreuze zur Ber: 
tbeilung an feine Truppen. 

Sobald Napoleon ſich überzeugt hatte, daß dad 
Hauptheer der Verbündeten nit zur Dedung der 
preußifhen Hauptftadt herbeieilte, fondern feinen Marſch 
nad der ſchleſiſchen Grenze fortfeßte, beſchloß er den 
Abziehenden zu folgen, und fie in der Stellung, 
die fie bei Baugen genommen hatten, anzugreifen. 
Am 18. Mai verließ er Dreöden, nachdem er feine 
Armee bereitd voraudgefhict, und derſelben ebenfalld 


1) Barnhagen, Bülow’d Leben p. 180 ff. 
20* 
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die Gegend unfern Baugen zum Eammelplage an: 
gewiefen hatte. Die wenigen Tage feined Dreödener 
Aufenthalted benugte er dazu, um den alten König 
von Sachſen durch geichiete Aufmerkjamkeiten und 
Schmeicheleien wieder fo vollftändig zu umgarnen, 
daß derjelbe feine eigene Perfon und fein ganzed Land 
dem Smperator zur Verfügung ſtellte. Marſchall 
Ney, der mit jenen drei Armeecorpd bereitd nad) 
Berlin unterwegd war, wurde nun jchleunig zu: 
rücberufen, um fi) mit dem großen Heere zu ver: 
einigen. 

Die Verbündeten, ftatt zum Angriff zu fchreiten, 
bevor dieje Vereinigung bewirkt war, zögerten in Folge 
der Zwielpältigkeit ded Dbercommando’d unnüßer 
Weiſe. Kaifer Alerander jelbit gab den ganz unzwed: 
mäßigen Befehl, ein Corps von 23,000 Mann, zu 
welchem aud die Vorfihen Truppen gehörten, dem 
anrüdenden Ney entgegenzuichiden und deſſen Verbin: 
dung mit der franzöfiichen Hauptmadht zu hindern. Das 
hatte ein mörderiſches Gefecht bei Königöwartha zur 
Folge, in welchem PYork's und feined Obrift Stein: 
meß Zapferkeit und Ausdauer einen glänzenden Sieg 
würde erfochhten haben, wenn nicht ihre Bewegungen 
durch fortwährende widerfprechende Befehle aud dem 
Hauptquartier geftört worden wären. Unter diejen 
Umftänden konnte der heldenhafte Muth der trefflichen 
Schaar feinen Erfolg haben. Allerdings hatten fie 
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7 Kanonen erobert und über 700 Gefangene ge: 
macht, aber der hartnädige Kampf gegen einen über: 
legenen Feind foftete 1500 Preußen dad Leben'). 
Sie waren nußlod geopfert und York konnte nichts 
anderd erreichen, ald daß er am nächſten Morgen 
wieder bei dem Hauptheere eintraf, von dem man 
ihn vernünftiger Weife gar nicht hätte entfenden follen ?). 
Die Bereinigung der Ney'ſchen Abtheilung mit Napoleon 
war nicht verhindert, dagegen die Zeit verfäumt, wo 
man die Franzoſen vor dem Eintreffen einer fo er: 
beblihen Berftärfung hätte angreifen Eönnen, und 
zwar mit um fo größerer Audfiht auf Erfolg, weil 
General Barclai de Zolly den Ruflen inzwiſchen eine 
Verſtärkung von 14,000 Mann zugeführt hatte, die 
durd den Fall der Feftung Thorn verfügbar geworben. 
Auch zu den Preußen waren 10,000 Mann geitoßen, 
theild neu auögebildete Truppen, tbeild foldhe, die vor 


1) Vork fchreibt darüber an den König: Died Gefecht wirb 
in jeder Beziehung eind der merfwürbigften in ber neueren 
Kriegsgeihichte bleiben, weil ein an Anzahl fo geringes Corps 
nad einem höchſt beſchwerlichen Nachtmarſche ohne auszuruben 
den höchſt überlegenen Feind fieben Stunden lang mit dem beften 
Erfolg befämpfte. Die Truppen haben bie glänzendften Be- 
weile von Tapferkeit, Beharrlichkeit und Folgſamkeit abgelegt. — 
Die Ordnung, mit welder der nädtlihe Rückzug durch bie 
Defileen geſchah, danke ih vorzüglich dem Obriften v. Rauch. 
Noıfd Leben II. 245. 246. 


2) Droyien a. a. D. II. 221 fi. 
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Spandau geftanden. Die biöberigen Verlufte waren 
dadurch erjeßt, und die Armee wieder 90,000 Mann 
ftarf; wogegen Napoleon allerdingd 120,000 bis 
130,000 beifammen batte'). 

Die Verbündeten nahmen eine fait zwei Meilen 
weit audgedehnte Stellung hinter der Spree bei 
Bautzen ein, wodurch es Tem Dberfeldherrn beinabe 
unmöglid wurde, jedem bedrohten Punkte rechtzeitig 
Hülfe zu jenden. 

Auf dem linken Flügel ftanden die Ruſſen unter 
Gortſchakof, im Gentrum die Preußen unter Blücher 
und York. Blücher hielt die im fiebenjährigen Kriege 
bedeutungsvoll gewordenen Kredwiger Höben bejeßt. 
Den rechten Flügel bildeten wieder Ruſſen unter 
Barclai. Bor der Hauptfront waren, längd der 
Spree, noch bejondere Corpo zum Schutz der Spree: 
übergänge aufgeftell. — Die Reſerve hinter dem 
Mitteltreffen befehligte Gropfürft Eonftantin. 

MWittgenftein’d Didpofitionen waren von vorn ber: 
ein nicht auf einen Angriff, fondern auf Vertheidigung 
gegen die Uebermadt angelegt. Mit bejonderer 
Sorgfalt hatte er gleich Anfangs die Rückzugslinien 


1) v. Pfuel 19. Die abweichenden Angaben über die Stärke 
beider Armeen find zufammengeftellt bei Häuffer IV. p. 192, 
Note. — Statt der 14,000 unter Barclai de Tolly find bei 
Droyjen 11. 225 „angebli 12,000” genannt. 
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beſtimmt, zum großen Verdruſſe Blücher's, der ſtets 
dafür war, auf den Feind loszugehen. 

Napoleon hatte ſeit zwei Tagen perſönlich das 
Schlachtfeld und die Aufſtellung der Verbündeten 
auf's Genaueſte beobachtet und darnach mit ge— 
wohnter Umſicht ſeinen Plan entworfen. An fünf 
Punkten ſollten ſeine Truppen über die Spree gehen, 
die Garde und die Cavallerie als Reſerve zurück— 
bleiben. Am Morgen des 20. Mai begann die 
Schlacht. Die Franzoſen überſchritten den Fluß auf 
allen vorher beſtimmten Punkten, theils ohne Wider— 
ſtand, theils unter heftigem Geſchützfeuer. Die Stadt 
Baußen wurde durd Macdonald genommen, der zu 
feiner eigenen Verwunderung die große fteinerne 
Drüde unverfehrt fand. Die Verbündeten batten 
unbegreifliher Weile unterlaffen, dieſelbe zu zer: 
ftören. 

Den beftigiten Widerftand leiftete General Kleiſt!) 
mit nur 5000 Mann auf den Höhen von Burfa 
dem weit überlegenen Gorpd ded Marihall Marmont. 
Allein troß einer Berftärfung von 3000 Mann, die 
ihm Blücher zufandte, mußte er dennod) nad) fünf: 
Hündigem bartnädigem Kampfe der Uebermacht 
weichen und die Höhen den Franzojen überlafjen. 


1) Der fpäter jo berühmt gewordene Kleilt v. Nollendorf. 
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Blücher dagegen behauptete tapfer die Kreckwitzer 
Hügel. 

Durch ein Scheinmandöver der Franzofen waren die 
Derbündeten in den Irrthum verjeßt, ed ſei die Abficht ded 
Feinded, ihren linken Flügel zu umgehen. Sie ver: 
ftärften fih deshalb an diefer Stelle, um nicht von 
der öfterreichiihen Grenze abgejchnitten zu werden. 
Napoleon’d wirkliher Plan aber war gegen ven 
rehten Flügel gerichtet. Ney, deſſen Vorhut am 
Abend ded 20. eintraf und deſſen ganzed Corps für 
den nächſten Morgen erwartet wurde, follte auf diefer 
Seite die Umgehung bewirken und die Rüdzugölinie 
abichneiden. 

Ald die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
machte, war zwar auf feiner Seite ein entjcheidender 
Grfolg erreiht, doch befand ſich Napoleon, deſſen 
Armee nun vollftändig das rechte Epreeufer bejegt 
hielt, in einer für ihn günftigen Aufftellung, und 
durch die fortwährend heranfommenden Ney'ſchen 
Truppen wuchs die Weberlegenheit der Franzojen be: 
droblih für den Fall, dab fie am nächſten Morgen 
den Kampf fortjegen wollten. 

Noch in ſpäter Abendftunde wurde im Haupt: 
quartier Wurfhen, wo die beiden Monarden ihre 
Feldherren um fi verfammelt hatten, Kriegdrath 
gehalten. Ohne Rüdjiht darauf, daß er den Ober: 
befehl feinem General Wittgenftein übertragen hatte, 
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nahm Kaiſer Alerander perjönlid) die Entiheidung 
auf Ab. Er befaß nicht Selbiterfenntniß genug, um 
einzujehen, wie fehr die eigentlihe Begabung des 
Feldherrn ihm mangelt. Es ift niemald genau be: 
fannt geworden, wad im Einzelnen während jener 
ipäten Abendftunde in Wurichen verhandelt wurde. 
Dhne aroße Hoffnung auf einen Sieg, wollte man 
doch nicht durch übereilten Rückzug den Schein einer 
Niederlage auf fih laden. Es war alled daran ge: 
legen, die Armee nicht zu entmuthigen und dad Ber: 
trauen der Defterreiher zu erhalten auf deren bal: 
digen Beitritt man hoffte. Ebenjowenig fonnte man 
ſich entichließen, am nächſten Morgen zu fräftigem 
Angriff zu ſchreiten. Man wollte fid in den feiten 
Stellungen behaupten, aud denen der Feind die Ver: 
bündeten nod nicht verdrängt hatte!). Ed wurde 
alſo nur beſchloſſen, die Schlacht fortzujeßen. 
Napoleon war von folder Unbeitimmtheit der Ent: 
ihlüffe weit entfernt. Er wollte die Verbündeten 
durh Scheinangriffe dahin bringen, daß fie ihren 
linken Flügel auf Koften ded rechten verjtärften, um 
dann bier ihre Armee durd dad Ney'ſche Corps zu 
umgehen und den entjheidenden Hauptitoß zu führen. 
AL nun am nächſten Morgen (21. Mat) zwiſchen 
5 und 6 Uhr die Schladht begann, erfannte Witt: 


1) Beitzke I. 350. 
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genftein ded Feinded Abſicht. Es gelang ihm aber 
nicht, den Gzaren von Napoleon’d geheimen Plänen 
zu überzeugen und zu verhindern, daß dem linfen 
Flügel immer neue Verſtärkungen zugeführt wurden. 
Diefer Theil des Heered war dadurd allerdings fo 
mächtig geworden, daß der ihm gegenüberitehende 
Marihall Dudinot zurücdweichen mußte, und in die 
größte Bedrängniß Fam. Auf den dringenden Hülfe— 
ruf feined Feloherrn aber antwortete Napoleon: Er 
möge nur möglihft lange Stand halten, um 3 Uhr 
würde die Schlacht gewonnen fein. In der That 
ſah ſich Oudinot bald, zu feiner eigenen größten Ueber: 
rafhung aud der Gefahr erlöſt. Die Rufen zogen 
ih mitten in ihrem Ciegedlaufe zurüd; denn jeßt 
endlih waren, leider zu fpät, dem Kaifer Alerander 
die Augen über ded Feinded wahre Abfidhten auf: 
gegangen. Ney hatte mit feiner ganzen Macht die 
Spree überſchritten, und bedrohte den rechten Flügel 
der Verbündeten, der gegen einen dreifach ftärferen 
Feind ſich nidyt zu behaupten vermochte). 

1) Wie gröblich Alerander durch feine eigenen Generale über 
die Stärke feiner Truppen getäufht wurde, erzählt Müffling: 
Aud meinem Leben, p. 37: „Barclai Iud mid in das Haus 
eines Windmüllers, weldes bereits von ten Ney'ſchen Kanonen 
durchlöchert wurde, und riegelte mit großer Körmlichkeit die Thür 
zu. „Sie glauben,” fagte er, „daß ih 15,000 Mann babe. 
Der Kaifer glaubt e8 ebenjalld. Ich habe 5000 Mann. Sie 


mögen felbjt urtbeilen, ob id mid gegen 40,000 halten kann, 
die bier im Vorrüden begriffen find.“ 
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Die von Alerander abgejandte Unterftügung fonnte 
nicht mehr zur rechten Zeit eintreffen; Ney hatte ſich 
bereitd zwiſchen Barclaid Aufitellung und den von 
Blücher befegten Höhen einen blutigen Weg gebahnt. 
Alle Tapferkeit und Ausdauer des greiſen Feldherrn, 
der nunmehr gegen die von drei Seiten andringenden 
Feinde zu fämpfen hatte, reichten nicht aus, um eine 
jo gefährdete Stellung zu behaupten. 

Die Vortheile, welche die Ruſſen auf dem linken 
Flügel gegen Dudinot errungen hatten, wurden durd) 
die Gefahren ded rechten und nun auch ded Gen: 
trumd, weit überwogen. Wie Napoleon vorhergejagt, 
war ed etwa drei Uhr Nachmittags, ald die enticheis 
dende Wendung eintrat. Man mußte im Haupt: 
quartier jegt begreifen, daß der Augenblick gefommen 
fei, wo dad Abbreden der Schlacht nody die leßte 
Möglichkeit bot, der Armee den Rückzug zu fichern. 
General Kneſebek war ed, der die Monarchen dazu 
bradyte, diefen Nettungdweg einzuſchlagen, bevor ed 
zu jpät war. Er machte ihnen Elar, dab man bei 
fernerem Kampfe alled auf's Spiel ſetzte, ohne die 
Wahrſcheinlichkeit eined günftigen Erfolged zu haben !). 
Kneſebek erhielt dann aud den Auftrag, für die 
Sicherheit ded Rüdzuged zu forgen. Er that Died 
mit der größten Umfiht und Schnelligkeit, jo daß die 


1) Aus Graf Henkel's Erinnerungen u. U. bei Förfter p. 349. 


— 
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Armee noch bei hellem Tagedlichte ih auf den Marſch 
begeben fonnte. 

Die trefflihe Haltung der Truppen flößte jelbft 
dem Feinde Hochachtung ein, der durd die Ruhe und 
Drdnung, mit der fi die Bewegung vollzog, anfangd 
der Meinung war, ed handle fi nicht fowohl um 
einen Rüdzug, ald um einen frategiihen Maric, 
behufd Wiederaufnahme des Kampfed. Kein Ge: 
Ihüß, feine Fahne fiel den Franzoſen in die Hände. 
Die Preußen und ein Theil des ruſſiſchen Heered er: 
reichten nod) am jelbigen Abend Weißenburg. Der 
Reit ver Ruffen, unter Miloradowitih, fam auf einer 
anderen Straße gleichzeitig bid Löbau. Am 24. Mai 
ging ed nad Görlig, und von dort weiter der ſchle— 
fihen Grenze zu. 3000 Gefangene und 12 erbeu: 
tete Kanonen führten die Verbündeten mit ih. Ihr 
Berluft wird auf 12 bid 15,000 Todte und Ber: 
wundete angegeben. Die Franzoſen follen mehr ald 
24,000 Mann eingebüßt haben. Napoleon erkannte, 
daß nicht mehr die verädhtlihen Feinde von 1806 
ihm gegenüber jtanden. Als er vergebend nad) den 
eroberten Trophäen gefragt, jtampfte er wild mit dem 
Fuße: „Wie! Nah folder Schlächterei feine Ge— 
fangenen, feine Reſultate! Nicht den Nagel einer 
Kanone laffen diefe Preußen fi nehmen!‘ 

Bei dem fortgefegten Rüdzuge gab ed noch täg: 
lid) größere und kleinere Gefechte mit den verfolgen: 
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den Franzoſen, wodurd die Zahl der Todten und 
Verwundeten fih auf beiden Seiten nidyt unbeträdt: 
lidy vermehrte. Damald war die militairifche Kran: 
fenpflege noch jo unvollfommen, daB jeded Gefecht 
eine Summe von Leiden und Elend im Gefolge 
hatte, die an graujenerregenden und mitleidswür— 
digen Auftritten bei weitem Alled hinter ſich zurück— 
läßt, wad wir heutzutage unter ähnlichen Verbältniffen 
erleben. Nach der Bautzener Schlacht fehlte ed an 
allen Anftalten, um die verwundeten Preußen und 
Rufen auh nur vom Schlachtfelde wegzufhaffen. 
Die Franzofen luden die ihrigen auf requirirte Schub— 
farren, was ald ein Beweid für die Geſchicklichkeit 
angeſehen wurde, mit welcher diefe Nation in ſchwie— 
riger Rage fi zu helfen verſteht. Welche Zuftände 
waren dad, wo die Dualen der Unglüdlidhen, die 
mit zerichmetterten Gliedern ſolche Fortihaffungdart 
auf den bolprigen Wegen erdulden mußten, noch 
für eine bewunderungdwürdige Erleichterung galten! 
Die Mijeren ded Krieged fteigerten fi) noch durch die 
NRohheit gar vieler Soldaten, die aud den frechſten 
Plünderungen fi) fein Gewiflen machten. Napoleon’d 
frevelbafted Wort: Dans la guerre tout est moral, 
Iprad) leider nur die nadte Wahrheit aus. 

Am Tage nad der Schlacht (22. Mat) wurde bei 
einem der auf dem Rückzuge ftattfindenden Gefechte 
Napoleon’d vertrautefter Freund, der liebenswürdige 
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Groß-Marſchall Duroc, durd eine Kanonenkugel ver: 
wundet, und ftarb nad vierzehnftündigen Qualen. 
Diefelbe Kugel tödtete auch den Ingenieur: General 
Kirdyener'). 

Aud unferer kurzen Darftellung ded Verlaufs der 
Baugener Schlacht ift zu erjehen, daß aud) bier, wie 
bei Gro6:Görihen, die Zwiejpältigfeit ded Oberbe— 
fehls, und namentlid dad zwechwidrige perfönliche 
Eingreifen Kaifer Alerander’d an der ungünftigen 
Wendung ded Kampfed große Echuld trug. Allein 
man darf auch bier wiederholen, was der General 
v. Pfuel von. der Schlaht am 2. Mai gejagt: AL’ 
Ehrenfampf war die Edhladt gewonnen! Napoleon 
adhtete fortan die preußifhe Tapferkeit nicht mehr 
gering. Dad Heer der Berbündeten hatte dad Zu: 
trauen zu ſich jelbft und die Hoffnung auf fünf: 
tige Erfolge nit verloren. Ald 34 Jahre fpäter 
Kneſebek, bereitd achtzigjährig, zum Feldmarſchall er: 
nannt wurde, da jchrieb ihm Friedrich Wilhelm IV., 
der ald Kronprinz dem Kriegdrathe in Wurfchen bei: 
gewohnt: „Unauslöſchlich bleibt mir die Erinnerung, 
wie Sie, troß des Dreinredend zweier Monarchen 
und zabllofer Unberufener, dad Abbrechen ver 


1) Körfter 352. Ueber Duroc’d Sterbefcene findet fih ein 
Bericht in der Voffiihen Zeitung vom 17. Zuni 1813. Duroc 
batte faum fein 40. Zahr vollendet. Er war 1772 geboren. 
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Schlacht von Bautzen dictirten, und den glorreichſten 
Rückzug, den ſiegesſchwangerſten der neueren Kriegs— 
geſchichte, durchſetzten!“ 

Bei jenen Berathungen, die zwiſchen beiden 
Schlachttagen, und dann am Abend des 21. Mai 
im Hauptquartier ſtattfanden, war auch ein öſter— 
reichiſcher Bevollmächtigter, der deutſchgeſinnte frü— 
here Miniſter Graf Stadion, gegenwaäͤrtig geweſen. 
Er hatte den Verbündeten für das Ende des Mo— 
nats den Beitritt ſeines Kaiſers zu der Coalition in 
Ausſicht geſtellt. Gleichzeitig war im franzöſiſchen 
Lager der öſterreichiſche General Graf Bubna er— 
ſchienen. Metternich hielt noch immer an der Hoff: 
nung feſt, die Kriegführenden würden ſich die Ver— 
mittlung des Wiener Hofes gefallen laſſen, der bei 
dieſer Gelegenheit günſtige Bedingungen für ſich ſelbſt 
zu erlangen dachte. Bubna's Vorſchläge waren 
allerdings für Napoleon faſt beleidigend. Er forderte 
nichts Geringered ald die Abtretung Illyriens, Auf: 
löfung ded Rheinbunded und ded Großherzogthums 
Warſchau, und für Preußen die Elbgrenze. 

Napoleon lebte, wie gejagt, nody immer in dem 
für ihn verhängnißvollen Irrthum, fein Schwieger— 
vater werde niemald einen Schritt thun, welder 
ernftli den Thron, den eine öſterreichiſche Erz: 
berzogin theilte, bedrohen könnte. Hatte dod) Bubna 
auddrüclicd verfihern müflen, fein Monarch wünſche 
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vor allen Dingen eine unerjhütterlihe Grundlage 
für Napoleon’d Dnaftie, deren Exiſtenz mit der 
Öfterreihiihen auf’d Innigſte verwachſen ſei; — und 
bob hätte der große Menſchenkenner wiflen follen, 
daß Kaifer Franz ihm niemald die vemüthigende Lage 
verzeihen würde, die ihm gezwungen, feine Tochter 
dem Emporftömmling zu geben, der jo eben erſt den 
Fuß auf feinen Naden fegend, ald Triumpbator in 
Mien eingezogen war! 

Aller Warnungen feined Gejandten ungeadhtet, mochte 
Napoleon nicht glauben, daß Oeſterreich nur die Abficht 
babe, einen entiheidenden Erfolg der Verbündeten 
abzuwarten, um alddann in ihr Lager überzugeben. 
Cein Stolz empörte fi) bei dem Gedanfen, dem 
Wiener Hofe Einfluß auf feine Entſchließungen zuzu: 
geſtehen. Er wollte den Verſuch machen, ſich mit 
Rußland zu verftändigen und die Verbündeten zu 
trennen. Goulaincourt, den er vor dem Beginn der 
Bautzener Schlacht mit Vorſchlägen deöhalb ab: 
fandte, wurde von Alerander nicht vorgelaflen. 
Stadion verhinderte dad durch feine Zufiherung von 
Deiterreihd Bundeögenoflenihaft. Die Schlacht wurde 
geliefert und führte zu den Nefultaten, die wir ver: 
nahmen. 

Wir erwähnten früher, daß bei den Kämpfen in 
Sachſen und der Lauſitz die Reiterei der Verbündeten 
bei weitem zahlreiher war, als die der Franzojen. 
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Das erweckte bei kühnen Parteigängern den Plan, 
weſtwärts im Rücken des Feindes auf eigene Hand 
einen Guerillakrieg zu führen. Bald nachdem die 
Majore v. Lützow und v. Petersdorf vom Könige zu 
der Errichtung von Freiſchaaren ermächtigt waren, 
hatte auch der Rittmeiſter v. Colomb den Auftrag 
erhalten, eine Schwadron berittener Freiwilliger zu 
ſammeln. Seine Perſönlichkeit war ganz dazu 
geeignet, junge, unternehmungsluſtige Männer an 
ſich zu fefleln. Die Ueberlieferungen des Ziethen'ſchen 
Hufarenregimentd, bei dem er gedient hatte, wielen auf 
die Ausführung tollfühner Reiterftreiche hin. Colomb's 
Zutrauen erwedended Weſen lockte jchnell eine große 
Zahl von Sünglingen aud den befferen Ständen an. 
Bald hatte er eine Schwadron von 220 Reitern bei: 
fammen, die vermöge ihrer Bildung fchnell jo kriegs— 
tüchtig wurden, daß fie ſchon in der Schlacht bei 
Groß-Görſchen gute Dienite Teifteten. Nah dem 
2. Mat faßte Colomb ven Plan, auf eigene Hand 
über die Elbe zurücdzugehen, um die Verbindungen 
ded Feinded zu unterbredhen, und demjelben in jeder 
Meife Schaden zuzufügen. Auf Gneijenau’d Verwen: 
dung ertheilte Blücher, obgleih ungern, die Geneh— 
migung mit den Worten: „Wenn er denn zum 
Zeufel fahren will, fo fahre er in Gotted Namen !)!’ 

1) Aus dem Tagebuche des Nittmeilterd v. Golomb. Ber: 
lin 1854. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 21 
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Mit etwa 90 auserleſenen Reitern machte Colomb 
ſich auf den Weg. Es folgte eine Reihe der kühnſten 
Abenteuer. Man verſtieg ſich bis zu dem Plane, 
den König von Sachſen, und nachher den Vicekönig 
von Stalien auf der Reife gefangen zu nehmen. Dad 
gelang nicht; wohl aber wurden zahlreiche Magen 
mit Zufuhren mweggenommen, Gouriere feitgehalten, 
Gefangene gemadht, und der Feind auf alle Weile 
durch Ueberfälle beunruhigt. Dad verwegenfte Stück 
war die Eroberung eined großen franzöfiihen Artil- 
leriezuged auf dem Wege nad) Dresden. Colomb 
hatte erfahren, daß derjelbe mit 400 bis 500 Mann 
Bedeckung am 29. Mai von Zwidau aufbreden 
jollte. Die Straße führte durdy einen tiefen Hohl: 
weg bergan. Mit Euger Benußung dieſes Um: 
jtanded gelang ed der Eleinen verwegenen Schaar, die 
weit überlegenen Feinde dermaßen in Verwirrung zu 
bringen, daß fie theild entflohen, theild gefangen 
wurden. Dad Freicorpd erbeutete 18 Kanonen, 
6 Haubigen und 36 gefüllte Munitiondwagen nebit 
einem großen Train, und nahezu 400 Pferden 
der Beipannung. Die Officiere, welche auf Ehrenwort 
entlafflen wurden, waren über die Stärke der Ans 
greifer fo fehr getäufcht worden, daß der Anführer 
eine Schriftliche Beſcheinigung darüber verlangte, daß 
er nur der Uebermacht gewichen fei. Napoleon wü— 
thete in feinen Zeitungen über diefe „Brigands,“ die er 
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wie Räuber und Mörder zu behandeln befahl. Den 
fühnen Reitern aber gelang ed, nad) manden ähn: 
lihen mit mehr oder weniger Glück audgeführten 
Unternehmungen, fih aud allen Gefahren zu retten, 
und den 23. Juni dad andere Elbufer wieder zu er: 
reihen, nahdem dort bereitd Waffenruhe eingetreten 
war. Die Einzelnheiten verdienen in dem in der 
Note angeführten Tagebuche nachgeleſen zu werden. 
Wir haben fpäter noch Veranlaflung, über die Thaten 
ded Lützow'ſchen Corps zu berichten, welches von 
gleichem Geifte, wie dad Colomb'ſche, bejeelt, nicht fo 
glücklich werden follte. Es fehlte auch nicht an ähn— 
then Unternehmungen rujjiicher Parteigänger; von 
preußiichen ift noch Nittmeifter v. Blankenburg und 
Major Helwig zu erwähnen, derjelbe, der ald Lieute— 
nant damald die gefangene Beſatzung von Erfurt 
befreite. 

Inzwiſchen hatte der rechte Flügel des verbünde: 
ten Heered unter bejtändigen größeren und Fleineren 
Gefechten mit den nachfolgenden Sranzojen, am 24. Mai 
Bunzlau, am 25. Hainau erreicht, während der linfe 
am gleihen Zage über Lauban und Löwenberg bei 
Goldberg anlangte. Durd die Trennung von Witt: 
genftein war Blüher von der ihm überaus läſtigen 
Beaufjihtigung des ruſſiſchen Obercommando’d be: 
freit und befchloß, dad ebene Terrain bei Hainau, 


welches eine Entfaltung der überlegenen Seiterei 
21* 
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geftattete, zu einem fühnen Streiche zu benugen. Am 
26. traf die Vorhut ded Lauriſton'ſchen Corps unter 
Leitung ded ebenfo tapfern ald vorfidhtigen General 
Maifon in diefer Gegend ein. In richtiger Würdi— 
gung des Terraind hielt er fich bier vor einem feind— 
lihen Weberfall nicht fiber; Marſchall Nev aber, der 
gerade anmwelend war, fpottete folder Bedenken. So 
hatte Blücher dad Glück, feinen ebenjo raſch entwor: 
fenen ald auögeführten Angriff mit glängendem Er: 
folge gekrönt zu fehen. Er hatte den Obriſten Dolffs 
mit zwanzig Schmwadronen in einem Malde bei 
Schellendorf verſteckt aufgeſtellt. Dad Abbrennen 
einer Windmühle follte ihm ein Zeichen geben, daß 
ed Zeit fei, bervorzubrehen. Dad auflodernde 
Feuer warnte aber gleichzeitig die Franzofen, welde 
ſich ſchleunigſt in Vertheidigungszuſtand ſetzten; allein 
die Blücher'ſchen Reiter drangen unwiderſtehlich auf 
ſie ein, während eine zweite Schaar unter Obriſt 
v. Mutius gleichzeitig von der andern Seite zum An— 
griff vorrückte. Mit ſolcher Schnelligkeit vollzog ſich 
dieſer doppelte Ueberfall, daß die preußiſchen Reiter 
bereits einen vollftändigen Sieg erfochten hatten, bevor 
Blücher mit den übrigen Truppen zu ihrer Unter: 
ftüßung beranfommen fonnte. Die Franzofen ver: 
loren 25 Dfficiere und 400 Mann an ZTodten und 
Derwundeten; ebenſo viele wurden gefangen, 11 Ka: 
nonen von den tapferen Reitern erobert, die allerdings 
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auch ihrerjeitd mehr ald 200 Mann auf dem Plabe 
ließen. Den waderen Dolffd zog man todt unter 
feinem Pferde hervor. 

Diefer glänzende Heberfall, auf welchen Blücher mit 
Recht jein ganzed Leben hindurch ſtolz war, hatte den 
Erfolg, daß die Feinde fortan nur mit der größten 
Vorſicht weiter rüdten, während die Preußen in 
ihrem Siegeöjubel ſich doppelt fühn und gehoben 
fühlten. Scheelſüchtig blickten die Ruſſen auf Blücher's 
ebenſo kühn erdachte als ausgeführte That, und 
obgleich der Obergeneral nicht umhin konnte, die 
glänzende Tapferkeit der Bundesgenoſſen anzuerkennen, 
ſo ſprach er ſich doch gleichzeitig mißliebig über die 
Eigenmächtigkeit aus, mit der man, ohne ihn zu 
fragen, dieſen Handſtreich unternommen hatte!). 

Napoleon war überzeugt, die Verbündeten würden 
ihren Marſch nach Breslau richten und hinter der 
Oder Schutz ſuchen. Statt deſſen wandte ſich der 
nördlich ziehende Theil derſelben über Wahlſtatt nad) 
Striegau, während der ſüdlich ziehende über Gold— 
berg und Jauer ebendahin marſchirte, worauf beide 
ein feſtes Lager bei Pülzen, unweit Schweidnitz, bezogen. 
Zur Sicherung der Hauptftadt wurde dad Corps 
beordert, welches unter General Schuler v. Senden 
die noch von den Franzojen bejegte Feſtung Glogau 


1) Beitzke 1. 381. Förfter 357. Häuſſer IV. 183. Manfo 160ff. 
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eingeſchloſſen hielt. Derjelbe erfannte jedoch, daß er 
nicht ftark genug fei, Breölau zu fügen. Er zog 
ih, da Napoleon bereitö bis Neumarkt vorgedrungen 
war, nad) Ohlau zurüd. General Laurifton konnte 
der unvertheidigten Stadt fi bemächtigen. 

So ftanden die Sachen, ald am 4. Juni zwiſchen 
den fämpfenden Mächten ein Waffenftillftand geſchloſſen 
wurde. Die Frage, ob der erite Antrag dazu von 
den Franzofen, oder von den Verbündeten auöging, 
ift nicht aufgeklärt, bat aber audy nur geringe Be: 
deutung, weil beiden Theilen gleich jehr daran gelegen 
war, eine Zeit der Ruhe zu gewinnen. Napoleon 
mußte feit den Tagen von Lüßen und Baußen über: 
zeugt fein, daß Mangel an Reiterei ihn an vollitän: 
dDiger Beſiegung ded Feinded und Benußung der 
errungenen Bortheile gehindert hatte. Dad Gefecht 
bei Hainau machte die Notbwendigkeit einer Verftär: 
fung dieſer Truppengattung vollends Elar. 

Allein noch viel wichtigere Rückſichten ſprachen für 
einen Waffenftillftand. Napoleon wußte, wie jehr der 
größte Theil der ruffiihen Armee einer Fortießung 
ded Krieged abgeneigt war, wie Kaijer Alerander 
nad dem Rüdzuge von Baugen faum durdy) die drin: 
gendften Vorftellungen und Bitten Gneifenau’d und 
Blücher's fid) hatte bewegen laflen, noc ferner auf 
deutihem Gebiete ftehen zu bleiben, ftatt dem An: 
dringen Barclai’d nachgebend, alsbald hinter der 
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polniihen Grenze Schuß zu juhen, angeblih um 
dort die gefhwächten Reihen der Negimenter zu er: 
gänzen, in der That ald erjten Schritt zu gänzlicher 
Heimkehr. 

Hatte der Czar aud im Lager bei Bauen ben 
franzöfiihen Abgefandten nicht vor ſich gelaffen, und 
defjen Anträge aljo gar nicht in Erwägung zieben 
fönnen, jo jhien es doch jegt nicht unmöglid, zu 
einem Berftändniß zu gelangen, und das bedrohlich 
in Ausſicht ftehende Bündniß Preußend, Rußlands 
und Defterreihd zu hindern. Napoleon durfte dann 
boffen, mit Rußland gemeinſchaftlich die Bedingungen 
des Friedend zu bdiftiren, die er bereitö fertig im 
Kopfe trug. Er wollte den Rheinbund biö zur Oder 
vorſchieben, Preußen durch polniſche Gebietstheile ver: 
größern, und ſo eine Zwiſchenmacht herſtellen, die 
Frankreich und Rußland vor feindſeliger gegenſeitiger 
Berührung ſchützte. Rußlands Vortheil ſollte in der 
Aufhebung des Continentalſyſtems beſtehen, und den 
perſönlichen Gefühlen des Czaren wurde dadurch ge— 
ſchmeichelt, daß der ihm nahe verwandte Herzog von 
Oldenburg für den Verluſt ſeines Landes angemeſſene 
Entſchädigung erhielt. Zugleich aber war durch das 
Einverſtändniß mit Rußland die Einmiſchung Oeſter— 
reichs am gründlichſten beſeitigt worden. Eine uns 
überlieferte mündliche Aeußerung Napoleons faßt dad 
alles in die Worte zuſammen: „Ich will einen Waffen: 
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tillftand, ich will mid mit den Ruſſen verftändigen, 
um mid der Defterreicher zu entledigen. — Wären 
wir um einen Monat älter, dann würde id mit dem 
Schwerdte in der Hand die Scidiale der Welt ent: 
iheiden. Ic hätte dann Reiterei und braudte fei- 
nen Waffenftillftand anzubieten! Der Erfolg bat 
gezeigt, daß er einen großen Fehler beging, indem er 
durd die Einftellung der Feindjeligfeiten zugleich den 
Gegnern die Zeit gewährte, nicht nur ihre Heered: 
macht zu ftärfen, fondern aud dad Bündniß zu 
ihließen, welded beftimmt war, die Vernichtung des 
großen Grobererd zu vollbringen. Dabei veriteht ed 
id) von jelbft, dab den Verbündeten der Antrag zum 
Maffenitillitande ebenfo jehr, ja nod mehr willkommen 
fein mußte ald den Franzofen. Der Abſchluß hatte 
veöhalb nur wenig Schwierigfeiten. Am 1. Juni 
wurde zu Plädwiß bei Koftenblut die vorläufige Ver: 
abredung auf 36 Stunden, am 4. zu Poiſchwitz der 
Vertrag jelbft, bid zum 20. Zuli geltend, abgejchloflen. 
Der Wiederaufnahme ded Krieges jollte eine ſechs— 
tägige Kündigung vorangehen. Zwei Linien von der 
böhmiſchen Grenze, gleichlaufend zur Oder gezogen, 
follten ald Abgrenzung für die feindlichen Heere gel— 
ten, der zwifchen beiden Linien befindlihe, 3—5 Mei: 
len breite Raum, innerhalb deſſen fih auch Bredlau 
befand, neutraled Gebiet bleiben. Am 12. Zuni foll: 
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ten die Armeen dieje ihnen angemwiefenen Stellungen 
inne haben. Die von den Franzoſen bejegten Feftungen 
durften alle fünf Tage mit Proviant verjehen werden '). 

Im ganzen preußifhen Lande erregte die Nad): 
riht von dem Abſchluß dieſes Waffenftillftanded den 
größten Unmillen. Sollte die alte Unentſchloſſenheit 
ih der leitenden Kreife wieder bemädhtigt haben? 
Waren die Geihide Deutidylandd noch einmal den 
Diplomaten in die Hände gegeben, die biöher nichts 
ald Unheil zu Wege gebraht, und follte dad Volk 
gezwungen werden, die Waffen wieder niederzulegen, 
die Jung und Alt mit jo aufopfernder Begeifterung 
ergriffen hatte? — So fragte nicht nur der gemeine 
Mann, fo fragten die Einfihtigften und Beſten. 
„An der Spike eined jo großen und fo begeifterten 
Heeres,“ jchreibt Stein am 19. Juli an Gneiſenau, 
„ſchließt man einen verderblihen Waffenftillftand und 
läht fih zu "Unterhandlungen verleiten die entweder 
unnüß find, oder einen fchändlichen Frieden zur Folge 
haben.‘ 

Ernft Mori Arndt war gerade in Berlin an: 
weiend, ald die Nahridht von dem Waffenftillftande 
eintraf. „Ich Stand,” erzählt er, „mit Reil im Ge: 


I) Der weientlihe Inhalt der zwölf Artikel des Waftenftill- 
ſtandes ift u. A. abgedrudt bei Förfter 111. 375. 376 
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ſpräche unter den Linden, ald die Botſchaft wie ein 
Blitz aus heiterer Luft und traf. Im vollen Echmerz 
faßte Neil meine Hand mit folder Gewalt, als wenn 
er fie mir abdrüden wollte Die hellen Thränen 
ftürzten ihm aus den Augen !).‘ 

Dem Könige konnte der niederſchlagende Eindrud 
nicht verborgen bleiben, den der Waffenftillitand auf 
alle Gemüther hervorbrachte. Er ſah ſich genöthigt 
etwas zur Beruhigung der öffentlichen Meinung zu 
thun. Aus ſeinem Hauptquartier Gröditzberg erließ 
er einen Aufruf des Inhaltes: „Der Feind hat einen 
Maffenftiillftand angeboten. Ich babe ihn mit 
meinem Alliirten angenommen. Died ijt geicheben, 
damit die Nationalkraft, die mein Volk bis jet fo 
rubmvoll gezeigt bat, fi völlig entwideln könne. 
— — Bid jept vermochten wir gegen den überlegenen 
Feind nur den alten Waffenruhm wiederzugewinnen; 
wir müflen die kurze Zeit benugen, um fo ftark zu 
werden, daß wir auch unfere Unabhängigkeit wieder 
erfämpfen.‘‘ 

Man fieht, die Verbündeten waren ebenfo jebr 
wie Napoleon entihloffen, die Zeit der Waffenruhe 
zu benüßen, um mit aller Kraft ih für neue Kämpfe 
zu rüften, an deren baldigem Wiederausbruch Nie: 


1) Arndt, Wanderungen 170. 
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mand zweifeln konnte. Allein ed traten Umftände 
ein, welde den Franzojenfaijer denn doch von der 
Größe der Gefahr überzeugen mußten, der er ent: 
gegenging. In Eleinen Zagereijen, unter Weges die 
Schlachtfelder genau befichtigend, begab Napoleon ſich 
nad Dreöden, wo er am 10. Zuni eintraf. Er 
war bier recht eigentlid im Mittelpunfte der Be: 
gebenheiten, und fonnte, wenn die Umſtände eö er: 
forderten, alsbald nad) jeder beliebigen Weltgegend 
aufbredhen. Den erwünſchten Waffenftillitand hatte 
er erlangt, und kurz vor Abſchluß deflelben (31. Mai) 
waren die Rufen genöthigt worden, ſich vor dem 
anrücdenden Eorpd von Vandamme und Davouft 
aus Hamburg zurüdzuziehen, welded Tettenborn mit 
jeinen Koladen und etwa 2000 Hanjeaten gegen die 
Uebermadht der Angreifer nicht halten konnte, — defien: 
ungeachtet wäre die Rettung möglich gewejen, wenn einer: 
jeitö die 100,000 Einwohner der Stadt mehr That: 
fraft und Opferwilligkeit gezeigt, andererſeits Die 
fremden Mächte nicht aus Eiferjuht und wegen 
ſelbſtiſcher Interefien ihre Hilfe verjagt hätten. Berna— 
dotte, bereitd durdy eine ſeltſame Verfettung von Um: 
ftänden zum Kronprinzen von Schweden erwählt, 
ftand mit mehr denn 25,000 Mann ganz in der 
Nähe; aber ftatt zum Echuße der wichtigen Handels— 
ftadt herbeizueilen, rief er den ſchwediſchen General 
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Döbbeln zurüd, der fi auf Zettenborn’d Bitten mit 
2400 Mann nad) Hamburg begeben hatte. Ganz 
erfüllt von dem Plane, Norwegen den Dänen zu 
entreißen und jeinem zufünftigen Reiche einzuverleiben, 
wollte Bernadotte fid) auf nichts einlaffen, wad damit 
niht unmittelbar zufammenhing. ngland hatte 
ihm feinen Beiltand zugefagt, um für diejen Preis 
die ſchwediſche Kriegsmacht der großen franzoſenfeind⸗ 
lihen Verbindung zuzuführen. Dadurdy wurde dann 
Dänemarf, dem man ald Erfaß für die Beraubung 
nit einmal eine Entihädigung in Ausſicht ftellte, 
den Gegnern in die Arme getrieben, und ſchloß ein 
Bündnid mit Napoleon. So ward Hamburg ge: 
opfert, und nicht ohne Schadenfreude blidten die 
Engländer auf den Fall einer Stadt, deren Schiff: 
fahrt und Handel der brittiihen Habgier längit unbe: 
quem geweſen. Davouft zog mit feinen Truppen in 
die Stadt. Er übte eine Herrihaft ded Schredend 
und der Erprefiung, welche bis auf den heutigen Tag 
im Gedädtniß der Einwohner fortlebt. Die Bürger 
wurden ald Empörer behandelt, und mußten für ihre 
Unterdrücer doppelt und dreifach leiden und leiten, 
wad fie für ihre Vertheidigung hätten thun können 
und follen. Zwei Tage fpäter fiel auch Lübeck den 
Franzojen in die Hände. Eine tapfere, wenn auch 
verzweifelte Gegenwehr von nur wenigen Zagen würde 
genügt haben, beiden Städten die Freiheit zu erhalten, 
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da der Waffenftillitand ſchon am 4. Juni die Ent: 
ſcheidung gebradt hätte !). 

Derjelbe Zeitpunkt wurde aud für dad mehrer: 
wähnte Lützow'ſche Freicorps verhängnißvoll. Im Sinne 
und Geifte von Schill und Colomb, beabfihtigte Major 
v. Lützow?) mit feiner Freiſchaar die Kriegöftraße von 
Leipzig und Erfurt nad) Dredden zu durchſchneiden, 
Zrandporte und Bejaßungen aufzuheben, und, nad) 
Weſten vordringend, die Zuzüge aud den Rheinbund— 
ftaaten zu verhindern. Mit Zuverfiht auf den bevor: 
ſtehenden Beitritt Defterreihd zum ruffifch = preußifchen 
Bündniſſe rechnend, hatte man Böhmen für den Fall 
eined Rückzuges ald Zufluht in Ausfiht genommen. 

Reich an einzelnen Fühnen, zum Theil mit Glüd, 
ftetd mit größter Tapferkeit audgeführten Thaten, ver: 
modhte die Lützow'ſche Schaar doch ebenjowenig als 
die andern Parteigänger, entiheidende Erfolge zu er: 
ringen. Wohl aber trugen gerade diefe Männer im 
hohen Maße dazu bei, die Begeilterung des deutichen 
Volked für die Freiheit nicht erfalten zu laſſen. 
Theodor Körner’d berrlihe Kriegälieder, mit den 
Ihwungvollen Melodieen von Carl Maria v. Weber, 


I) Kür die Hamburger Vorgänge in jenen Tagen ift Perthes 
Gelbftbiograpbie, ald zuverläßiger Bericht eines Mitwirkenden, 
von größtem Intereſſe. 

2) Geb. 1732, ftarb 1834 in Berlin ald General zur Dispofition. 
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find ein ſprechender Ausdrudf der Stimmung, von 
welcher die edle Schaar befeelt war. 

Trogdem die großen Hoffnungen nicht in Erfüllung 
gingen, welhe man auf dieje „ſchwarze Schaar der 
Rache“, auf Lützow's „wilde verwegene Jagd‘, wie 
dad Volk fie nannte, geſetzt hatte, fo fanden ſich doch 
fortwährend Mitfämpfer aus allen Himmeldgegenden 
ein. Tyroler, Spanier, auch Koſacken, von Tſcher— 
nitſchef geſendet, ſchloſſen ſich an. Aber die Lützower 
bildeten deshalb noch lange keine Armee, ſondern waren 
im April 1813 erſt bis auf die Zahl von 1400 Mann 
Fußvolk und 340 Reitern angewachſen; — für große 
Unternehmungen nicht ausreichend und doch zuviel 
für eine bloße Freiihaar'). Die erwarteten groben 
Thaten erfolgten nicht; die öffentliche Theilnahme an 
dem fühnen Unternehmen fing an zu erfalten, wurde 
aber neu gewedt durch die Wuth, mit welher Na: 
poleon die Lüßower verfolgte. Er bradıte fie, wohl 
niht mit Unrecht, mit dem Iingendbunde in Zus 
ſammenhang, defjen Mitglieder er ein für alle Mal 
ald Verſchworene gegen fein Leben anſah. 





1) Beigfe I. 442. — Beachtenswerth find Förſter's An« 
gaben 1. c. 394 ff. fhon deshalb, weil er felbft zu dem Corps 
gehörte. Doc läßt fih nicht leugnen, daß er bei Verherrlichung 
feiner Kampfgenofien zu glänzende Farben aufträgt, — Eine 
Geſchichte des Lützow'ſchen Freicorps eribien in Berlin 1526. 
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Man kann Lützow von dem Vorwurfe nicht frei: 
ſprechen, das Verderben über ſeine Schaar ſelbſt her— 
beigeführt zu haben, weil er, obwohl von dem Ab— 
ſchluſſe des Waffenſtillſtandes benachrichtigt, ſich an 
die Beſtimmungen deſſelben nicht kehrte, die ihn ver— 
pflichteten, bereits am 12. Juni auf dem rechten Elb— 
ufer zu ſein. Da er ſtatt deſſen noch bis zum 18. 
fortgeſetzte Feindſeligkeiten innerhalb Sachſens aus— 
übte, ſo befahl Napoleon dem General Arrighi, Herzog 
von Padua, mit 4000 Mann aufzubrechen und das 
Land von den „Brigands“ zu ſäubern. Bei dem 
Dorfe Kitzen unweit Zeitz im Merſeburger Kreiſe, 
wurde die Freiſchaar an gedachtem Tage von der 
überlegenen Feindesmacht umringt, und nad) wüthen— 
dem Kampfe zum größten Theile niedergemacht und 
gefangen. 306 Mann an Todten und Verwundeten 
deckten das Schlachtfeld. Lützow ſelbſt rettete ſich mit 
nur 21 Reitern auf weiten Umwegen über die Elbe. 
Theodor Körner war durch einen Hieb über den 
Kopf ſchwer verwundet. Dem jungen Dichter gelang 
ed, ſich in ein nahes Gehölz zu ſchleppen, wo ihn am 
nächſten Morgen beerenſammelnde Kinder auffanden 
und erquickten. Der Vater derſelben wurde das 
Werkzeug ſeiner Rettung. 

Die Gefangenen ließ Napoleon, wie Galeeren— 
ſclaven angekettet, unter den entſetzlichſten Mißhand— 
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lungen und Entbehrungen über die Alpen in eine 
ſavoyiſche Zeitung ſchleppen. Erſt nady dem Frieden 
von 1814 wurden fie befreit. — In ganz Deutich: 
land erhob fih ein Schrei der Entrüftung über die 
Behandlung der tapfern jungen Männer, doppelt laut, 
weil ein Deuticher, der württembergiihe General 
Norman ed geweien, der die überlegenen Angreifer be: 
fehligt hatte. 

Mährend des Waffenftillitanded jammelte Lützow 
wieder zahlreihe Mannſchaften, doch ging der Cha: 
rafter einer eigentlichen Freiſchaar ſeitdem verloren. 
Es wurden aud denfelben zwei ordentliche Infanterie: 
bataillone und ein Gavallerieregiment gebildet, die 
der König unter Tettenborn’d Dberbefehl der Bü: 
low'ſchen Heeredabtheilung zuordnete. Dad Interefie 
ded Publitumd erwachte nody einmal für die Lützower, 
ald bei einem Streifzug, welder am 26. Auguit in 
der Nähe von Schwerin einen beladenen feindlichen 
Magenzug wegnehmen wollte, Theodor Körner er: 
ihoffen wurde. Die Eiche, unter weldyer der Dichter 
ded Defreiungöfrieged feine legte Ruheſtätte fand, 
wird bid auf den heutigen Tag mit wehmütbiger 
Theilnahme von den Reiſenden aufgefudht. Die 
heilige und feurige Poefie jener großen Tage ſchien in 
dem Zünglinge verkörpert. Seine Kriegdlieder leben im 
Gedähtniß und im Herzen des Volkes fort; ihre Klänge, 
der Edhiller’ihen Mufe nahe verwandt, erweden in 
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den nachwachſenden Geſchlechtern nody heut eine Ahnung 
von der reinen Begeilterung, welche die Kämpfer jener 
Befreiungskriege erfüllten! 


Wenntes Kapitel. 


Waffenſtillſtand. Prager Congreß. Defterreichd Politik. 

MWiederausbruch des Krieges. Neichenbader und Trachen⸗ 

berger Berabredungen. Schlachten bei Dresden, Grof- 
beeren, an der Kagbadh, bei Eulm und Dennewig. 


Wie ein Alp laftete auf allen deutihen Vater: 
landöfreunden die Furdt, ed würde dem Waffenſtill— 
ftande vom 4. Juni ein fürmlicdher Friede folgen, 
welcher bei der Madhtitellung, die Napoleon nady den 
zwei gewonnenen Schladhten behauptete, für die Frei: 
beit Europad nicht anderd ald verderblich fein Eonnte. 
Die Verblendung des Imperators bewirkte, daß grade 
dad Gegentheil erfolgte. 

Seit der ruffiiche Feldzug den unwiderftehlichen 
Siegedlauf ded Grobererd unterbrodhen hatte, war 
die frühere Sicherheit der Entihlüffe, und damit audı 
die unbedingte Ueberlegenheit auf den Schladhtfeldern 
des Krieged und der Politif von ihm gewichen. „Ja, 
wenn id mein eigener Enfel wäre!‘ bat er einit 


audgerufen, und mit diefen Worten auf die Klippe 
Eberty, Preuß. Beihichte ic. VI. 22 
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bingewiejen, an der er jcheitern follte. Einem anges 
tammten Herridherhaufe hängt dad Volk im Unglüd 
mit doppelter Treue an; — von dem Emporkömmling 
wendet ed fi) ab, und überläpt ihn feinem Schickſal. 
Friedrich Wilhelm III. blieb König von Preußen, 
auch nachdem er in Zilfit die Hälfte feined Landes 
verloren, und in dem andern nicht viel mehr war, 
ald ein Verwalter der franzöfiihen Einkünfte. Dad 
Band zwilhen Fürft und Volk war durd die Be: 
drängniß nur feiter gefnüpft. Napoleon aber durfte 
feinen nachtheiligen Frieden fchließen, durch den die 
franzöſiſche Eitelkeit verleßt wurde. Er wußte ſehr 
wohl, daß man ibn in folhem Falle bald wie ein 
abgenugted Werkzeug bei Seite werfen würde. Darum 
mußte er den Schein der Unbefiegbarkeit aufrecht er: 
halten. Nody immer boffte er durch politiihe An: 
zettelungen und geheime Einflüfterungen das dro— 
bende Bündniß zwiſchen Rußland, Preußen und 
Deiterreidy fprengen zu können. Geſchickt jtellte er 
jeinem Ecwiegervater Franz die preußiihe Erhebung 
im Lichte eined deutichen Sacobinertbumd vor, und 
traf damit die empfindlide Eeite deo Kaiſers, der 
offen ausgeſprochen batte, er fenne überhaupt feine 
„Völker“, fondern nur „Unterthanen“. Aber Napo: 
leon beging einen verbängnißvollen Fehler, indem er 
unterbandelte, ftatt zu handeln. Er gewährte dadurd) 
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den Gegnern Zeit, fih durch neue Allianzen und fort: 
geiegte Rüftungen zu verftärfen. 

Dad engliihe Minifterium erfannte die volle 
Wichtigkeit ded Augenblidd. Dad große franzöfiiche 
Landheer war in Rußland zerftört, die Flotte feit der 
Schlacht von Trafalger fo gut wie vernidtet. In 
Spanien drangen Wellington’d fiegreihe Schaaren 
weiter und weiter vor. Da mußte die preußiidhe Er: 
bebung in Deutichland, gehörig befördert und unter: 
fügt, zum endlichen allgemeinen Siege enticheidend 
mitwirken. Lord Gaftelreagb, jeßt an der Spike der 
audmärtigen Angelegenheiten, jchloß am 14. Juni mit 
Preußen, am 15. mit Rußland Subfidienverträge ab. 
Hätte Defterreih ſich damald ſchon offen erklärt, 
fo wäre auch mit Kaifer Franz verhandelt worden. 
Dem König von Preußen wurde 4. Millionen 
Thaler Hilfögelder auf dad Jahr 1813 zugefichert, 
um dafür 80,000 Mann zu den, für die Unab: 
hängtafeit Europad begonnenen Kriege in’d Feld zu 
ftellen. Rußland verſprach, gegen Zahlung der dop: 
pelten Summe, mit einem doppelt jo ftarfen Heere 
aufzutreten. In dem mit Preußen gefchloffenen Ber: 
trage verpflichtet fi) Großbritannien, feinen ganzen 
Einfluß dahin zu verwenden, daß Preußen in die 
vor 1806 bejeflenen Machtverbältniffe wieder einge: 
jeßt, und Frankreich von jedem Einfluffe auf Nord: 


22* 
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deutihland audgeichlofien werde. Dafür ließ freilich 
die furzlichtige preußiihe Diplomatie jih dad Ver: 
iprehen abloden, nit nur in eine Bergrößerung 
Hannovers, jondern audy in die Abtretung von Oft: 
friedland zu willigen, wodurd der Hafen von Emden 
verloren ging und Preußen in die Unmöglichkeit ver: 
jeßt wurde, jemald zu einer erbeblihen Seemacht zu 
gelangen '). 

Defterreihh fuhr fort nad beiden hin jeine Ver: 
mittlerrolle zu verſuchen, in der Hoffnung bei diefer 
Gelegenheit einen Theil feiner verlorenen Provinzen, 
namentlich Sllyrien, wieder zu erhalten, und einen 
Friedensſchluß herbeizuführen, in welchem Preußen 
niht allaumädtig würde. Man dadıte in Wien 
daran, auch für die Zukunft den deutichen Neben: 
bubler auf die Elbgrenze einzufchränfen. Napoleon 
ließ ſich zu fchriftlihen Verhandlungen herbei, die 
eifrig gewechlelt wurden, ohne zu einem Ergebniß zu 
führen. Er bielt alö Vorausſetzung feit, daß Deiter: 
reich nody immer durch jenen Alltanzvertrag von 1812 
gebunden jet, den Preußen jeinerjeitd im März durch 
die Kriegderkflärung gelöit hatte. Oeſterreich aber blieb 
formell wenigitend noch immer verpflichtet, die Integrität 





1) Bei der wirkliden Zablung ber Subfidien machte ſich 
ber engliſche Krämergeilt in erbärmlicher Weije geltend. Preußen 
mußte eine große Maite, zum Theil unbraudbarer Ausrüftungs: 
gegenftände, Monturen, Waffen :c. ftatt baaren Geldes annehmen. 
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ded dermaligen franzönichen Reiches zu gewäbhrleijien, 
und im Kriegöfalle ein Hilfdcorps zu ftellen. Napoleon 
wußte nicht, daB Kaiſer Franz bereitd im Geheimen 
Verpflichtungen übernommen hatte, die mit jenem 
Dertrage im Widerſpruch ftanden. Metternid war 
nämlih, nad einer Beſprechung zu Ratiborzig an 
der ſchleſiſchnböhmiſchen Grenze, wo Kaiſer Alerander 
und die preußijchen Miniiter Hardenberg und Hum: 
boldt N einfanden, am 20. Juni in Sofephitadt 
mit den drei Monardyen von Rußland, Preußen und 
Oeſterreich perjönlih zulammengefommen, und hatte 
mit denjelben die Bedingungen eined DBertraged ver: 
abredet, weldher am 27. Zunt zu Reichenbach zwiichen 
Graf Stadion, Neflelrode und Hardenberg, vorbe— 
haltlich der Ratification, abgeihloffen wurde. Darin 
war, bejtimmt, daß alle drei Mächte nur in voll: 
ftändiger MWebereinftimmung mit Franfreidy Frieden 
ihließen wollten, und zwar nur dann, wenn Napoleon 
ſich bereit erklärte, dad Herzogthbum Warſchau aufzu: 
löien, und die Beitandtheile deſſelben den frühern Be: 
nern zurüczugeben. Danzig follte an Preußen 
fallen, dad nordweitlihe Deuticyland von den Franz 
zojen geräumt werden, und Hamburg, Lübeck und 
Dremen ihre frühere Verfafjung zurüerbalten. 

Es tt ar, daB Preußen und Rußland nur in 
der ganz beitimmten Vorausſicht, Napoleon werde 
dieſe Vorichläge verwerfen, ih auf dieſelben einlaſſen 
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konnten; denn Frankreih wäre in Folge deflen fait 
ebenjo mächtig geblieben, wie es vor der Niederlage 
in Rußland gewejen. Die große Erhebung in Preußen 
und alle biöherigen Kämpfe hätten umſonſt ftattge: 
funden, und die ärgiten Befürchtungen deutſcher Vater: 
landöfreunde ſich verwirklicht. Oeſterreich allein hoffte 
vielleicht auf folhe Grundlagen bin Frieden zu 
ihhließen, weil Kaiſer Franz bei feinem Widerwillen 
gegen jeden eigentlichen Volkskrieg damald nody nicht 
die Abſicht hatte, den völligen Sturz Napoleons ber: 
beizuführen, und nur auf die Vergrößerung feines 
Gebietd bedacht war. — Dieler Reichenbacher Ber: 
trag wurde natürlid auf's Strengite geheim gehalten. 
Am Tage nad) dem Abichlub deſſelben traf Metternidy 
perlönlid) in Dreövden ein (28. Zunt), um durd 
mündliche Verhandlung Napoleon’d wahre Abfihten 
zu erforjchen. — Ueber dad, was bei diejen Dreddner 
Audienzen geiproden wurde, liegt theils ein Bericht 
von des Kaiſers Privatjecretair Fain, theils ein viele 
Jahre fpäter geichriebener Brief Metternih‘d an 
Gagern vor'). Darnady fteht nur foviel feit, daß 
der leßtere Zumuthungen machte, welche viel weiter 
gingen ald der Reichenbacher Vertrag, indem nicht 
nur die Auflöfung des Rheinbundes, die Räumung 
Hollandd und der Schweiz, fondern aud die Nüd: 


ı) Perg, Stein’s Leben VI. 2. Anhang p. 253. 


(1813.) Congreß zu Prag. 343 


gabe der päpftlihen Staaten gefordert wurden. Na— 
poleon geriethb über jo ausjchweifende Abſichten in die 
größte Aufregung. Erempfand, daß man ihn nicht mehr 
für unüberwindlich hielt. Als bezeichnended Merkmal 
der veränderten Stellung der Mächte ihm gegenüber 
wird erzählt, der Kaifer babe wüthend feinen Hut 
zur Erde geſchleudert, und der jonjt fo gejchmeidige 
Hofmann Metternid abjihtlih unterlaffen, denfelben 
aufzuheben. Napoleon erkannte, daß Deiterreih zum 
Kriege entihloffen ſei; er erkannte audy dad bedroh— 
liche jeiner Lage einer fo übermächtigen Allianz gegen: 
über. Unter ſolchen Eindrücken willigte ev in die 
Eröffnung von Friedeneunterhandlungen. Am 5. Zult 
lollten in Prag unter Deiterreihd Vermittlung die 
Abgejandten Preußend, Rußlands und Frankreichs 
zujammenfommen. 

Wie wenig die Verbündeten fid) von diefem Prager 
Congreß einen Erfolg verſprachen, ja wie gering der 
Ernſt war, mit dem fie an die Verhandlungen gingen, 
beweilt zur Genüge der Umitand, daß der rulftiche 
Bevollmächtigte, Baron Anjtett (ein geborner Eljäffer, 
aljo in Napoleon’d Augen ein Rebell) und der preu: 
ßiſche Minifter Wilhelm von Humboldt ihre Ankunft 
in Prag bid zum 12, verzögerten. Bon den fran: 
zöſiſchen Bevollmächtigten war nur der zweite, Nar: 
bonne, anwejend, dad Haupt der Gejandtihaft, Eou: 
laincourt, ließ bi zum 28. auf fi warten. Mit 
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Förmlidkeiten verdarb man £oftbare Tage. Vor allen 
Dingen mußte der Waffenftillitand bis zum voraus: 
ſichtlichen Ende des Gongrefied verlängert werden. 
Aber erit am 16. Juli traf die Genehmigung des 
ruffiihen Oberbefehlshabers ein. Bid zur Mitter: 
nahtöftunde zwilchen dem 10. und 11. Auguft wurde 
Frift gewährt. Sind bid dahin die Friedendpräli: 
minarien noch nicht eröffnet, jo beginnen die Feind 
religfeiten von Neuem. Napoleon jelbit hatte in— 
zwiichen einen Ausflug nah Mainz unternommen, 
wohin er feine Gemahlin beihieden. Auf Zureden 
derjelben juchte er bricflidy mit Kaiſer Franz zu unter: 
handeln, um die Außerften Bedingungen, die man 
ihm auferlegen würde, fennen zu lernen. Abjichtlid) 
verzögerte Metternich die Antwort. Aucd die Prager 
Geſandten famen nidyt aud der Stelle. Den größten 
Theil der bewilligten Zeit braten jie mit Erörterung 
der Frage zu, ob fchriftlidh oder mündlich verhandelt 
werden ſollte. Ed war eben nirgends die ernfte Ab» 
jicht vorhanden, zum Frieden zu gelangen. — Zwei 
Tage vor Ablauf des Waffenftillftanded, 8. Auguft, 
gelangte endlid die öſterreichiſche Schlußerklärung, 
ein förmlihed Ultimatum, in Napoleond Hände. 
Die Reichenbacher VBerabredungen war feitgehalten und 
die Forderung hinzugefügt, der Imperator müſſe dad 
Protectorat ded Rheinbundes aufgeben. Ueber Hol: 
land und Spanien jolle nad) dem Frieden verhandelt 
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werden. Unbegreifliher Weile glaubte Napoleon nod) 
marften und feilfhen zu dürfen. Er willigte in die 
Auflöfung des Herzogthums Warſchau und die Rück— 
gabe Illyriens, wollte aber Danzig und Trieſt nicht 
fahren laſſen. Der deutſche Bund, womit doch wahr: 
iheinlich der Rheinbund gemeint war, müßte bid zur 
Oder auögedehnt werden, wonach Berlin innerhalb 
defielben ſich befunden hätte. 

Wenn er in der That glaubte, auf ſolche Vor: 
ihläge hin, die Verhandlungen zu verlängern, fo hatte 
Napoleon fid) gründlich verrechnet. Mit dem Gloden: 
ſchlage 12 in der Naht des 10. Auguft ließen Hum— 
boldt und Anjtett jchriftlid) die Erklärung an Metternich) 
gelangen: Ihre Bollmadıten wären erloſchen, fie be: 
dauerten, daß die Bemühungen, den Frieden berzu: 
jtellen, geicheitert wären. 

Der Imperator war auf einen fo plöglichen Abbruch) 
der Verhandlungen nicht vorbereitet. Er hatte feine 
Gegenvorihläge nur ald erfte Antwort bezeichnet, in 
der MWeberzeugung, man werde über diejelben mit 
ihm weiter verhandeln; aud) wäre Metternich vielleicht 
dazu bereit gewejen, wenn nicht dad feite Auftreten 
des preußiihen und ruffiichen Geſandten ein fernered 
Hinz und Herreden unmöglich gemadyt hätten. Sie 
beriefen fi auf den Reichenbacher Vertrag, demzu— 
folge Defterreich ſich verpflichtet hatte, jobald Napo= 
leon die ihm geitellten Bedingungen nicht annähme, 
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an Franfreid den Krieg zu erklären. Da inzwilchen 
Oeſterreich jelbit zu der Anficht gefommen war, es 
ſei bei dem Bündniß mit Preußen und Rußland 
am Ende mehr zu erreidhen, ald man von Frankreich 
erwarten dürfe, jo erfolgte die Erklärung an Cou— 
laincourt: Man bedaure, daß die legten Vorſchläge 
zu ſpät gefommen jeien. Set nad Ablauf des 
Maffenftillitanded wäre eine Erörterung derielben nicht 
mehr möglich. 

Wie wenig die Gejandten der Berbündeten der 
Aufrichtigkeit Metternidy’d vertrauten, bewies dad 
vorfihtige Benehmen Humboldt'd. Er begab ich 
perjönlid in die öſterreichiſche Kanzlei, und verließ 
diefelbe nicht eher, als biö er fid überzeugt hatte, 
daß die Kriegderflärung auögefertigt war. Ja, er 
begleitete jodann den Courier, der dad Schriftſtück zu 
überbringen batte, zur Poft, und wartete bis er ab: 
gefahren war!). Das vom 12. Auguft datirte öſter— 
reichiſche Kriegdömanifeft erhielt Napoleon am 15. in 
Dreöden. „Deſto beſſer,“ foll er auögerufen haben. 
„Ganz Europa wird in Aufruhr gerathen.“ Noch 
an demjelben Tage eilte er oftwärtö feinen Trup— 
pen nad). 


1) So erzäblt Hippel in feinen bereits angeführten Dent- 
würdigkeiten. 
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Mit großer Geihidlichfeit hatte die öfterreichiiche 
Diplomatie fi) zuerit von der franzöfiihen Allianz 
loögemadt, dann eine neutrale Stellung einnehmen, 
anfangs zu friedlicher, fpäter zu bewaffneter Bermitte: 
lung fid) erboten, und durch fortgejegte Rüftungen feine 
Armee verftärfend, endlid jo große Bedeutung erlangt, 
daß ed in die eine oder andere Schaale dad Gewicht 
der Entiheidung werfen konnte '). 

Napoleon ging fühn in den Kampf, der ihn, nod) 
bevor dad Jahr zu Ende war, jeinem Sturze nahe 
bringen follte. Seit dem Augenblide, wo er, fliehend 
aus Rußland heimgefehrt, ſich den überraichten Be: 
wohnern von Parid gezeigt hatte, mußte der Empfang, 
den er in Frankreichs Hauptitadt fand, die Welt über: 
zeugen, daß feine Macht noch unerihüttert daſtehe. 
Mit der ihm eigenthümlichen Gabe zu befehlen und 
zu organifiren, hatte er es dahin gebradht, daß ihm 
binnen wenigen Monaten ſchon wieder eine ungeheure 
Armee zur Verfügung ſtand. Wie modte er Die 
deutihe Großmuth verlahen, die er für „malhonet“ 
gehalten hatte, die flüchtigen franzöjiihen Marſchälle 
und, Generale feftzubalten. Jetzt halfen fie ihm das 
Werkzeug jhmieden, mitteljt deſſen er dieſen ſelben 
Deutihen die Sklavenketten feiter und feiter anzu: 


ı) Scherr, Blücher III. p. 30. 
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legen hoffte. Obgleich die franzöſiſchen Feloherren den 
Krieg herzlich fatt hatten, ji dringend nad) Ruhe 
jehnten, und das ganze Volk ebenfalld den Frieden 
herbeiwünſchte, jo gehorchte Franfreih nichtödeitos 
weniger noch einmal dem Rufe jeined Bändigerd. 
Freudig folgte der Fahne eigentlidy nur der gemeine 
Soldat. Napoleon war nody immer fein Abgott. 
Auch die Nheinbunddvafallen Tieferten ohne Murren 
ihre Untertbanen von Neuem auf die franzöfliche 
Schlachtbank. Dieje Fürften waren ftolz auf die neuen 
Miürden und Titel, und freuten fid ihrer ſchranken— 
lofen Herrſchaft, ſeitdem ſie durch des Protectord Bei— 
ſtand ſich des Zwanges entledigt, den die Landſtände 
ihnen noch hin und wieder auferlegt. Gern gehorchten 
ſie dafür dem neuen Oberherrn. 

In Baiern, Würtemberg und Baden, und all den 
kleinen Gebieten war kaum eine Spur von eigentlich 
deutſchem Vaterlandsbewußtſein zu ſpüren. Wohl 
mochte der begeiſterte Kampfesmuth, der das preußiſche 
Volk erfüllte, hie und da auch jenſeits der Grenze in 
einzelnen Herzen gleiche Empfindungen wach rufen, — 
im Großen und Ganzen aber war bei den Rhein— 
bündlern das Gefühl der Zuſammengehörigkeit mit 
dem deutſchen Volke abhanden gekommen. Der 
preußiſche Bürger und Bauer fürchtete und haßte ſie 
mehr als die Franzoſen. Im Oeſterreich vollends 
betrachtete man den neu ausbrechenden Kampf durchweg 
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vom fonderftaatlihen Standpunkte. detternich's 
bekanntes Wort: „Deutſchland iſt lediglich ein geo— 
graphiſcher Begriff,“ drückte zugleich die Geſinnung 
ſeines Kaiſers aus. Nur gering war die Zahl der 
Hochherzigen, die ſich um dad deutſche Banner ſchaar— 
ten, welches Graf Stadion und einige der kaiſerlichen 
Brüder aufrecht hielten. 

So durfte Napoleon ohne Verzagen der großen, 
ihn bedrohenden Verbindung entgegentreten; gebot er 
doch noch immer über Frankreich, Italien, Spanien, 
Holland, und über die Hälfte von Deutſchland. 
Unleugbar war indeſſen ſein Geiſt bereits von dem 
Kaiſerwahnſinn verdunkelt, der ihn nach Moskau 
getrieben, aber die weſentlichen der Eigenſchaften, 
durch welche er Frankreich und Europa ſo lange 
gebändigt hatte, wohnten ihm noch bei: „Durchdrin— 
gende Menſchenkenntniß und fouveraine Menſchen— 
verachtung, feine vollendete Kunft, der franzöſiſchen 
Nationaleitelfeit zu ſchmeicheln, und diejelbe mit auf: 
regenden Bildern zu beraufhen, dann eine Energie 
und Willenökraft, die alle Hebel der Verführung und 
der Einſchüchterung rückſichtslos in Bewegung zu jeßen 
verftand, und endlich eine Thätigfeit, die man eine 
allgegenwärtige zu nennen verſucht iſt').“ Dabei 
batte er, gegenüber der vielköpfigen Fürjtenverbindung, 


1) Scherr a. a. O. p. 329. 
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die ihn befämpfen wollte, den Wortheil, daß er die 
Einheit der Entwürfe und der Ausführung in ſei— 
nem Geilte trug, was reichlicd die größere Truppen 
zahl aufwog, um welde dad verbündete Heer dem 
feinigen überlegen war. Die ungeheure Anjtrengung, 
mit der die Rüftungen während ded Waffenftill: 
ftanded betrieben waren, hatten den Erfolg, daß 
270,000 Preußen, 260,000 Deiterreicher, 250,000 Ruf: 
fen und 24,000 Schweden, zulammen aljo 800,000 
Mann in’d Feld rüden konnten '), von denen aller: 
dings die Feitungen und die gegen Italien und Baiern 
aufgejtellten Gorpd, jo wie die in Ungarn zurüd: 
bleibenden Reſerven mehr ald ein Drittel in Anfprud) 
nahmen, fo daß auf den zunächſt in Ausfiht genom: 
menen Kampfpläßen nur 450 — 500,000 Mann auf: 
treten fonnten. Diejen hatte Napoleon im Ganzen etwa 
350,000 entgegenzuftellen; auch an Reiteret und Ge: 
Ihügen blieben die Feinde ihm überlegen. 

Bon den drei verbündeten Monarden war feiner 
ein großer Feldherr. Bereits feit dem Reichenbacher 
PVertrage hatte jeder von ihnen durd einen begabten 
General den Plan für den fünftigen Feldzug aus— 
arbeiten laſſen, — aber bei jedem trat auffallend die 


) Beitfe berechnet Preußen 277,000, Ruſſen 249,000, 
Deiterreicher 264,000, Schweden 15,000, zulammen 808,000 
Mann. Br. I. D. 543. 
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Abſicht hervor, dad eigene Gebiet zu ſchonen und zu 
ihüßen. 

Eine Einigung wäre nicht zu erzielen gemejen, 
wenn nicht Kaifer Alerander dad unter diefen Um— 
ftänden allein Mögliche in Audfiht genommen hätte, 
nämlid einem Einzigen die Entwerfung ded Planes 
zu übertragen. Er brachte Bernadotte, den Kron— 
prinzen von Schweden, in Vorſchlag, weil er glaubte, 
nur ein ehemaliger franzöfifher Marihall ſei im 
Stande, Napoleon mit deffen eigenen Künften gegen: 
überzutreten. Der König von Preußen erklärte ſich 
einverftanden. DBernadotte wurde eingeladen einem 
großen, am 9. Zuli in Trachenberg abzuhaltenden 
Kriegörathe beizuwohnen, und feine Entiheidung zu 
geben. Am 10. traf er dafelbfit ein und übernahm 
ed, unter Mitwirkung der anweſenden Generalquar: 
tiermeifter, dem preußiichen General Kneſebek, dem 
rufnichen General Toll und dem Schweden Löwenjhelm, 
fich diefer großen Arbeit zu unterzieben '). Am 12, Juli 
ward dad von Toll über die feitgeitellten Beichlüffe 
aufgenommene Protokoll unterzeichnet ?). ALS leiten: 
der Örundfaß war angenommen, daß die Streitfräfte 


1) Die eigentlihe Urbeberfhaft des Trachenberger Planes 
ift fpäter jedem einzelnen Theilnehmer von deſſen Kreunden 
beſonders zugefchrieben worden... Die Wahrheit dürfte jetzt nicht 
mehr zu ermitteln fein. 


2) Abgedrudt u. U. bei Förfter a. a. O. p. 502 fi. 
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der Verbündeten fi immer nad) der Seite begeben 
follten, wo fidy die größte Stärke des Feinded befin: 
den würde. Die Hauptmacht wollte man in Böhmen 
fammeln, um von da aud den Umftänden nad ent: 
weder über Eger nad) Hof in Baiern, oder nad) 
Sachſen, oder nad) der Donau zu rüden. Zur Unter: 
flüßung ded Hauptheeredö, und wo ed nöthig ſchien, 
zu jelbititändigem Handeln, wurde ein Nordheer unter 
Bernadotte ald zweited, und dad fchlefiihe Heer ald 
dritted gebildet. Fiele Napoleon auf dad böhmiſche 
Heer, jo jollte die Nordarmee fid in feinen Rüden 
zu werfen ſuchen. Geſchähe der Angriff auf das 
Nordheer, jo ſollte dad böhmiſche vorrüden, um eine 
große Schlacht herbeizuführen. 

Dieſes böhmiſche Heer, in defien Hauptquartier 
fih die beiden Monarchen von Preußen und Rußland 
befanden, wurde aud etwa 130,000 Defterreichern, 
58,000 Ruſſen und 48,500 Preußen zufammengejeßt. 

Dad Nordheer, unter Dberbefehl ded Kronprinzen 
von Schweden, hatte die Stärfe von 154,000 Mann. 
Den Kern bildeten die preußiihen Truppen unter 
Bülow. Die Ruffen waren bier durd 51,000, vie 
Schweden durd 24,000 Mann vertreten. Dazu fam 
dad Corps ded General Wallmoden, in weldbem fi 
die Freiichaaren, die Mecklenburger und 6000 Mann 
Hannoveraner und Gnaländer befanden. 
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Die jchlefiihe Armee unter Blücher, dem Gnei— 
fenau ald Chef des Generalſtabs, Müffling als 
Generalquartiermeifter beigegeben war, beitand beim 
Beginn ded Kampfed aud 100,000 Mann. 

Man war durdy die Vergangenheit binlänglid 
darüber belehrt, daß fortan Ein Mann mit dem Ober: 
befehl über die gefammten Streitkräfte der Verbün— 
bündeten betraut werden müßte. Die Wahl hatte 
große Schwierigkeit. Bor allen Dingen galt ed, die 
Anfprühe Kaifer Alerander’d zu befeitigen, der nicht 
übel Luft zeigte, die höchſte Feldherrnftelle in Anſpruch 
zu nehmen. Abgefehen davon, daB ed dem Gzaren 
an den nöthigen Talenten für ein fo hochwichtiges 
Amt fehlte, durfte man auch nicht die Unternehmung, 
welche doch eine weſentlich deutſche fein follte, den 
Ruſſen formell in die Hände geben. Da ſchien der 
in fo vielen Schladhten bewährte Erzherzog Carl der 
rehte Mann; allein die Wahl deffelben hinderte Kaiſer 
Franz, welcher fein ganzed Leben hindurch von kleinlicher 
Eiferſucht gegen feinen begabteren Bruder geplagt war. 
Er ſchlug deöhalb ven Feldmarſchall Fürften Schwarzen: 
berg vor. Diefer General (geb. 15. April 1771) 
hatte ſchon in feiner Jugend gegen die Türken mit 
Audzeihnung gekämpft und feitdem alle Kriege 
Defterreihd mitgemadht. Großes Verdienft erwarb er 
fi) dadurd, daß er 1805, ald Mad in — capitu⸗ 


Eberty, Preuß. Geſchichte ic. VL 
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lirte, durch ein mit ebenfoviel Klugheit ald Kühnbeit 
audgeführted Manöver die Öfterreihiiche Reiterei nad) 
Böhmen in Eihherheit bradte. Won 1806 bid 1812 
bekleidete er den Gelandichaftöpoften in Paris'). Ein 
wunderbared Spiel ded Schickſals war ed, daß er 
feinen Marſchallſtab dem Kaiſer Napoleon zu danfen 
hatte. Er erbielt denfelben ald Befehlöhaber der 
Streitmadht, die Defterreid 1812 während des ruf: 
ſiſchen Feldzuged, ald Bundedgenoffe Frankreichs, in 
Polen aufitellen mußte. 

Man kann Echwarzenberg’d Mahl feine glückliche 
nennen. Er hatte fidy noch nirgendd ald Oberfeld: 
berr bewährt, und war von einer unbegrenzten Hoch— 
achtung für Napoleon’d Geiſtesgaben durddrungen, fo 
daß er fich ftetö befangen und aͤngſtlich fühlte, wenn er dem: 
jelben gegenüberftand. Auch hatte jene Parifer Feuerd: 
brunft und deren entjeßliche Folgen, fo tiefe Schatten auf 
feine Seele geworfen, daß die Erinnerung daran, ihn oft 
zu Harem Denken und Handeln unfähig madıte. Trotz 
alledem mußte man unter den gegebenen Umftänden eö 
ſchon für einen großen Gewinn adıten, daß ed über: 


1) Bei dem Feſte, welches er am 1. Juli 1810 zu Ehren 
der neuen Kaijerin Marie Louiſe gab, fand der Brand des 
Balljaales ftatt, der in Europa fo großes Aufieben machte und 
von Abergläubiſchen vielfach gedeutet wurde. Die Beihreibung 
dejjelben in Varnhagen's vermiſchten Schriften gebört zu dem 
Gelungenſten, was diefer Schriftiteller geliefert bat. 
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haupt gelang, eine Einheit des höchſten Commando 
berzuftellen und im Großen und Ganzen eine Wieder: 
bolung der Webelftände zu verhüten, welde ſich bei 
Groß-Goͤrſchen und Baußen, wo alled durcheinander 
Befehle ertheilte, fo verhängnißvoll bewiefen hatten. 
Blücher fowohl, ald Bernadotte, wollten gegen eine 
Mahl, durch welden fie auf den zweiten Plaß ver: 
wiefen fchienen, nichts einwenden, weil die Entfer: 
nung des böhmiſchen Hauptquartierd von dem Schau: 
plaß ihrer vorausſichtlichen Thätigfeiten zu groß war, 
um ftörend einzugreifen, wo fie jelbftftändig handeln 
mußten; denn wir dürfen nidht vergeflen, daß man 
damald nod viele Tage brauchte, um eine Nachricht 
von Prag oder Tepliß bid zur Nordarmee gelangen 
zu laffen. Auch nad Schlefien wären, in dringenden 
Fällen, die Antworten auf eine Anfrage im Haupt: 
quartier ftetd zu fpät durch den Courier überbradjt 
worden. — Range nachher bat Blücher einmal in 
feiner humoriſtiſch treffenden Meife ausgeſprochen, von 
weldher Bedeutung damald Schwarzenberg’d Ernen: 
nung war. Cr ließ einft bei Tafel den Fürften hoch 
leben ald „den Helden, der und troß der Anwejenheit 
dreier Monarchen zum Siege geführt hat!’ 

Von den drei Feloherren, in deren Hände dad 
Schickſal unfered Baterlanded, ja ganz Europas, 
bauptiächlid gelegt war, überragte Blücher an Be— 


deutung die beiden anderen bei Weitem. Bernadotte 
23° 
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blieb im Herzen fein ganzed Leben lang Franzoſe. 1813 
hoffte er im Stillen, wenn ed gelang Napoleon zu 
ftürzen, vielleiht ald deflen Nachfolger den Thron 
befteigen zu Eönnen '); widerwillig, und nur wenn eö 
ſich durchaus nicht umgehen ließ, mochte er deöhalb 
gegen feine Landöleute feindlih auftreten. Im 
zweiter Reihe ftanden bei ihm alddann die ſchwe— 
diihen Interefien, d. h. die beabfidhtigte Bergrößerung 
feined zukünftigen Reiches durd Norwegen; erſt in 
dritter und leßter Reihe lagen die Angelegenheiten der 
Verbündeten ihm am Herzen. 

Daß Schwarzenberg fi) niemald in der Stellung 
eined Dberfeldheren bewährt hatte, iſt bereitö gejagt. Als 
Deiterreiher waren aud für ihn die deutichen Ange: 
legenheiten bei weitem nicht die Hauptiadye. Die 
bynaftifhen Zwecke jeined Kaijerd behielt er vor Allem 
ftetd im Auge. Im der öffentlihen Meinung ſcha— 
deten ihm auch feine intimen Beziehungen zu Na: 
poleon; man fürchtete ferner, und nidyt mit Unrecht, 
wie die Folgezeit gelehrt bat, Schwarzenberg's diplo: 
matiſche Höflingd: Laufbahn könnte ihm einen Theil 
der Selbftftändigfeit entzogen haben, deren ein Feld— 
berr ganz bejonderd bedurfte, wenn er dad Haupt: 


1) Er bat diefe Hoffnung jogar in unummwundener Weile 
dem Könige von Preußen ausbrüden laffen. Drovien, Yorf's 
Leben III. 203. 
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quartier mit zwei Monarden theilen mußte, die ſich 
nicht enthalten fonnten ihren perſönlichen Einfluß 
nicht immer zum Vortheil der gemeinfhaftlihen Sache 
geltend zu machen. — Alled dad wirkte zufammen, 
um Blüherd Namen immer mehr in den Vorder: 
grund treten zu laflen. Seine kräftig durchgreifende 
Heldennatur, fein Feuereifer für Deutſchlands Be: 
freiung, und für die Vertilgung der grimmig gehaßten 
Franzojen, machte ihn zum Liebling der ganzen 
Nation. Die Soldaten hingen an ihm mit uner: 
ihütterlihem Bertrauen. Ihnen gefielen die Auds 
brüche einer wilden leidenichaftlihen Natur, die fid) 
oft genug in Flühen und Verwünfhungen Luft 
madten, während der General, wo ed darauf an— 
fam, gleich einem Vater für die Seinigen forgte und all 
Mühen und Entbehrungen mit ihnen theilte. Wie 
fein anderer veritand ed Blücher, durch feine volks— 
thümliche Beredjamfeit dem gemeinen Manne die 
höchſten und erhabeniten Anjhauungen nahe zu 
bringen, wenn er in feinem halb pommerſchen, halb 
berliniichen Dialecte zu den Truppen fprad. Daß 
ein Mann von joldher Thatkraft, durch die öffentliche 
Meinung getragen, aud bei den Monardyen ent= 
iheidenden Einfluß gewann, iſt geradezu ald eine 
Gnade der Vorſehung zu betradhten, wenn man be= 
denkt, wie fchwanfend der Charakter ded Szaren, und 
wie abgeneigt Friedrich Wilhelm III. war, fchnelle, 
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entiheidende Entihlüfle zu fallen. Ein gradeauß, 
ſtets unbeirrt auf fein Ziel ffürmender Mariball 
Vorwärtd war da jo reht am Plake. Dad Volt 
begriff dad mit richtiger Auffafjung, und bis auf den 
heutigen Tag wird der Name des „alten Blücher“ 
mit einer Liebe und DBegeifterung genannt, wie fie 
außer dem „alten Fritz“ feinem deutihen Manne zu 
Theil geworden ift. 

Der Umftand, dab die Verbündeten den bödyiten 
Dberbefehl über alle drei Armeen in die Hände eines 
Mannes gelegt hatten, der fid) weder durch hervor— 
tragende Feldherrgaben, noch durd große Charakter: 
feitigfeit auözeichnete, wurde für die gefammte Krieg: 
führung hemmend und jhädlih, um jo mehr, weil 
die Monarden großes Gewicht auf die Anfichten 
dreier franzöfiicher Generale legten, die für die Sadıe 
der Verbündeten gewonnen waren, und denen ınan 
vor Allen die Befähigung zutraute, Mittel und Wege 
anzugeben, durch weldye man der gefürchteten Weber: 
legenbeit Napoleoniſcher Kriegöfunft entgegenarbeiten 
fünnte. Dem erften derjelben, Bernadotte, war jogar, 
wie wir wiffen, der Oberbefehl über die geſammte 
Nordarmee übertragen. Der zweite, Moreau, be: 
rühmt durch den meiiterhaft ausgeführten Rückzug von 
1796 und durdy den Sieg bei Hohenlinden, 3. Fehr. 
1500, war in die von Pichegru und Georged gegen 
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Napoleon angezettelte Verſchwörung verwidelt ge: 
weien, und nad) Amerika verbannt worden. 

Auf Kaifer Alerander’d Ruf kehrte er 1813 zurüd 
und verſprach, in der Stellung eines ruffiihen Ge— 
neraladjutanten, an dem Kriege gegen Frankreich 
Theil zu nehmen. Der Tod ereilte ihn aber, bevor 
er die Hoffnungen erfüllen konnte, die man auf jeinen 
Beiltand geſetzt hatte. Der dritte war General 
Fomini, ein Schweizer von Geburt. Er hatte unter 
Ney, ald deflen Generalftabsofficier, die meiſten Feld: 
züge ded Imperators mitgemadt, war in Rußland 
franzöfifher Gouverneur von Smolendf geweien, nad) 
Ablauf ded Waffenftillitandes aber (14. Auguft 1813) 
zu den Verbündeten übergegangen, und machte die 
jpäteren Feldzüge ald Generallieutnant und General: 
adjutant ded Gzaren mit. 

In dem Hauptquartier der großen Armee in 
Böhmen befand man ſich über Napoleon’d Pläne und 
Abſichten ganz im Unklaren; obgleidy ed mit Hilfe 
der im Weberfluffe vorhandenen leichten Reiterei gar 
wohl möglich gewejen wäre, die Stellung des Feinded 
aufd Genauefte zu erfunden '). Es wurde beichloflen, 


1) Scherr, Blücher und feine Zeit. IIL 191. — Ueber die 
Einzelheiten der FEriegeriiben Unternehmungen verweilen wir 
bier ein für alle Mal auf folgende Werke: C. v. Plotbo, der 
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von Böhmen aud auf dem linken Elbufer gegen 
Leipzig bin, wo man die Hauptmadht des Feindes 
vermuthbete, einen großen Schlag zu führen, die Auf: 
merkjamfeit der Franzofen aber durh Scheinbewe— 
gungen gegen Dreöden abzulenten. 

Am 22. Auguft drangen vier Golonnen der Ver: 
bündeten über dad Erzgebirge nach Sachſen vor. Bald 
erfuhr man, daß Napoleon die Rihtung nad Schleſien 
eingeſchlagen habe, und beidyloß nun, ftatt nad) Leipzig, 
fi) gegen Dresden zu wenden, wo fi jeßt nur der 
Marihall St. Eyr mit. geringer Truppenmacht be= 
fand. Napoleon durchſchaute ſogleich, was im Werk war. 
Raſch änderte er feinen Plan und kehrte nach Dresden 
zurüd, wo er am Morgen ded 26. eintraf, freudig 
von den Einwohnern begrüßt, die ihn jet ald Be: 
freier anfaben, der Sachſen vor den Ruſſen retten 


Krieg in Deutſchland und Frankreich 1815. 1814. Berlin 1817. 
Defjelben: Der Krieg gegen Frankreich 1815. Berlin 1818. — 
Friccius, Geſchichte des Krieges 1813. 1814. Altenburg 1843. — 
Förfter, Preußens Helden. — Geſchichte des Feldzuges von 1814 
bis zur Einnahme von Paris. Berlin 1843. 1844. Geſchichte 
des Feldzuges von 1815. Berlin 1837. Die beiden leßten 
vorzüglihen Werke nad) Vorträgen ded General Grolman vom 
Major von Damig gearbeitet. — Von großem Intereſſe find 
aud die 1823 und 1824 ericdhienenen „Manusecrits‘ des Baron 
Fain, wo die Dinge oft geradezu auf ben Kopf geftellt werben. 
— Am verbreitetften ift wohl Beitzke's Geſchichte der deutſchen 
Befreiungokriege. — Häuffer bat fih bei Beichreibung der 
Schlachten eng an ben Letztgenannten angeſchloſſen. 
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jollte, die auf ihrem Marſche überall in der wildeiten 
und robiten Weife gehauft hatten. Am Tage vorher 
wäre ed den Verbündeten nody ein leichted geweſen, 
fi Dreddend zu bemädhtigen, aber durch verhängniß: 
volled Zögern gewährten fie dem Schlachtenmeiſter 
Zeit, ihnen zuvorzulommen. Die Gewißheit, daß 
Nopoleon in Perfon ihnen gegenüber ftand, wirkte 
mit lähmenden Schreden auf die Generale feiner 
Gegner. Dbgleidy den Franzojen um 50,000 Mann 
an Zruppenftärfe überlegen‘ (ed ftanden 150,000 
Verbündete den 100,000 Franzoſen gegenüber), war 
Schwarzenberg dafür, fi zurückzuziehen. Diele Ge: 
nerale ded Hauptquartierd flimmten ihm bei. Da 
trat plößlid der König Friedrid) Wilhelm III. mit 
überrafchender Entichloffenheit auf. Er erklärte es 
für fhimpflih und unpolitiſch zugleih, mit einem fo 
großen Heere umzufehren, blod weil Napoleon da 
fi. Man entihied fih für eine Schladht'). Um 
4 Uhr Nachmittagd begann der Kampf, der fi 
bereitd jeit dem Morgen durch vereinzelte gegenfeitige 
Angriffe vorbereitet hatte. Man ftritt hartnädig um 
den Bei der Schanzen und Nedouten, weldye Na: 
poleon zur DBertheidigung der Borftädte aufzu: 
werfen befohlen. Mit großem Berlufte von Menſchen 


1) After, Schilderung der Kriegdereigniffe in und um Dresden 
vom 7. März bid 28. Auguft 1813. 
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wurden fie zu wiederholten Malen genommen, ver: 
loren und wiedergewonnen. Bon allen Seiten flogen 
die Kugeln in die innere Stadt. Die Einwohner 
ſahen ihren Untergang vor Augen, wenn die beiden 
fimpfenden Heermaflen, von verfchiedenen Seiten 
eindringend, in den Straßen zufammenträfen. Unter: 
deſſen hatte Napoleon feine Truppen über die große 
Elbbrüde in die Stadt geführt. Er bielt zu Pferde 
dafelbit, und redete die anfommenden Regimenter mit 
kurzen Fräftigen Worten an. Wie immer wirkte feine 
Gegenwart begeijternd und Siegedgewißheit erweckend. 
Am Abend ftürmte er aud allen Thoren der Stadt 
mit großen Maflen bervor, und drängte die Verbün— 
deten in ihre Stellung auf den Höhen zurüd. Die 
Naht brady ein. Müde und hungrig lagen Preußen, 
Ruſſen und Defterreicher im weiten Halbfreid, füdlic 
von der Stadt. Herabftrömender Regen machte ihren 
Zuftand fait unerträglihd. Die Schuld des Miß— 
lingend fchoben fie auf die mangelhafte Führung ihrer 
Feldherren, gegenüber den einheitlichen wohldurch— 
dachten Bewegungen des Feinded. Collte man am 
nächſten Tage den Kampf fortjeßen oder ſich zum 
Rückzuge entichließen ? 

Napoleon hatte durd Victor und Marmont unter: 
deſſen noch Zuzüge erhalten, die feine Armee bis auf fait 
120,000 Mann veritärkten. Solcher Macht gegenüber 
erihtenen die Auöfichten auf Erfolg ſehr gering. 
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Dennoch wurde beihloflen, am 27. die Schlacht 
wieder aufzunehmen. Napoleon war erfreut, ald er 
dad erfuhr. Zum fähliihen General Gersdorf 
äußerte er: „Ich glaube, fie haben eine Thorbeit 
begangen, bier audzubalten; aud der König von 
Neapel läßt mir fagen, daß er die Defterreidher nahe 
auf dem Halje habe. Denen wird ed jdyledht be= 
fommen, er wird ihnen allen im Plauenfhen Grunde 
den Garaud machen!” 

Und ed geihab, wie er vorberjagte. Der 
27. Auguft war ein ebenfo trüber Negentag, wie 
der 26., die Taktik Schwarzenberg’d hatte ſich feit 
gejtern audy nicht verbeſſert. Mit deito größerer Um: 
fiht und Thätigfeit traf Napoleon perſönlich überall 
die zweckmäßigſten Anordnungen, und empfing bald 
von allen Seiten ber die Botihaft von dem glüd: 
lihen Erfolge feiner Truppen. Schon um 10 Uhr, 
ald Murat melden ließ: „Der Feind juche vergeblich) 
ih) in einigen Dörfern zu halten, dad Gentrum 
deflelben jei bereitdö an der Etraße nad) Freiberg 
abgeſchnitten,“ erkannte der Imperator, daß bie 
Schlacht in der Hauptſache entichieden fei. Er ließ dem 
Könige von Sachſen fagen: „Der Feind ift jo gut wie 
geichlagen, er kämpft nur noch um den Rückzug.” Siegeö: 
botichaft folgte auf Siegesbotſchaft. Die beiden öfter: 
reichiichen Divtfionen Metzko und Mumb waren von fran: 
zöſiſcher Artillerie und Reiterei dermaßen eingeichlofien 
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worden, daß fie auf dem Wege, nahe den Penricyer 
Höhen, dad Gewehr ftredfen mußten; zwei andere diter: 
reihifhe Heerhaufen wurden von dem fähfljhen Kü— 
raffierregiment Zaftrow umringt, und einige Taufend 
Mann mit Kanonen und Fahnen zu Gefangenen ge: 
macht. Erft zwei Stunden fpäter erfuhr Schwarzenberg 
in feinem Hauptquartier diefe Unfälle. Gleich darauf 
ließ der öfterreihiiche General MWeißenwolf melden, 
daß eine zahlreiche franzöſiſche Schaar den Tharanter 
Wald umgangen habe, und den djterreihiichen Truppen 
in den Rüden zu kommen ſuche. Damit traf fait 
zur felben Stunde der Bericht des ruffiichen Generald 
Dftermann zufammen, welcher anzeigte, man jei nicht 
im Stande den anrüdenden Bandamme zu hindern, 
bei Königftein auf das linke Elbufer überzugehen. — 
Die gefammte Armee der Verbündeten ftand in Ge: 
fahr umgangen und vernichtet zu werden. — Es 
blieb nichtö übrig, ald den Befehl zum Rücdzuge zu 
ertbeilen, — man mußte den Verſuch machen, alles 
wad noch zu retten war, nad) Böhmen in Sicherheit 
zu bringen '). 


1) Unter den Opfern der Dreödener Schladt fiel auch Mo- 
reau, dem eine Kanonenfugel, an der Seite Kailer Alerander’s 
bei einem Recognofcirungsritte beide Beine zerſchmetterte. Mit 
fpartaniiher Ruhe ertrug er die Schmerzen, ald ihm erit das 
rechte und dann dad linfe Bein amputirt wurde. Er lieh wäb- 
rend der ganzen Operation die fpaniihe Gigarre nidt aud- 
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Der Mangel eined Eräftigen Oberbefehled zeigte 
ſich bei dieſem Anlaß in feiner vollen Verderblichkeit. 

Schwarzenberg hatte durch Radetzky und Langenau 
den Plan des Rückzuges fo entwerfen laflen, daß die 
Deiterreicher auf den beften und ſicherſten Wegen nad) 
Dur und Komotau gelangen follten, den Preußen 
und Rufjen aber, unter Kleiſt's, Wittgenftein’d und 
Barclai de Tolli's Führung, über Dohna und Giep: 
bübel die Richtung nad) Teplitz angewiejen wurde. 
Dad gelammte öſterreichiſche Fuhrweſen hatte man 
Ihon Frühmorgend in aller Stille ven Rüdzug an: 
treten laſſen. Kleiſt und Wittgenftein weigerten ſich 
geradezu diefen Anordnungen Folge zu leilten. Es er: 
folgte eine Verwirrung, welche den Untergang der ge: 
fammten Armee herbeiführen mußte, wenn Napoleon 
in Perfon die Verfolgung hätte leiten können. Be: 
liefen die Verlufte der Verbündeten ſich doch ſchon 
jest auf 15 bis 16,000 Zodte und Verwundete, und 
20 bid 25,000 Gefangene. Dad Heer verdanfte 
hlieplid) feine Rettung dem Umftande, daß Napoleon, 
der während der zwei Gefechtötage fortwährend im 
ftrömenden Regen von einem gefährdeten Punkte zum 
andern geritten war, fi eine fieberhafte Erkältung 


._— 


geben. Mit aller erdenflihen Vorſicht trandportirte man den 
Berftümmelten nah Böhmen. Erft am 30. Auguft erlag er 
feinen Wunden. 
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zugezogen hatte, die ihn zur Rüdfehr nady Dreöden 
nöthigte. Er mußte eö feinen Generalen überlaffen, 
den abziehenden Verbündeten nachzuſetzen, die unter 
den unjäglichiten Beichwerden durch die aufgeweichten 
Gebirgöwege fid) hindurchwanden. Die zahllofen Hof: 
equipagen des Katjerd und des Königd von Preußen 
und ihred Gefolged, denen überall die Mitte des 
Weges frei zu laflen war, nöthigte die Eoldaten, 
dh an die ungangbaren fteilen Ränder zu drängen, 
dann jperrte wieder dad Geihüh die Straßen, und 
bei dem Mangel an jeder Drdnung war der Ein: 
zelne angewielen, jo gut ed gehen wollte zu jeben 
wie er weiter fomme. An Mundvorrath und Ber: 
pflegung fehlte ed überall. Da war ed fein Wunder, 
daß ganze Regimenter vor Hunger und Erihöpfung 
ih auflöften!). 

Der Weg, den die Heereötheile zurücdlegten, war 
durd) Wagentrümmer und fortgeworfened Gepäd be: 
zeichnet. Die verfolgenden Franzoſen fanden jogar, 
wad gewiß auf Schlachtfeldern noch nicht vorge: 
fommen ift, lange Linien von Gewehren, nad den 


1) Durch mündlide Mittheilung eines noch lebenden Dfficiers, 
weldyer die Schlacht bei Dresden mitgemacht, find dem Verfaſſer 
ihaubererregende Einzelnbeiten über dieſen Rückzug bekannt 
geworden. 
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Sliedern der Bataillone in Pyramiden zufammen: 
geitellt und dann im Stich gelaflen '). 

Nah ſolchen Erfolgen fühlte Napoleon fih zu 
den fühnften Hoffnungen ermutbigt. Er hatte von 
Neuem feine Ueberlegenheit im Felde glänzend be= 
wiejen, und glaubte des Eindruced fiher zu fein, den 
die Vorgänge auf feinen Schwiegervater machen 
müßten. War berjelbe doch nur mit Außeriter Be: 
forgniß zögernd den Verbündeten beigetreten. Na— 
poleon ſchrieb eigenhändig an den Kaifer Franz, der: 
jelbe möge den Frieden vermitteln, und wer fann 
jagen, welde Wirkung foldye Botſchaft hervorgebradht 
hätte, wäre der Brief nit zum Glück den Kofaden 
in die Hände gefallen. Bid died befannt wurde und 
eine neue Mahnung an den Kaiſer abgeſchickt wurde, 
batten aber die Dinge bereitd eine andere Geftalt ge: 
wonnen. Schon am zweiten Tage der Dreöbner 
Schlacht erhielt der Imperator die Schredenspoft, 
daß feine Armee, weldhe unter Marſchall Dudinot 
Berlin bedrohen jollte, eine totale Niederlage erlitten. 
Es war fein geringed Unternehmen, weldhed bier 
icheiterte. „Der Kaifer hofft, jo hatte Napoleon an 
Oudinot ſchreiben laflen, „daß Sie den Feind raid) 


1) After, die Kriegdereigniffe im Auguft 1813 und die Schlacht 
bei Culm. Dresden 1845. 
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zurüdtreiben, Berlin erobern, die Einwohner ent: 
waffnen, die ganze Landwehr und diefen Schwarm 
von Geſindel zeritreuen werden. Sollte die Stadt 
Wipderftand leiften, fo könnt Ihr fie in Brand ſchießen!“ 

Dudinot’d Eorpd beftand aus 70,000 Mann, mit 
denen er bei Luckau die preußiſche Grenze überſchritt. 
Ein guter Theil derjelben waren Deutihe. Zwölf 
württembergifche, eilf fähfiihe Bataillone, zwei Jäger: 
compagnien und ein würzburgifched Regiment, acht 
Schwadronen Baiern, weitpbäliihe und darmftädter 
Hufaren und Dragoner. Die übrigen waren Fran: 
zojen, Staliener und Illyrier. Derart zujammenge: 
jeßte Feinde mußten die Deutichen in ihrem Befreiungd: 
friege befämpfen! 

Die Nordarmee der Verbündeten, welche die Auf: 
gabe hatte, Preußend Hauptitadt gegen diefed bunt— 
gegliederte Heer zu ſchützen, bot ſeinerſeits gleichfalld 
eine Mufterkarte verſchiedener Nationen dar. Schweden 
und Ruſſen ftanden neben den Preußen — und Ober: 
feloherr war ein ehemaliger franzöſiſcher General, er: 
wäbhlter Thronfolger eined fremden Reiches! 

Die Schweden lagerten bei Charlottenburg, die 
Nufien bet Spandau, die Preußen unter Bülow 
theild in Berlin, theild im Süden der Stadt, die 
Neferven dehnten fi) von der Spree nad) der Oder 
bin aud. Das Corps ded General Tauenzien be: 
ftand fait nur aud Landwehr, aud Bülow hatte 
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zahlreiche Landwehrbataillone und Schwadronen unter 
feinem Befehle. Zwilhen Linie und Landwehr 
herrſchte vollfommene kriegöbrüderliche Eintracht. Alle 
brannten vor Begierde, dem heranrückenden Feinde 
angreifend entgegenzugehen '). 

Dudinot hatte fih am 21. Auguft den Thoren 
Berlins bid auf drei Meilen genäbert, feine Arınee 
braudte nur nody die jumpfige Waldgegend zu durch— 
ziehen, an deren Nordaudgange die Dörfer Großbeeren 
und Blankenfeld liegen. 

Die Preußen erkannten die volle Wichtigkeit der 
bevorftehenden Entiheidung. Dad Schickſal von ganz 
Deutichland konnte durd den Fall Berlin’d entichieden 
werden. Anderd dachte Bernadotte. Er hatte am 
Nachmittag ded 22. Auguft einen Kriegdrath um fi 
verjammelt, dem er feine Bedenken gegen eine zu 
liefernde Schlacht vortrug. Napoleon Fönnte leicht, 
fo meinte er, in Perfon mit feiner ganzen Macht 
beranfommen, da fei e& befler, fi über die Brücke 
bet Charlottenburg, und eine zweite, die er bei 
Moabit habe ſchlagen laſſen, zurückzuziehen und 
nördlihb von Berlin Stellung zu nehmen. Als 
Bülow dagegen mit Heftigkeit ausſprach: Berlin 


1) Bon der Schlacht bei Großbeeren findet fi eine aus— 
führlide Darftellung in Bülow's Leben von Varnhagen, p. 198 ff. 
Ferner: General v. Auer, die Schlachten von Grofbeeren und 
Dennewig. Münfter 1514. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ic. VL 24 
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dürfe ohne Schlacht in feinem Falle aufgegeben wer: 
den, ermwiderte der Kronprinz geringihäßig: „Was 
ift Berlin? Eine Stadt!” worauf Bülow: „Für 
einen Preußen fei Berlin mehr werth, ald ein Fremder 
vielleicht begreife. Er und feine Truppen werden 
nie von jenen Brüden Gebraud) machen, und lieber 
vor den Thoren Berlind mit den Waffen in der Hand 
fallen.“ Hierauf gab Bernadotte ſcheinbar nad) und 
verſprach, eine Schlacht zu liefern. Die Preußen 
aber hielten mit Recht feine Worte für bloße Aus— 
reden. Zornig rief Bülow: „Mid befommt er 
nicht gutwillig über feine Moabiterbrüde. Uniere 
Knochen follen vor Berlin bleiben, nicht rüd: 
wärts 12)!“ 

Am Mittage des 23. Auguſt war die Stellung 
beider Theile in der Art, daß die Entſcheidung er— 
folgen mußte. In drei Abtheilungen zogen die Fran— 
zoien heran, um auf der großen Ebene, füdlid von 
Berlin, eine Schlacht zu liefern. Sie rüdten nad) 
den Dörfern Blanfenfelde, wo Zauenzien, und Groß: 
beeren, wo Bülow ftand. Der dritte Heereötheil 
ging auf Ahrenddorf los. Entfernter ftand Berna: 
dotte mit den Rufen und Schweden bei Rublödorf. 
Den eriten Angriff hatte Tauenzien mit feiner, faft 


1) Bülow’s Leben von Varnhagen 204. 
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nur aus Landwehrmännern beftehenden Schaar ab: 
zumehren. 

General Bertrand rückte mit überlegener Truppen: 
zahl (17,000 gegen 13,000) an; aber die tapfere 
Landwehr, obgleich fchleht bewaffnet und größten: 
theild zum eriten Male im Feuer, focht mit bewun: 
derungdwürdiger Tapferkeit. Der Regen ftrömte fo 
gewaltig herab, daß die Flintenläufe fi mit Wafler 
füllten. Sie drehten ihre „Schießprügel” um, und 
Ihlugen im Handgemenge mit den Kolben unter die 
Feinde, „dad flujcht beſſer!“ Nach ſechsmal wieder: 
holtem und ftetd von neuem abgeidlagenem Anprall, 
waren die Franzofen zurücgeworfen. Der Kanonen: 
donner, der dies Gefecht begleitete, machte Bülow auf 
die Gefahr aufmerkfam, daß die Franzoſen bei Groß: 
beeren auf Berlin durchbrechen könnten. Ald er dad 
dem Obergeneral melden ließ, empfing er von Ber: 
nadotte die Weifung, fih auf die Tempelhofer Höhen 
zurückzuziehen. Er beihloß, auf eigene Gefahr vor: 
zugehen, befragte jedod vorher feinen Generalftab. 
Major Reihe ſprach überzeugend. für die Nothmen: 
digkeit ded Angriffe. „Reihe kann Recht haben,’ 
war Bülow’d Meinung, „wir greifen an!‘ Um 
2 Uhr marfdirte er auf die ihm gegenüber ftehenden 
Franzofen und Sachſen los, die nod) durch dad Eorpd 
ded General Reynier verftärft waren. Der Kampf 
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war heiß. Die Sadıfen vertheidigten ſich mit Außeriter 
Zapferfeit, weniger gut die Franzofen. Bid zur fin: 
fenden Nacht wurde gefodhten, und noch im Finitern 
wälzten ſich Knäuel von Kämpfenden in wirrem 
Gemiſch durcheinander. Erit ganz fpät, ald vie 
Schlacht in der Hauptiahe ſchon entihieden war, 
rüdte Bernadotte mit einer ſchwediſchen Schaar zur 
Unterftügung heran. 

Der Sieg war ein vollftändiger. Die Feinde ver: 
loren 4000 Mann an Zodten und VBerwundeten, und 
1500 Gefangene, während der Berluft der Preußen 
faum 1000 Mann betrug. 

Dudinot mußte den Rüdzug antreten, er ſchlug 
den Meg über Züterbogk nad) Sachſen ein. — Berlin 
war gerettet, gerettet durdy die fühne That Bülow's, 
der ed auf fi) genommen hatte, wie York vor ihm, die 
Schranke des militairifhen Gehorfamd zu durchbrechen, 
wo dad Heil des Landes in Gefahr ftand. — Der: 
gleichen konnte nur gefchehen, wenn wahrer Muth und 
einfichtige Baterlanddliebe den Unterbefehlöhabern in 
weit höherem Maße innewohnte, ald den Hödyitcom: 
mandirenden. 

Daß Bernadotte fein Herz für Deutichland hatte, 
war allerdingd ſchlimm, aber wer durfte dad von 
dieſem ſchwediſchen Gascogner fordern oder erwarten! 
— Daß man aber in die Hände eined ſolchen Manned 
die Geſchicke Deutſchlands Tegte, ift nimmermehr zu 
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entjhuldigen und gehört zu den vielen Sünden, die 
Kaijer Alerander in diefem Kriege begangen. Em: 
pörend war ed, daß der Kronprinz von Schweden, 
der ganz wider feinen Willen, und ohne irgend welche 
wefentlihe Theilnahme ed gefchehen laffen mußte, daß 
Bülow den glänzenden Sieg bei Großbeeren erfodht, 
fich die Ehre deſſelben ausſchließlich zueignete, und ſich 
von dem Magiftrat von Berlin ald Befreier und 
Erretter feierlih einholen und begrüßen ließ. Die 
Zeitungen bradten eine in folhem Sinne gefälſchte 
Darftellung ded Schladhtenverlaufd. Bülow, wüthend 
über diefen, gegen ihn verübten Ehrenraub, verfaßte 
eine wahrbeitögetreue Berichtigung. Fürſt Wittgenftein 
aber, der die Genfurangelegenheiten unter” fi hatte, 
verbot den Abdrud! 

Die Berliner hatten alle Urſache über den großen 
Sieg zu jubeln. Mit Zittern und Zagen hatten jie 
den nahen Kanonendonner gehört. Erft ald er gegen 
Abend weiter und weiter fid) entfernte, athmeten fie 
auf. Mit gerehtem Danke nahmen fie fi) der ver: 
wundeten und ermatteten Krieger an, und führten 
auflangen Wagenreihen Stärfungen und Erquictungen 
aller Art auf dad Schlachtfeld. 

Als ein ehrended Zeichen für die Gewiſſenhaftigkeit 
ded preußiihen Beamtenftanded, mag bier erwähnt: 
werden, daß unbeirrt durch den berübertönenden- 
Kanonendonner, dad Kammergeriht am Tage der 
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| Schlacht bei Großbeeren, feine gewöhnliche Sikung 
bielt und, wie die aufbewahrten Aften bezeugen, 
grade am 23. fehr verwicelte Rechtsangelegenheiten 
mit größter Gründlichkeit entichied. 

Dudinot war bei Großbeeren überraſcht worden, 
er hatte erft für den folgenden Tag die Schlacht er: 
wartet und in diefem Sinne feine Befehle ertbeilt. 
Daraud erklärt ed fi, daß er dem General Girard, 
der mit 12,000 Mann aud Magdeburg vorgerüdt 
war, um gegen die rechte Flanke der Verbündeten zu 
agiren, bei Belzig ftehen ließ, ohne ihn zeitig herbei: 
zurufen. Jetzt wurde derſelbe durch die Abtheilung 
ded General Hirfchfeld (vom Tauenzien’ihen Corps) 
umgangen und von Magdeburg abgejdhnitten. Am 
27. fand in Hagelberg zwijchen beiden ein heftiges 
Gefecht ftatt. Auch bier kam ed, da der Regen dad 
Lodgehen der Schlußwaffen verhinderte, zu wüthendem 
Handgemenge. Die preußifhen Landwehrmänner 
gaben feinen Pardon. Durch mädjtige Eeitenhiebe 
mit den Kolben zerfchmetterten fie oft drei biö vier 
Franzofen mit einem Streihe. Ganze Pyramiden 
von Leihen ſchichteten ih auf. Vor einer fteinernen 
Gartenmauer im Dorfe Hagelberg ging ed am blu: 
tigften zu. Bald lagen die Zodten höher, als dieſe 
Mauer übereinander; alle Thorwege waren damit ge: 
fperrt, der Amtöhof und der MWaflerteih mit Fran: 
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zojenleihen angefüllt‘). General Girard felbit lag 
jhwer verwundet, und wurde nur mit Mühe gerettet. 
Am Abend war der Feind in die Flucht geſchlagen. 
Bon 12,000 Mann bradıten die Franzofen nur 
1700 über die Elbe. 5000 waren gefangen, bie 
übrigen erfhlagen. Die Preußen hatten nur 1750 
Mann Todte und Berwundete. Daß man 6000 Ge: 
wehre und 7 Kanonen erbeutete, kam den fchlecht be: 
waffneten Landwehrmännern trefflid zu ftatten. 
Leider ging durch Bernadotte's laue Gefinnung 
der große Bortheil verloren, den man nach diefen 
beiden berrlihen Siegen ſich hätte erringen fünnen, 
wenn eine jchnelle und Eräftige Verfolgung der Flie— 
benden angeordnet worden wäre. Aber dem Kron— 
prinzen von Schweden genügten für jebt die hödyiten 
Drden von Preußen, Rußland und Delterreich, welche 
„dem Sieger von Großbeeren’ überfandt wurden, und 
alled Drängen Bülow’d war vergebend. Langſam 
und bedädtig folgte dad Nordheer dem Feinde und 
ließ demfelben Zeit fih zu fammeln. „Wir geben 
unfern Schnedengang,‘ ſchreibt Bülow an feinerau ?), 
„bauen dem Feinde goldne Brüden und laflen ihn 
in aller Ruhe ſich der Elbe nähern, itatt daß wir 


1) v. d. Mamig II. 75— 97. 
2) Bülow’sd Leben von Varnhagen 219. 
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ihn hätten vernichten können, Erbärmlidhered habe 
ih noch nie erlebt!‘ 

Napoleon war in Dredden, ald er die Nachricht von 
der zwiefachen Niederlage ded Dudinot’ihen Corps und 
der Befreiung Berlin’d empfing. Aber noch ſchlim— 
mere Kunde war für ihn aud Schylefien im Anzuge. 

Mir wiffen, daß er feinen Marſch zur Verfolgung 
ded Blücher'ſchen Heered aufgegeben hatte, fobald er 
erfuhr, Schwarzenberg’d Armee ſei über dad Erzge— 
birge nad) Sachſen unterweged. 

Sehr wider feinen Willen fah Napoleon ſich des— 
halb genöthigt, den Dberbefehl in Schleſien an Mac: 
donald zu übertragen, von dem er zu jagen pflegte: 
„Er bat leider fein Glück! und wo ih nicht felber 
bin, gebt alled ſchlecht!“ 

Schlecht aber ging auch manded im Blücher'ſchen 
Heerlager. 

Wie im großen Hauptquartier der verbündeten 
Monarden der Mangel eined feften einheitlichen 
Oberbefehls ſich auf Schritt und Tritt fühlbar machte, 
jo zeigte fi audy bei den beiden andern Armeen der 
gleiche Mebeljtand. Zum Blücher'ſchen Corps zählten 
zwei ruſſiſche Abtheilungen unter Graf Langeron und 
v. Saden. Preußiſcher Unterfeloherr war York; den 
Generalitab leiteten Gneifenau und der pünftliche, 
aber eitle, alled beſſer wifjende Müffling. Bon diefen 
Generalen bielten nur Blücher und Gneifeuan feft 
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und treu zufammen. Seder von Beiden hatte in 
dem Andern die wünſchenswertheſte Ergänzung feiner 
Perfönlichkeit gefunden. An Muth und Kühnbeit, 
an Feuereifer für Deutichland'd Befreiung, und im 
Hafle gegen dem fremden Unterdrüder ftanden fie 
einander gleih. Blücher war, ohne eigentliche wiſſen— 
ihaftlih:militairiihe Bildung, von der Natur zum 
Feldherrn geichaffen, er erkannte oft, wie durch 
Eingebung, wad in jedem Augenblick geihehen 
müſſe, und durfte allezeit dad Außerfte wagen, weil er 
der unbegrenzten Liebe und Hingebung feiner Sol: 
daten gewiß war. Die Truppen hatten ein fo voll: 
ftändiged Verſtändniß für den Humor ded alten 
Herrn, daß fie aud an den nicht jeltenen Ausbrüchen 
feined Zorned und Ingrimms ſich ergößten. Unter 
feiner Führung ertrugen fie ohne Murren jede Ent: 
behrung, die, wie fie wußten, der Feldherr mit ihnen 
theilte. Sein „Vorwaärts“ fam ihnen Allen aud der 
Seele; denn während die Monarden jchwanften, 
Bernadotte widerwillig zögerte, war ed Blücher haupt: 
jählih, der von Anfang an dad Feldgeichrei „Nach 
Paris!“ audgeiprodyen und bid an’d Ende fejtgehalten 
hat. „Nach Paris“ wollten auch die Soldaten, voran 
die preußiſche Landwehr! — Allein wo ed galt, nicht 
fofort mit dem Degen in der Fauft auf den Feind 
loözugehen, fondern umfihtige Pläne zu entwerfen, 
oder durd genaue gejchäftlihe Anordnungen für die 
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Verpflegung und Unterbringung der Truppen zu ſorgen 
und ihre Marſchrouten zu entwerfen, — da mußte 
Gneifenau hilfreich eintreten, deffen Heldenmuth mit 
dem Beſitze tiefgründlicher Kriegswiſſenſchaft Hand in 
Hand ging. Blücher, der fihb nur mit Mühe auf 
einer Landkarte zurecht finden fonnte, und den Finger 
feined Adjutanten auf einem Städtenamen feftbielt, 
um nicht die Ueberficht zu verlieren '), rief mit voller 
Gelbitfenntniß und ohne Eiferfudht bei jolden Ge: 
legenbeiten Gneifenau’d Beiſtand an, der in bewun: 
derungdwürdiger Weile die Gabe bejaß, fih zum 
Beiten eined großen Zweckes unterzuordnen, und obne 
Miderftreben die zweite Rolle zu übernehmen. Blücher 
bat fpäter einmal fein Verhältniß zu Gneifenau in 
der ihm eigenthümlichen Laune trefflid gekennzeichnet. 
Als die Univerfität Orford ihm 1814 die Doctor: 
würde verleihen wollte, fjagte er: „da müflen fie 
den Gneifenau zum Apotheker machen.“ 

Mit den beiden ruffiihen Generalen ftand Blücher 
nicht auf gutem Fuße. Anfangs zwar zeigte Saden 
fi) entgegenfommend und fügte fi willig den An: 
ordnungen des Hauptquartierd, doch änderte ſich dad 
bald. Langeron, welder früher im Türkenkriege 
ruffiiher Oberbefehlöhaber geweien, konnte fidy nicht 
darein finden, daß er jeßt einen Höheren über fid) 


1) Varnbagen, Blücher's Leben, Berlin 1826. 
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baben jollte. Der ruſſiſche Nationalhochmuth machte 
die Sache, einem preußijchen General gegenüber, noch 
(hlimmer. Dazu fam, daß man bei der großen 
Armee vor Blücher's Ungeftüm Sorge trug, und ihm 
den Oberbefehl nur unter der Voraudfeßung anver: 
traut hatte, Napoleon werde feinen Hauptangriff 
gegen Böhmen oder gegen Berlin richten, nidyt aber 
gegen das fchlefiihe Heer, welches gewiffermaßen 
nur die Nahhut für die beiden andern Armeen bilden 
follte. Blücher hatte deöhalb die geheime Inſtruktion 
befommen, fi durchaus vertheidigend zu verhalten, 
und jeden Augenblick bereit zu fein, einem der beiden 
andern Heere zu Hilfe zu eilen. Dieſe geheime Anz 
weiſung hatte Schwarzenberg hinter dem Rüden 
Blücher's an Langeron mitgetheilt, und denfelben da: 
durd) gewiffermaßen zum Aufjeher ded commandirenden 
Generald gemacht, wodurd der Rufe nur nod) eigen: 
mächtiger zu handeln Anlaß fand. York, von jeher 
unverträglih und bärbeißig, hielt ſich felbft für min- 
deftend ebenſo tapfer und viel einfihtövoller ald 
Blücher und Gneifenau, die er verächtlidy ald Theore— 
tifer und unpractiſche Spealiften zu bezeichnen pflegte, 
und deren freifinnigere Richtung ihm tief verhaßt war. 
Etolz darauf, daß er in Tauroggen den Anftoß zu 
dem ganzen Befreiungöfriege gegeben, empfand er es 
ald Beleidigung, daß Blücher und nicht er den Oberbe— 
febl in Schlefien erhalten habe. Sein verbitterted Wejen 
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und Blücher's aufbraujende Heftigfeit gerietben mehr 
ald einmal in offenem Zwilte aneinander. Ihr Zer: 
würfniß nahm von Tage zu Tage eine bedenflichere 
Wendung, bid zum Glüd ein großer Sieg allen Eleineren 
Streitigkeiten verftummen machte. 

Napoleon, bei der obenerwähnten Verfolgung der 
ſchleſiſchen Armee bereitö bid Köwenberg vorgedrungen, 
war am 23. Auguit, ald er von dem Mariche des 
böhmiſchen Heered nach Sachſen Kunde erhielt, jofort 
mit feinen Garden umgefehrt, und hatte die Corpo 
von Ney, Raurifton und Macdonald, nebit der Rei: 
terei unter Sebaftiani, zuſammen mindeftend 80,000 
Mann, dem Oberbefehle Macdonald's unterftellt, 
um Blüder anzugreifen, den man in der Gegend 
von Sauer vermuthete. Allein derfeibe hatte nicht 
jobald erfahren, daß Napoleon ihm nit mehr in 
Perſon nadeilte, ald er jofort den Entſchluß faßte, 
umzufehren und feinerjeitd anzugreifen. Beide Heere 
rücten alfo gegeneinander vor, während die Franzofen 
noch glaubten, fie feien die Verfolgenden. 

Dad Schlachtfeld, wo man zufammentreffen ſollte, 
liegt am redhten Ufer der Katzbach!), und wird von 
Norden nad Süden durd die wüthende Neiffe durch— 
ihnitten. Beide Bäche waren durch den fortwäh: 


1) Häuffer IV. 332. Beigfe 11. 156 fi. Gneiſenau's Reben 
von Perg III. 203 fi. 
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rend hberabfallenden Regen, nad) Art der Gebirgs— 
wäfler, zu wüthenden Etrömen angeihwollen und 
wälzten fih ſchäumend zwiſchen den bier bejonderd 
fteilen, hoben Ufern bindurd). 

Blücher hatte defjenungeadhtet anfänglid die Ab» 
fiht, über beide Flüffe hinweg den anrüdenden Fran: 
zofen entgegenzugeben, und fie jenfeitö derjelben an: 
zugreifen. Darüber fam ed mit den anderen Ge: 
neralen zu den beftigften Zerwürfniffen. Langeron 
widerſetzte fi) geradezu. Gemäß den geheimen ihm 
mitgetheilten Anweifungen bielt er dafür, daß der 
Rüdzug weiter fortgefeßt werden müſſe. Er hatte 
in diefem Sinne fogar eigenmächtig bereitö fein 
ſchweres Geſchütz nad) Sauer voraudgeihicdt. ALS 
Blücher durd einen Ndjutanten ihm feinen Plan mit: 
tbeilen ließ, erwiderte der Ruſſe mit größter Frechheit: 
„Dad fei wieder ein Streih ded alten unflugen 
Haudegend')!” Auch Vork weigerte geradezu den 
Gehorfam. Er begab fidy perfönlid zu Blücher, er: 
Elärte demjelben: Seine Truppen wären dur un: 
nütze Märſche erihöpft, dazu fo ſchlecht bekleidet, ohne 
Lebensmittel und bei dem fortwährenden Regen in 
einen Zuftand verjeßt, der fie Fampfunfähig machte. 
Man ließ fidy beiderſeits zu den leidenſchaftlichſten Er: 
Örterungen, noch dazu in Gegenwart der ruffiichen 


1) Henkel von Donnersmart, Erinnerungen, 213. 633. 
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Generale, fortreißen. — Es kam ſoweit, daß Vork 
am Abend des 25. Auguſt an den König ſchrieb und 
feine Entlaffung forderte „weil er zu bejdhränft jet, 
um die genialen Anordnungen feined Dbercommandod 
zu begreifen, welches feiner Weberzeugung nach alled 
dad thäte, wodurd Armeen zu Grunde gerichtet 
würden.” Man fiebt, ed waren im Blücher'ſchen 
Hauptquartiere Zuftände eingetreten, wie fie nicht 
ihlimmer gedadıt werden fönnen, zumal am Bor: 
abend einer großen Schlacht. Zum Glüd waren bie 
Sranzofen verblendet genug, durch ihre eigenen Hand: 
lungen dem ganzen Streit ein Ende zu machen, in: 
dem fie nicht abwarteten, bid die Verbündeten den 
Uebergang über die Flüſſe verjuchten, ſondern vielmehr 
jelbft über die Neiffe und Katzbach vorzudringen, die 
fteilen Ufer zu erflimmen und oben auf der Ebene 
die Blücher'ſche Armee anzugreifen beſchloſſen. Ein: 
zelne preußiihe und ruffiihe Vorpoſten, welde die 
Flüſſe bereitd überichritten hatten, wurden am 26. 
früb von feindlihen Golonnen angegriffen und ges 
nöthigt, ih über dad Wafler zurüd auf dad Haupt: 
beer zu ziehen. Dben auf dem Plateau ftritt Blücher 
nod mit York und Langeron über den Angrifföplan, 
ald bereitö die erften Franzoſen auf der Hochebene 
erichienen. Nun batte aller Streit ein Ende; bie 
entworfenen Pläne konnten natürlich nicht mehr zur 
Ausführung kommen; Blücher mit feiner gewohnten 
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Seifteögegenwart erkannte fofort, wad unter diefen 
veränderten Umftänden geſchehen müſſe. Die ſchon 
im Marich begriffenen Truppen mußten Halt machen ') 
und hinter welligen Anhöhen verdedt ſich aufitellen. 
Die Lage der Dinge wurde dem Heere durd eine 
Anrede Gneijenau’d Elar gemadt, der an der Front 
herunter ritt: „Der Sieg,” rief er ihnen zu, „ift 
und jiher! Wir laffen abfihtlih die Franzojen auf 
die Hochebene herauffommen, fie glauben und anzu: 
greifen, jeßt aber wollen wir den Feind angreifen 
und in die Katzbach hinunterſtürzen!“ — Und fo ge: 
ſchah ed. Vork erhielt den Befehl, joviel Feinde 
berauffommen zu laſſen, ald er glaube jchlagen zu 
fönnen. Mürriſch antwortete der alte Iſegrimm dem 
Adjutanten: „Zählen Sie fie felbit, ic) fann bei dem 
Regen meine Finger nicht mehr zählen!” Er war: 
tete, bid er den rechten Zeitpunft gefommen glaubte, 
Miederholte Angrifföbefehle Blücher's wies er mit 
den gröbften Auödrücken zurück. Sacken dagegen ging 
Ihnell und freudig auf die Anordnungen ded Feld: 
herren ein. „Melden Sie dem General Blüder: 
Hurrah!’ Tieß er zurüdjagen. Um 3 Uhr endlich 
urtheilte York, ed ſei Zeit zum Angriff. Er ftürzte 
ih mit Ungeftüm auf die Franzoſen. Aber fie jtanden 
wie die Mauern. Einen Augenblid lang blicten die 





1) Perz a.a. D. 204. Droyfen, York's Leben III. 55. 
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Gegner einander ruhig in’d Gefiht, — dann drehten 
die brandenburgiihen Regimenter ihre durd) die Näffe 
am Losgehen gehinderten Gewehre um, und mit dem 
Kolben dreinſchlagend, warfen fie in wüthendem Ge: 
meßel die Franzoſen zurück. Kein Pardon wurde ge: 
gegeben, aud dem niedergejhmetterten Menſchenhaufen 
fanden fidy nachher faum 150 Lebende beraud, die 
dann ald Gefangene fortgeihidt wurden. Während 
diejed entjeglihen Handgemenged famen neue große 
Maſſen feindlicher Reiterei herauf, und fprengten gegen 
die preußiiche Gavallerie an, diefelbe einen Augenblid 
lang zurüddrängend. Sogleich war Vork perſönlich 
an der bedrohten Stelle. Gleichzeitig mit ihm führte 
Herzog Carl von Medlenburg (Bruder der Königin 
Louife) die Infanterie zum Bajonettangriff gegen die 
feindliche NReiterei. Blücher's Lieblingdadjutant, der 
tapfere Obriſt v. Kaßeler, machte einen Seitenangriff 
mit märfiihen Landwehrreitern und ruffiihen Hufaren; 
Blücher in Perfon führte mit gezogenem Eäbel die 
übrige Cavallerie gegen den Feind. Diefer zog immer 
neue Truppen heran, Macbonald felbft ftellte fid) an 
die Spige, aber vor dem ungeftümen Hurrab! und 
Borwärtö! der Preußen hielt nidhtd Stand. Zurüd: 
getrieben ftürzte Alles in wilder Auflöfung der Neiffe 
und der Katzbach zu, deren wilde Waffer unzählige 
Opfer verichlangen. 
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Der Widerftand hörte auf. Ein glänzender Sieg 
war gewonnen. Langeron, der biöher ſich nur matt 
vertheidigt hatte, wurde durd die Kunde von foldyen 
Erfolgen nun aud zur Thätigkeit angejpornt. Er 
ging zum Angriff über, und half aud auf der leß: 
ten Stelle, wo fie noh Stand bielten, die Fran: 
zofen in die Flucht jagen. Hätten die preußiſchen 
Truppen nah dem heißen Tage nod) Kraft gehabt 
die Verfolgung, wie Blücher ed beabfidhtigte, fortzu: 
feßen, jo wäre die gefammte Armee Macdonald’ bis auf 
den legten Mann vernichtet worden ; allein die Anftren= 
gungen von vier vorangegangenen Nachtmärſchen, die 
ſchlechte Verpflegung, dad Audharren im ftrömenden 
Regen bei mangelnder Bekleidung, — dad alled zwang 
zu einiger Ruhe und Erholung. Aber welche Er: 
bolung! Bid auf die Haut durchnäßt, ohne Etrob, 
ohne Holz, zum Theil ohne Brot, bei kaltem Nord: 
wind und fortgießendem Regen, blieben die Truppen 
im Freien liegen! Tauſende der Tapfern farben in 
diefer Naht an Hunger und Erihöpfung ')! 

Und doch mußte der fliebende Feind verfolgt wer: 
den, wenn die Früchte des Sieges nicht verloren 
geben follten. Unaufbörlid trieb Blücher feine Ge: 
nerale an, feiner that ihm genug. Schon am nädhiten 


I) Droyſen a. a. D. 61. 
&berty, Preuß. Geſchichte sc. VL 25 
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Tage (27. Auguft) erreichte Langeron bei Goldberg 
Laurifton’d Corps, und zeriprengte daſſelbe völlig. 
Die Abtheilung unter General.Puthod fuchte am 28. 
und 29. vergebend bei Hirihberg, dann bei Löwen— 
berg über den Bober zu kommen. Auf der Höhe von 
Plagwitz umzingelt, wurden die Feinde theild nieder: 
gemadht, theild gefangen oder in die Fluthen geftürzt. 
Andere feindliche Maſſen verfudhten bei Bunzlau den 
Bober zu überjchreiten. Hier kam ed mit den verfolgenden 
Preußen unter Horn und Kapler nochmals zu heftigen 
Gefechten. Mit großem Berluft an Todten und Ge: 
fangenen erreidhten die Franzojen endlid) das jenfeitige 
Ufer ded Fluſſes. Die allgemeine Verfolgung währte 
bis zum 1. September. Da erfannte Blüdyer die 
Nothwendigkeit, der völlig erihöpften Armee einen 
Ruhetag zu gönnen. Im feinem SHauptquartiere 
Löwenberg feierte er dad Siegesfeſt mit Gotteddienit 
und Bictoriafhüflen'). Der ungeheure Erfolg ließ 
ſich jetzt überfehen: Ded Feinded Gejammtverluft 
belief Ah auf fait 30,000 Mann. 103 Kanonen, 
250 Munitiondwagen waren genommen. 18,000 
Gefangene, unter denjelben 3 Generale, wurden 


1) York fagte, ald ihm Blücher's Tagesbefehl vorgelegt wurde: 
„So, ein Ruhetag und Kottesdienft! Dann haben wir fidher 
Schläge bekommen!“ In ber That war am 31. Augufl die 
erfte Nachricht von der Schlacht bei Dresden an Blücher ge- 
langt. Drovien’d Dort III. 77. 
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eingebradht, zwei Adler erobert. Den Truppen ließ 
Blücher verfünden: ‚Den Reſt der Feinde, die Euch 
an der Katzbach gegenüber ftanden, hat der Schreck 
vor Euren Waffen fo jehr ergriffen, daß fie den Ans 
blick Eurer Bajonette nicht mehr ertragen werben!‘ 
Groß war aud der Berluft der Verbündeten, 
Dad Vork'ſche Corps hatte feit Ausbruch der Feind: 
jeligfeiten nicht weniger ald 12,925 Mann und 1119 
Pferde verloren, dad Fußvolt der ſchlecht ausge— 
rüfteten Landwehr war von 13,000 auf 6000 Mann 
geihmolzen. Dad ganze fchlefiiche Heer hatte 22,366 
Mann eingebüßt. Bon den urfprüngliden 103,000 
waren am 1. September nody 81,000 übrig '). 
Nah kurzer Raft brach Blücher auf's Neue auf 
und trieb Macdonald über die Neiße nad) der Spree 
zurüd. Da aber feßte Napoleon in Perjon jeinem 
weiteren Vordringen ein Ziel, und das ſchleſiſche Heer, 
welched ſich dem Trachenberger Plane zufolge, ftetd 
zur Unterftügung der beiden andern Armeen bereit 


1) Beige a. a. O. 185. — Profeffor v. Richthofen, in 
defien Brectelöhofer Schloſſe dad Eiegesmahl nad der Schlacht 
gehalten wurde, erzählt, daß dafjelbe aus friihgegrabenen und ge« 
kochten Kartoffeln beftanden habe. Am unteren Ende der Tafel 
hatte Scharnhorſt's Sohn Pla gefunden, und ſah unrubig um 
fih. Blücher fragte, was er ſuche? Als Scharnhorft fein Ver- 
langen nad) Salz fund gab, rief der Feldherr aus: „Er ift 
wohl ein Gourmand, er will ſogar Salz freilen!” Perg, 
Gneifenau’d Reben III. 214. 
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halten, und feinen unnügen Gefahren preiögeben jollte, 
zog ſich bis zum Queiß zurüd. Aber Blücher hatte 
doch Staunendwerthed erreiht. Seinen Tagesbefehl 
vom 1. September durfte er in geredtem Stolze 
mit den Worten beginnen: „Schlefien iſt von dem 
Feinde befreit!’ 

So hatten die Franzofen in denfelben Tagen, wo 
Napoleon fih in Dreöden feined großen Sieges 
freute, gleichzeitig vor Berlin und in Schlefien blutige 
Niederlagen erlitten. Der große Schlachtenmeiſter 
mußte bei rubiger Erwägung einfehben, daß feine 
Generale nicht mehr im Stande waren ed mit den 
Verbündeten aufzunehmen, und daß es feiner perjön: 
lihen Gegenwart bedurfte, um den Sieg von neuem 
an die kaiſerlichen Adler zu fefleln. Defto unverzeib: 
licher war ed, daß er die Verfolgung ded Schwarzen: 
berg'ſchen Heered nicht felbit übernahm, fondern dem 
General Vandamme überließ. Körperliche Erihöpfung 
fol ihn genöthigt haben nad) Dresden zurüdzufebren, 
außerdem batte er die gejchlagene Armee in fo voll: 
ftändiger Auflöfung abziehen fehen, daß er annehmen 
durfte, diefelbe würde auf dem Marihe über die 
regendurchweichten Pfade des Grzgebirged gänzlich 
fampfunfähig werden. Bet rechtzeitigem Vordringen 
fonnte Vandamme alddann mit leichter Mübe vie 
einzelnen, aud den Gebirgöpäflen in die böhmiſchen 
Thäler berabiteigenden Schaaren angreifen und ver: 
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nihten. Daß died nidht geſchah, war wejentlid Dad 
Derdienit des im ruffifchen Heere dienenden wadern 
Prinzen Eugen von Würtemberg, der mit feiner 
anfangd faum 8000 Mann ftarfen Schaar und dann 
nad) erhaltener Verftärfung mit 17 bis 18,000 Mann, 
den nadhdringenden Franzoſen, jeden Schritt breit 
Landed unter heftigen Kämpfen ftreitig machte, und 
dadurh dem verbündeten Heere Zeit verichaffte, den 
Gebirgdübergang zu bewerfitelligen und fi) zu einem 
nodymaligen Kampfe in Bereitihaft zu ſetzen. Es 
war dad um fo rühmficher, als widerſprechende Be- 
feble aus dem ruifiihen Hauptquartier, und Eigen: 
willigfeit der ihn begleitenden Generale, dem Prinzen 
die gefährliche Aufgabe, die er ſich geitellt, auf's 
Aeußerſte erichwerten'). Bei einem diefer Gefechte 
wurde dein fommanbdirenden rujfifhen General Diter: 
mann der Arm abgeſchoſſen, in Folge defien ver 
Oberbefehl Bid zum Gintreffen ded Nachfolgerd 
auf Herzog Eugen überging, der von diefem Augen: 
blick feine bisherige Thätigkeit wo möglich noch ver: 
doppelte, und namentlid bei dem Dorfe Prieſten 


1) Die Einzelnheiten über dieſe zum Theil ſehr blutigen 
Gefechte, jo wie überhaupt Alles, was die Vorgänge in ber 
Zeit betrifft, wo Napoleon fih in Dresden befand, find am 
beiten und wahrbeitögetreueften dargeftellt von After (Bruder 
des preußiiben Ingenieurgenerals), in verichiedenen Mono» 
grapbien über die Kämpfe der Sachſen 1813. 
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(29. Auguft) die Franzojen in achtſtündigem wüthen= 
dem Kampfe jo lange aufbielt, da Vandamme's 
Abſicht, früher ald die rückkehrende Armee in Böhmen 
anzulangen und viejelbe dort zu empfangen, vereitelt 
wurde. — In der Hoffnung, daß Napoleon ibm am 
nächſten Morgen Verſtärkungen jenden werde, brach 
Dandamme um 5 Uhr Nachmittags dad Gefeht ab 
und 3098 fih nad) Culm bei Teplitz zurüd. Der 
Kampf bei Prieiten war für den Erfolg der Ber: 
bündeten faft wichtiger, ald der am nächſten Tage 
darauf folgende Sieg bei Eulm, denn Prinz Eugen 
batte dort nicht nur die Möglichkeit ded Widerſtandes 
erfochten, jondern auch den Feind bereitd im Voraus 
erheblich geſchwächt. Die Verlufte am 28. erwiejen 
id) ungemein groß und betrugen auf jeder Seite fait 
6000 Mann; von der rulfiihen Garde allein waren 
2800 Mann gefallen '). Dafür wurde es ermöglicht, 
daß den Verbündeten während der Nadıt biö zum 
folgenden Morgen bedeutende Berftärfungen über 
dad Gebirge zugeführt werden fonnten, und man 


1) Beigfe 11. 95. In ten ruffiihen Schlachtberichten wird 
die Ehre des Prieftener Kampfes ausichließlih dem General 
Dftermann ertbeilt, Eugen ganz übergangen, was außer den 
von Beitzke angeführten Umständen fihb auch dadurch erflärt, 
dag Kaiſer Alerander auf den Prinzen feit der Zeit eiferjüchtig 
war, wo jein Bater Paul I. einft, in einer feiner tollen Yaunen, 
feinen Neffen Eugen zum Tbronfolger in Rußland hatte ernennen 
wollen. 
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darauf rechnen durfte, daß am nächſten Tage die 
Abtheilungen von Kleift und Wittgenftein in’d Thal 
berunterfteigen würden. Dad Hauptquartier der Mo: 
narchen war in Dur, wo fi nun auch, von Prag fom: 
mend, Kaifer Franz eingefunden hatte. Man beichloß 
am näditen Tage Vandamme anzugreifen, der, wenn 
die erwarteten Verftärkungen von Sadjen rechtzeitig 
eintrafen, dann von allen Eeiten eingeſchloſſen wurde. 
Der König von Preußen war ed, der durch ruhige 
und umfihtige Auffaflung der Sachlage, und durd) 
den Rath, weldhen er dem Oberbefehlshaber ertheilte, 
zum glüdlichen Ausgang der Schlacht bei ulm 
wejentlicd beigetragen bat. - 

Bei den Verbündeten traf die erwartete Wer: 
ftärfung zum großen Theil rechtzeitig ein. Sie hatten 
ihon 40 bis 50,000 Mann den ihnen gegenüber: 
ftebenden 32,000 Franzoſen entgegenzufegen. Ban: 
damme aber blieb unbejorgt, weil er zuverſichtlich 
auf die Hilfe redinete, die ihm über's Gebirge ber 
zugeführt werden follte. Allein auch bier fam ihm 
der König von Preußen zuvor, indem er durch einen 
Boten, der unter größten Gefahren und Beſchwerden 
fih durdarbeitete, dem General Kleift jagen ließ, er 
möge mit feiner Heeredabtheilung die Höhen ge: 
winnen und von da herab den Franzoien in den 
Rüden fallen. Diejer Befehl war nicht leicht aud: 
zuführen. Alle Wege zeigten fih mit Karren und 
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Magen, mit Gefhütlafetten und fonftigen Wahrzeichen 
ded vorangegangenen befchwerlihen Marſches ver: 
ftopft; zudem mußte man jeden Augenblid erwarten, 
von den aud Dreöden nachrückenden Franzofen bei die= 
ſem ſchwierigen Marſche überfallen zu werden. Deſſen— 
ungeachtet faßte Kleiſt den kühnen Entſchluß, über die 
Nollendorfer Höhe den Uebergang zu verſuchen. Dem 
Könige meldete er das mit den Worten: „Die Lage, 
in der ich mich befinde, iſt verzweifelt. Den— 
noch werde ich mich mit dem Degen in der Fauſt 
durchſchlagen. Sollte mein Schritt mißlingen, ſo 
bitte ich die Folgen deſſelben nicht mir, ſondern denen 
beizumeſſen, die mich in dieſe verzweiflungsvolle Lage 
gebracht haben.“ Damit waren die Ruſſen gemeint, 
die durch eigenmächtige Abänderung der ihnen ange— 
wieſenen Rückzugsſtraße von Dreöden alle Wege un— 
gangbar gemacht hatten. 

Inzwiſchen war in der Ebene der Kampf bereits 
entbrannt. Mit größter Heftigkeit wogte derſelbe hin 
und her, ohne Entſcheidung zu bringen. Auf beiden 
Seiten wurden Wunder der Tapferkeit verrichtet. 
Die Franzoſen hielten fih an der Hoffnung aufrecht, 
ed müfle die erwartete Hilfe jeden Augenblid von 
den Höhen herabſteigen. — Statt deflen hatte Kleift 
feinen fühnen Marih unter größten Beſchwerden 
glüklih ausgeführt. Ald die preußiihen Golonnen 
am hohen Rande der Berge ſich gegen den Himmel 
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abzeichneten, glaubte Bandamme franzöfiiche Truppen 
anfommen zu ſehen. Bald aber follten die herab: 
rollenden Kanonenfalven ihn enttäuihen. Er ſah 
fidy gleichzeitig in der Front und im Rüden ange: 
griffen, — er war verloren. Nur mit Mühe ent: 
fam er aud jeinem im Culmer Schloſſe aufgeihla: 
genem Hauptquartiere in dem Augenblick, ald bereitd 
djterreihiiche Truppen in den Hof drangen. Aud) 
auf den übrigen Punkten ded Schlachtfeldes fonnten 
die Franzoſen fih nicht länger behaupten, — um 
3 Uhr war der Sieg entihieden. 5000 Todte und 
Berwundete verlor der Feind an diefem Tage; fait 
10,000 Gefangene wurden gemacht; mehr ald 80 Ge: 
ihüße, alled Gepäd, 2 Adler und 3 Fahnen erbeutet. 
Nur mit Mühe entfamen einzelne Schaaren durd) 
die Gebirgsihludten nah Sachſen hinüber. Die 
Verbündeten berechnen ihren Verluft auf 3300 Mann: 
1500 Preußen, 1000 Rufen und 800 Oeſterreicher. 

Uuter den Gefangenen war General Bandamme 
jelbit, der fih bier, wie ihm Napoleon beim Abſchiede 
jagte, den Marihallitab Hatte holen follen. Statt 
deflen mußte er auf Alerander’d Befehl die Reiſe 
nady der fibiriihen Grenze antreten. Vandamme 
war in feiner Perjon eine redyt eigentlihe Verkör— 
perung ded Uebermuths, der Graufamfeit und Quaͤ— 
fereien, weldye unjer Volt von den Franzofen feit 
neben Sahren erduldet hatte. Die Erzählung davon, 
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wie er in Dfdenburg, in Bremen, in Lübeck und fonft 
gehauft, hatte fi dem Gedädtnig der Menſchen ſchau— 
dernd eingeprägt, und erfüllte dad Volk aller Drten, 
wo der Gefangene durchgeführt wurde, mit grimmiger 
Muth, vor deren Audbrüden der geängitigte Mann 
nur mit Mühe geſchützt werden fonnte'). 

Mährend died Alled ſich ereignete, ſaß Napoleon 
nod immer in Dreöden, wie im Mittelpunfte eined 
großen Neßed, lauernd, auf welchem der audgeipanne 
ten Fäden er am wirkſamſten bervorbreden fönnte. 
Man bat die Wahl einer folhen Stellung vielfach 
ald ein ftrategifched Meiſterſtück geprieſen, und doch 
war fie fehlerhaft. Der Umfreid war zu groß. Der 
Durchmeſſer des Nebed, beinahe 30 Meilen lang, bins 
derte den Kaijer rechtzeitig an dem Punkte zu erichei= 
nen, wo feine Anwejenheit in jedem Augenblid am 
nöthigften war. Die Feinde zogen aus dieſem Febler 
großen Bortheil; denn während fie ihn an eine ent: 
fernte Stelle lodten, wurde, viele Meilen von da, 
einer feiner Generale geſchlagen und deflen Armee 
vernichtet. Der Siegeögürtel, den die Verbündeten 
um ihn zogen, ſchloß ſich mit jedem Tage enger. 
Die Botſchaften von Großbeeren, von der Kapbadı 


1) Bandamme ift 1815 ausgewechſelt worden, und hat dann 
noch 15 Jahre zwiiben Verbannungen und BVBerfolgungen aller 
Art unter den wechſelnden Regierungen in Frankreich ein unru- 
higes Reben geführt, bis er 1830 zu Gent im Eril geitorben ift. 
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und von Culm folgten einander mit überrajdender 
Schnelligkeit. Wenige Tage fpäter fam die Kunde 
von einem neuen großen Siege, den Bülow, aber: 
mald wider den Willen Bernadotte'd, erfocdhten batte. 

Napoleon war nämlich zu dem Entſchluſſe gefom: 
men, jenem erften unter Dudinot mißglücten Angriff 
auf Berlin einen zweiten folgen zu laflen. Gelang 
ed diedmal die preußiihe Hauptitadt zu erobern, fo 
fonnte der Fall derielben möglidyerweife die Verbün: 
deten in ſolchem Grade entmuthigen, daß diefelben 
ih zu Unterhandlungen berbeiließen. 

Marihall Ney wurde mit der Ausführung betraut: 
— Bernadotte hatte den Eieg von Grofbeeren fo gut 
wie gar nicht audgebeutet, und aller Mahnungen 
Bülow’d ungeadhtet, ed unterlaffen, die abziehende 
geichlagene Arınee auf dem Rückwege zu verfolgen 
und zu zeriprengen. Er bewieö bier, wie überall, 
dab Napoleon ihn richtig beurtheilte, der zu fagen 
pflegte: „Bernadotte hebt die Beine immer ſehr bodh, 
aber er fommt nidt aud der Stelle').” So gewann 
Ney die Zeit, dad Oudinot'ſche Heer wieder ſchlag— 
fertig zu machen und nad der Richtung von Berlin 
zurüdzufübren. 

Am 4. September ftieß er bereitö auf die Vor: 
but der Nordarmee unter Tauenzien, welcher fich, der 


1) Bernadotte n’est qu’un piaffeur. 
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Uebermacht weichend, unter fortwährendem helden— 
haften Widerſtande, wobei die Landwehr ſich beſon— 
ders audzeichnete, bis Jüterbogk zurückzog. Bülow 
ſtand in der Nähe, bei dem Dorfe Marzahne. Er 
erkannte ſofort die Nothwendigkeit, den nahenden 
Feind anzugreifen. 

Major Reiche mußte noch in der Nacht zu Ber— 
nadotte, um deſſen Einwilligung zu einer am nächſten 
Morgen zu liefernden Schlacht zu erlangen. Nach 
einigem Zögern ließ der Kronprinz von Schweden 
ſich bewegen, den Schlachtplan zu entwerfen. Bülow 
war aber bereits am Abend vorher, ohne den Befehl 
abzuwarten, in aller Stille vorgerückt und unbemerkt 
in die Nähe des Feindes gekommen, welcher in der 
Meinung ſtand, das Tauenzien'ſche Corps allein ſich 
gegenüber zu haben. Unbeſorgt rückte Ney auf der 
Straße vor, die über Dennewitz nach Jüterbogk führt. 
Er griff Tauenzien an, dem er an Truppenzahl weit 
überlegen war. Dieſer vertheidigte ſich mit größter 
Tapferkeit vier Stunden lang, und als er rückwärts 
gedrängt war, ſammelte er ſich ſogleich zu neuer Auf— 
ſtellung, um Bülow's Ankunft zu erwarten. Durch 
den Kanonendonner ermuthigt, welcher die nahende 
Hilfe verkündete, ſtürzte ſich die tapfere Landwehr von 
Neuem wüthend auf den Feind, die übrigen Truppen 
folgten, die Franzofen wurden von Dennewig abae: 


ring und traten um 3 Uhr den Rüdzug an. — 
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Gleichzeitig war auch Bülow in blutigen Kampf 
verwidelt. Durd die jo eben eingetroffene Nachricht 
von dem Eiege an ter Katzbach zu lauten Jubel: 
audbrücen begeiftert, rüdten jeine Truppen in zwei 
Abtheilungen vor. Die von Bülow jelbit geführten 
batten einen harten Etand gegenüber dem Reynier': 
fhen Eorpd. Erſt um 6 Uhr, nahdem die legten 
Erſatzmannſchaften herbeigeholt waren, gelang cd den 
Feind zu werfen und fi mit den fiegreihen Tauen— 
zien’ihen Regimentern zu vereinigen. — Die zweite 
Bülow'ſche Abtheilung mußte gegen den rechten Flügel 
der Franzojen einen noch bärteren Kampf beitehen. 
General Borftell war mit feinem Heereötheil noch 
zurüd; die Hoffnung, daß er rechtzeitig zu Hilfe 
fommen werde, ließ die Preußen einer großen Ueber: 
macht gegenüber muthig Stand halten. Bülow jandte 
Boten über Boten, um Borftell’d Ankunft zu beichleu: 
nigen, dieſer aber erhielt gleichzeitig von Bernadotte 
den Befehl, nicht weiter gegen Dennewiß vorzurüden. 
Gehorchte er, jo fand der Verluſt der Schlacht auf 
dem Spiele. Aber ed erfolgte bier, wad während 
diejed Krieges ſich ftetd von Neuem wiederholen follte, 
— die größten Erfolge wurden fat gegen den Willen 
der höchitgeftellten Anführer errungen. Borftell ließ 
dem Kronprinzen von Edyweden antworten: Eeine 
Brigade gehöre zum Bülow'ſchen Armeecorpd. Die: 
jed ftehe im beftigften Feuer; feine Pflicht fei ed, 
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zu Hilfe zu eilen, er marjhire deöhalb gegen die - 
linfe Flanke ded Feinded und babe dem General 
Bülow bereitd feine Ankunft melden laffen. — In 
demjelben Augenblick ſprengte auch ſchon wieder Bü: 
low's Adjutant v. Burgödorf heran. Borſtell rief 
ihm von Weiten entgegen: „Nur feine Vorwürfe! 
Ich fomme, ich bin ſchon da!“ 

Mit ebenfoviel Umfiht als Entichloffenheit griff 
er jofort in die Schlacht ein. Sein Erfolg wurde 
dadurd) erleichtert, daß Ney ein ganzed Armeecorpd 
ded Linken Flügeld dem weichenden rechten Flügel 
zur Unterftüßung gefandt hatte. Bald war auf allen 
Punften der Sieg entihieden. Im allerlegten Augen: 
blick erſt erichienen einige ruffiihe Haufen und halfen 
dad Werk vollenden. 

Unglaubliches hatte an diefem Tage die preußiiche 
ZTapferfeit geletitet, aber unglaubli war auch die 
Erbitterung, mit welcher namentlidy die Landwehr, 
ihre mörderiſche Arbeit vollzog. Faft aller Drten 
fam ed zum Handgemenge. Die Flintenkolben thaten 
wiederum ihre Schuldigkeit; die pommerfhen und 
märfiiben Bauern bedienten fi derfelben wie ihre 
Drejhflegel und ſchlugen ganze Heerhaufen erbar: 
mungslos zu Boden. „Wir machten ed bier,” jo er: 
zählte ein Landwehrmann!), „ebenſo wie bei Groß: 


1) Förſter 804. 
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beeren und Hagelberg. Mit Pardongeben hielten 
wir und nit auf, und wenn ed nicht zu graulich 
und gräulidy wäre, ich könnte davon erzählen, daß ed 
Euch eiöfalt überlaufen follte.‘ 

Der Berluft der Preußen betrug an diefem glor: 
reihen Tage faft 9000 Mann Zodte und Verwun— 
dete. Doppelt joviel ließen die Franzofen auf dem 
Schlachtfelde. Außerdem wurden 15,000 von ihnen 
zu Gefangenen gemadt. — 4 Fahnen, 80 Kanonen 
und 400 Munitionswagen hatten die Preußen er: 
obert, und dod waren ed nur 50,000 Preußen, die 
bier gegen 70,000 Feinde gekämpft hatten. 

Nachdem die blutige Arbeit vollftändig vollendet 
war, erſchien Bernadotte, der nicht nur nicht mitge— 
fochten, fondern auch durch feine Befehle an Borftell 
die Abfiht verrathen hatte, den Sieg zu hindern, 
mit feiner unverjehrten jchwediihen Armee auf dem 
Schlachtfelde. Nichts deftoweniger jchrieb er ſich hier 
ebenjo, wie bei Großbeeren, dad Hauptverdienft zu, 
und ließ in diefem Sinne Schladıtberihte in den 
Zeitungen abdruden. Bülow wollte abermald einen 
wahrheitögetreuen Gegenbericht veröffentlihen. — 
Die Berliner Genfur verbot aber aud) diesmal den Ab: 
drud, wad Wittgenftein, troß der erhobenen Beſchwerde 
des Generald, geſchehen ließ! Dad einzige, wad Bülow 
erlangte, war die fhriftlihe Erklärung ded ſchwe— 
diichen General Adlerkreuz, dahin lautend: „Ich be: 
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fenne vor aller Welt, daß den Anordnungen des 
Generald v. Bülow, und der Xapferfeit der unter 
feinem Befehle ftehbenden Truppen, ganz allein die 
Ehre ded glüdlihen Erfolgeö diefer Schlacht gebührt.“ 
— Der König von Preußen hat died hervorragende 
Verdienſt feined Feldberrn nad) dem Frieden dadurd 
anerkannt, daB er ihn unter dem Namen Bülow 
von Dennewiß in den Grafenftand erbob. ein 
berrlihed Standbild, weldyed mit der Statue Scharn: 
horſt's zugleih dad neue Berliner Wadıtgebäude 
ziert, mahnt die Vorübergehenden nod heute täglich 
an dad, wad Preußen diejen Helden verdankt!). 
Wie nah der Schlaht bei Großbeeren, bradıte 
auch diedmal wieder die Stadt Berlin, mit Ueber: 
gehung von Bülow, dem Kronprinzen von Schweden 
audfchließlich ihre Huldigungen dar. Bülow ftrafte die 
undanfbaren Bürger mit wohlverdienter Verachtung. 
Er wußte genau, wodurdy er ſich ihr Mebelwollen zu: 
gezogen. Als nämlidy die dortigen reichen Kaufleute 


1) Dab Tauenzien’d Tapferkeit und Ausdauer von wejent: 
lihem Einfluß auf dad Gewinnen der Schladht war, leuchtet 
aud obiger Darftellung ein. Diefer General fühlte ſich gekränft, 
weil Bülow und nit er den Namen von Dennewig erbielt. 
Es kam deshalb zwiſchen Beiden zu beftigem Streite. Schon 
war Drt und Stunde eined Zweikampfs feitgefeßt, als es der 
Vermittelung beiderfeitiger Freunde noch gelang, eine für alle 
Theile ehrenvolle Verföhnung berbeizuführen. Das Näbere bei 
Varnhagen in Bülow’d Yebensbeihreibung. 
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ſich weigerten, während ded Waffenftillftanded dem 
Staate eine Summe von einigen Millionen vorzu: 
ſchießen, jtellte Bülow dem mit der Unterhandlung 
beauftragten nahmaligen Minifter Rother feine Sol: 
daten ald Erecutiondvollitreder zur Verfügung, wo: 
durd) die Geldmänner zur Nad)giebigfeit gezwungen 
wurden. Der glüdlihe Verlauf ded Krieged bewirfte 
übrigend, daB fie am Ende nod ein fehr vortheil: 
bafted Geihäft madhten'). Die Gerechtigkeit erfordert 
ed zu erwähnen, daß im Großen und Ganzen die 
Einwohnerſchaft Berlind, in Bezug auf Pflege und 
Unterftüßung der Verwundeten, ihren angeborenen 
MWohlthätigkeitöfinn nicht verleugneten, fondern Gaben 
und Anerbietungen in folhem Umfange darbradıten, 
daß von Ceite der Militairbehörde dem Uebermaße 
der Opferwilligfeit Schranken gejegt werden mußten. 

Unmittelbare Folge des Tages von Dennewig 
war die Rettung Berlind, und die auffd Höchſte ge: 
fteigerte Siegedözuverfiht der Truppen; größer aber 
noch zeigten fid die ferneren Nachwirkungen. „Ich 
bin gänzlidy geſchlagen,“ ſchrieb Ney an Napoleon, 
„Ihre Flanke ift entblößt, feten Sie deshalb auf Ihrer 
Hut. Es wird nöthig fein, ſich auf die Saale zu: 
rückzuziehen;“ und an den Gommandanten von Wit: 
tenberg: „Sch bin nicht mehr Herr meiner Truppen, 


1) Förſter 814. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VL 26 
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fie haben ſich aufgeldft und verfagen den Gehorjam. 
Nehmen Sie darnach Ihre Maßregeln.“ 

Am bedenklichſten mußte es den Franzoſen er— 
ſcheinen, daß ſich bei den Rheinbundstruppen endlich 
die Ueberzeugung zu regen begann, wie ed in der 
That eine Schmach fei, für eine fremde Sache gegen 
Deutihe zu kämpfen. ine Abtheilung Sachſen 
unter Major Bülau, ging in der That am 23. Eeptbr. 
zu den Verbündeten über. Auch die Würtemberger 
zeigten ſich unzuverläffig, um fo mehr, ald fi 
nicht verfennen ließ, daß die Napoleoniſchen Generale 
dieje „Bundesgenoſſen“ ftetd in die gefährlichſten 
Stellungen brachten. — Bülow glaubte, geftügt auf 
ſolche Wahrnehmungen, eine allgemeine Erhebung der 
Sachſen bewirken zu können. Er machte deöhalb 
dem General Zeſchau die eindringlichiten VBorftellungen, 
indem er ihm zu bedenfen gab, daß der König von 
Sachſen ald Gefangener Napoleon’d zu betrachten 
jet und im Herzen gewiß deutſche Gefinnungen trage, 
ohne diefelben äußern zu dürfen. — Ed wurde aber 
damit nichts erreicht; der alte Friedrich Auguft ließ 
vielmehr, auf die Kunde von folhen Unterhandlungen, 
eine dringende Abmahnung an feine Untertbanen er: 
geben, die er zur Treue, d. b. zur Treue gegen Napo: 
leon ermabnte. 

Inzwiſchen war man im böhmiſchen Hauptquartier 
der großen Armee vor einem Angriff ded franzöfiichen 
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Kailerd äußerſt bejorgt. An Blücher wurde dad Anz 
innen gerichtet, 50,000 Mann von feinen Truppen 
zu dem Schwarzenberg’ihen Heere ftoßen zu laflen, 
wodurd die jchlefiihe Armee zu volltändiger Bedeu: 
tungslofigfeit herabgedrüdt worden wäre. Glüdlicyer: 
weile gelang ed dem Obriften Rühle v. Lilienftern, 
den Blücher zum Kaifer Alerander fandte, die Rüd: 
nahme des Befehld zu erwirfen. Der Czar ließ ji) 
bewegen, ftatt deffen die ruffiihen Reſerven heranzu= 
ziehen, welde unter Benningfen bereitd bis Bres— 
lau vorgerüdt waren. So blieb Blücher an der 
Epige feiner Mannſchaften und war im Stande, 
auf den Gang ded Krieged enticheidend einzumwirfen, 
der im entgegengejegten Falle, bei Schwarzenberg’d 
Schwaͤche und Bernadotte'd Unzuverläfjigfeit, gar 
leicht die übeljte Wendung genommen hätte; — denn 
der Letztere zeigte fi) nad) der Dennewiger Schladt 
wieder grade fo ſäumig in Berfolgung des Sieges, 
wie er ed nah dem Tage von Großbeeren gethan, 
und ſuchte ſich aud) gerade wie dort den Ruhm ganz 
unverdientermaßen anzueignen. „Wenn man bie 
Berliner Zeitungen lieſt,“ jchreibt Bülow am 19. Sep: 
tember an jeine Gattin '), „jo efelt ed Einen an, Die 
erbärmlichen Bulletind ded Kronprinzen von Schweden 
zu lejen, wie er fo ängftlid bemüht ift, dem Publitum 


— — 





1) Varnhagen, Bülow's Leben 258. 
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vorzufpiegeln, daß er Antheil an der Schlacht bei 
Dennewig habe. Seine Berichte enthalten beinabe 
nichts ald Lügen!‘ 

Sollte aljo bei den großen Dingen, die voraus: 
fihtli nahe bevorftanden, die Nordarmee zu thätiger 
Mitwirkung bewogen werden, jo mußte man Berna— 
nadotte wo möglih zwingen, feiner Bundespflicht 
nahzufommen. Blücher war ver Mann, der foldhen 
Zwang üben konnte; Bülow und Zauenzien zeigten 
ſich entihlofien, ihm treu zur Seite zu ſtehen. Der 
Erſtere jhrieb am 1. October an Blüder: „Ew. 
Ercellenz können auf mid) und meine braven Truppen 
zählen, ich werde mid) nicht dur die Furchtſamkeit 
und die egoiftifhe Politik eined Fremdlings abhalten 
laffen, mit meinem Corps für dad allgemeine Beite 
zu handeln.‘ 


Behntes Kapitel. 


Elbübergang bei Wartenburg. Schlacht bei Leipzig. 


Napoleon fing an dad Fehlerhafte feiner Stellung 
in Dreöden zu begreifen. Bei Großbeeren, an der Kab: 
bad), bei Culm und Dennewig waren feine beiten Feld: 
berrn, Dudinot, Macdonald, Bandamme und Ney, einer 
nad) dem andern geſchlagen worden, bevor er den: 


(1813.) Napoleon’s Abfidhten. 405 


jelben rechtzeitig zu Hilfe fommen fonnte. Durch 
Tod, Verwundung und Defertion hatte er fait 
100,000 Mann verloren. Xäglid gingen einzelne 
Schaaren von Rheinbunddtruppen zu den Feinden 
über; jogar eine Abtheilung Spanier hatte fi beim 
Kronprinzen von Schweden eingefunden. Auch von 
den Franzofen blieben, durd) übermäßige Anftren= 
gungen erichöpft, viele auf dem Marſche zurüd und 
juhten den Rhein zu gewinnen, oder irrten maro— 
dirend und plündernd ziellod umher. Was nod) 
übrig blieb 309 der Imperator von allen Eeiten her 
in die Gegend von Dreöden zujammen, und ftand 
auf dieſe Weile bald an der Spitze einer höchſt be= 
deutenden Armee, welche noch verjtärkt wurde, ald 
Poniatowöfy feine polniihen Truppen heranführte. 
Den Alürten blieb nichts übrig ald der Verfud), den 
Sranzofenfaifer und deſſen Heer von allen Seiten 
einzuſchließen und zu einer entiheidenden Schlacht zu 
zwingen, während Napoleon’d Abfiht noch immer 
dahin ging, eined der feindlichen Heere zu über: 
raſchen, bevor die Vereinigung der großen Truppen 
maflen bewerfitelligt wäre, die aud Böhmen, aud 
Schleſien und yon der Marf ber einander entgegen 
rüdten. 

Mit ebenjo großer ald geredhter Beſorgniß fah 
man von beiden Seiten dem Entſcheidungskampfe 
entgegen, in welchem Napoleon’d Genie mehr ald 
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binreihend fchien, für feine etwa geringere Truppen: 
zahl ald Erfaß zu gelten. 

Er ſelbſt Eonnte fid) nicht dazu entſchließen, Sachſen 
zu verlaffen und am Rhein eine neue Stellung zu 
ſuchen, — fein Stol verbot ihm, einen Schritt zu 
thun, der einem Rückzuge ähnlid) gejeben hätte. Die 
Verbündeten waren daher genöthigt, fi den Ueber: 
gang über die Elbe zu erzwingen und zum Angriff 
zu jchreiten. 

Zum Glück waren die ruliihen Verſtärkungen 
unter Benningfen bereitö bei dem böhmijchen Heere 
eingetroffen. Blücher hatte deöhalb freie Hand und 
war ſogleich entichloffen, gegen den Feind vorzus 
rüden und den Elbübergang zu erzwingen. Freudig 
batten Zauenzien und Bülow ihre Mitwirkung zuge: 
fagt; jo ſchien die Unterftügung der Nordarmee ge: 
fichert, felbft wenn der Oberbefehlöhaber verjelben, 
Bernadotte, verſuchen follte, bei feinem zweideutigen 
Denehmen zu verharren. Blücher wählte zum Ueber: 
gang die Stelle, wo die ſchwarze Eljter bei dem 
Dorfe Eliter fih in die Elbe ergießt. Es jcheint, 
daß er nicht hinreichend mit der Schwierigkeit be: 
fannt war, welde die dortige Gegend darbot '). 


1) Es ift nicht zu leugnen, jagt Müffling in der Nemeſis 
II. p. 509, daß jeder andere Uebergangspunft eine Stunde 
ober» oder unterhalb der Elfter weit größere Vortheile geboten 
hätte. Droyſen's Work III. 123. 
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Die Gegend ift von Dämmen, Gräben, todten Fluß: 
armen und Kleinen Gehölzen nad) allen Richtungen 
durdichnitten, und war damald überdied durch Die 
Defeftigungen bedroht, welche die Franzoſen bei dem 
von ihnen befegten Dorfe Wartenburg auf einer 
ſchwer angreifbaren Höhe errichtet hatten. Auf Ber: 
nadotte’d Befehl war unmittelbar nad) der Schlacht 
von Dennewiß eine Brücke geichlagen worden, doch 
batte er diefelbe nicht benußt, fo daß der Feind Zeit 
gewann, den Bau zu zeritören. Als jedody Blücher 
meldete, daß er diejen Punkt für jeinen Etromüber: 
gang erwählt habe, wurde am 2. Dftober die Arbeit 
nodymald begonnen und war bereitd zur Hälfte fertig, 
ald General Bertrand heranfam, die Pioniere ver: 
trieb und Wartenburg beiegte, ohne jedod) die bereitö 
bergeridhteten Anfänge der Brüde zu zerftören. So 
wurde ed möglich, diejelbe in der Nacht zu vollenden 
und eine zweite aus rufiiihen Pontond daneben zu 
legen '). 

York erhielt Befehl, mit dem erften Armeecorps, 
auf diejem gefahrvollen Wege Bahn zu bredien. Es 
galt nicht allein den Stromübergang im Angeficht deö 
Feinded zu bewirken, fondern jenſeits alöbald eine 
feitungdartige Stellung zu jtürmen, in welder die 


1) Körfter, Blücher und feine Umgebungen. Berlin 1327, 
p. 150. 
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Sranzofen fi bei Wartenburg feftgefeßt hatten. In 
dem grundlofen Boden einen gangbaren Meg zu 
finden, war ſchwer. Jenſeits der Brüde mußten 
die Truppen mehr ald einmal umfehren, bid Prinz 
Garl von Medlenburg entdecdt hatte, daß nur ein 
Angriff auf Dad Dorf Bleddin zum Ziele führen 
fonnte. Um zwei Uhr war diefed Dorf genommen, 
von dem aud man verjuhen mußte, den Franzojen 
bei Wartenburg in den Rüden zu fallen. Die Land: 
wehr ging voran. Der Feind aber war auf feiner 
Hut und empfing fie mit einem Kartätihenhagel, 
durch den die Tapfern ſich nicht beirren ließen. Den 
Vorbeimarſchirenden hatte Blücher zugerufen, fie 
möchten fih gut halten, er lafje die Brüden hinter 
ihnen abbrennen. Dad wurde übel empfunden. 
Mehrere Stimmen riefen: Solcher Drohung bedarf 
ed nicht, wir werden und jchlagen, gleichviel, ob die 
DBrüde brennt oder feititeht! — Begütigend ant: 
wortete Blücher: „Seid doch geſcheidt, Kinder, ich 
babe dad nicht fo gemeint, wir fernen und ja!“ 
York ftürmte mit feinen Schaaren todeömuthig 
die feite Stellung ded Feinded. Bid zum Gürtel im 
Waſſer watend, gelangten fie durch einen Graben an 
den Mall. Diefer wurde fämpfend erffettert und 
die Franzoſen aud Wartenburg vertrieben. General 
Horn und Obrift Welzien werden unter den Tapferften 
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genannt!). Mit gewohnter Zähigfeit und Ausdauer 
hatte York eine Reihe der größten Schwierigfeiten 
überwunden. Gr erklärte dad Gefecht bei Warten: 
burg für eine der ſchönſten Thaten feined Corps. 
Bekanntlich ernannte der König ihn fpäter zum Grafen 
von Wartenburg. Zwar hatte er aud) bei diefer Ge: 
legenheit feiner üblen Laune freien Lauf gelaflen, 
und ald er den Befehl zum Angriff erhielt, brum: 
mend gejagt: „Das ift wieder ein fo unüberlegted 
Stückchen ald ed nur geben kann, und das ſchlecht 
audfallen wird!“ Aber feine Ecyuldigfeit that er 
darım doc Bid zum Aeuperiten. Ald nach beendetem 
Gefechte die Truppen an. ihm vorüber zogen, zeichnete 
er dad zweite Bataillon des Leibregimentd, weldycd 
zuerit den Wall erftiegen, ganz befonderd aud. Er 
zog die Feldmüße ab, — fein ganzed Gefolge ftand 
entblößten Haupted bid dad Bataillon vorüber war. 

Kaum mindere Ehre aber batten alle übrigen 
Truppen verdient. „Die fchlefiihe Landwehr,“ jagte 
Vork „bat heut ihr großed Eramen glänzend beitan- 
den. Eie hat fi geſchlagen, wie die älteften Gre— 
nadierbataillone ?).‘ 


1) Die befte Beſchreibung ver Schlacht bei Droyien, York's 
&eben III. 103 ff. 
2) Daſelbſt 120. 122. 
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Aud der Kronprinz von Schweden floß voll 
Lobed über. In feinem Bülletin vom 4. Oktober 
ihrieb er'): „General Blüher bat mit feinem 
Heere von Baußen bid Elfter einen Eilmarſch ge: 
macht, dergleihen die Kriegögeihichte wenig aufzu: 
weifen bat, — er bat die große Strede fait in fo 
furzer Zeit zurückgelegt, wie ein einzelner Reiſender; 
die Begeifterung, zur Befreiung feined Vaterlandes 
berbeizueilen, gab ihm gleichſam Flügel u. ſ. w.“ 
Nicht minder groß war der Zubel im Hauptquartier 
der Monardhen. „So eben fommt Brünef mit 
feinen Depefchen. Fortuna juvat audaces!“ jchreibt 
Kneſebek am 6. October an Gneifenau?). „Bon 
ganzem Herzen meinen Glückwunſch! Ihr Elbüber: 
gang bei Elfter wird Epoche in der Geſchichte maden, 
und dad Gefecht bei Wartenburg gleiht an Kühnbeit 
und Mandver der Seeihladyt bei Abukir!‘ 

Auch war der Sieg ein enticheidender. Nur der 
Abweſenheit hinreicdyender Reiterei verdankte eö Ge— 
neral Bertrand, dab er einen Theil feiner Truppen 
retten, und die Elbe entlang nad) Wittenberg führen 
konnte, Am folgenden Tage zog ih aud Ney mit 
dem 7. Gorpd von Deffau in der Richtung auf 
Leipzig zurück. Aber große Opfer hatte diejer Elb— 
übergang allerdings gefoftet. Dad Vork'ſche Corps 


1) Förſter aa D. 154. 2) Gneiſenau's Leben III. 422. 
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verlor 67 Dfficiere und 1548 Mann Todte und 
Verwundete. Die Feinde etwas weniger an Mann: 
haft, aber 1000 Gefangene, 60 Geſchütze und 
50 Munitiondwagen. König Friedrih Wilhelm II. 
erfannte nach dem Gefeht von MWartenburg zuerit 
den vollen Werth der Landwehr, und verlieh den 
Regimentern derfelben Fahnen glei den Linien: 
truppen '). 

Napoleon war keineswegs beftürzt, ald er Blücher's 
Elbübergang zu wiflen befam. Er hatte biöber ver: 
geblih dahin geftrebt, der fchlefiihen Armee eine 
Schlacht zu liefern; dreimal war er in der Zeit vom 
16. biö 22. Septbr. zwiſchen Baugen und Biſchofs— 
werda berielben fo nahe gekommen, daß ein Zuſam— 
menftoß unvermeidlih dien; aber dreimal hatte 
Blücher zu rechter Zeit auszuweichen verjtanden. Er 
wollte und durfte dur fein gewagted Einzelunter: 
nehmen dad gemeinfame Handeln der drei verbün: 
deten Heere gefährden. Wie wohlgethban dad war, 
bezeugt am Beſten Napoleon’d Aerger. „Ces animaux 
ont appris quelque chose!* rief er aud, als er 


1) Daielbft 409. In dem Berichte über das Gefecht bei 
Martenburg, der in den Berliner Blättern vom 5. und 6. Detober 
erichien, war Yorfd Name gar nicht erwähnt. Obrift von Schak 
forgte nadhträgli dafür, „daß bie Berliner erfahren, daß das 
Norfihe Corps noch in der Welt ift und noch zu ſchlagen 
weiß.” Droyien’d York IIL. 126. 
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unverrichteter Sache nach Dreöden zurüdfehren mußte. 
Sept aber, wo dad fchlefiihe Heer die Elbe über: 
ichritten hatte, jchien dem Imperator der günftige 
Augenblid noch einmal gefommen. Am 7. October 
verließ er Dreöden, um entweder zwiſchen Elbe und 
Mulde dad Blüher’ihe, oder zwilhen Mulde und 
Saale dad Nordheer der Verbündeten zu jchlagen, 
während er Gouvion Et. Cyr mit 24,000 Mann, 
gegen die böhmijdye Grenze fandte, um einen Ueber: 
fall von dorther zu verhüten. 

Diedinal wollte Blüdyer nicht ausweichen, aber 
audy nicht allein, fondern in Verbindung mit der 
Nordarınee dem Angriffe Stand halten. An jenem 
nämlidhen 7. October traf er in Mübhlbed mit dem 
Kronprinzen von Schweden zufammen, und bewog 
denfelben zu dem mündliden und jdhriftlihen Ver: 
ſprechen, gemeinichaftlid gegen Leipzig zu rüden und 
dem Feinde dajelbit eine Schlacht zu liefern. Alle 
Anordnungen waren bereitd getroffen, ald man in 
der Nacht erfuhr, Napoleon ſei über Oſchatz nad) 
Wurzen gegangen, und babe damit den in Ausſicht 
genommenen Weg nad) Leipzig verfperrt. 

Am 8. Detober war Napoleon’d Hauptquartier 
in Wurzen, nur vier Meilen von Düben entfernt, 
wo Blücher mit feinem Stabe fih befand. Die 
Franzoſen mochten faft 120,000 Mann ftarf fein. 
Es war fraglich, ob ſie ſich gegen das böhmifche, oder 
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gegen dad vereinigte Heer Blücher's und Bernadotte'd 
wenden würden. Blücher jedoch erfannte rechtzeitig die 
ihm drohende Gefahr, von einem ihm an Zahl doppelt 
überlegenen Heere angegriffen zu werden, und ließ am 
Nahmittage ded 9. October feine Mannihaften über 
die Mulde geben, und die Brüden binter fi ab: 
breden. Am folgenden Tage befand er fi in Seßnik 
auf dem linken Ufer des Fluffed, wo er bereits auf 
die zur Nordarmee gehörenden Bülow'ſchen Truppen 
ftieß, jo daß der Zuſammenhang beider Heere be: 
wirft war. Nochmals verſuchte er durch perjönliche 
Einwirkung auf Bernadotte, diejen ihm in höchſtem 
Maße verdäctigen Bundedgenofien zu gemeinfcaft: 
lich-kräftigem Handeln zu bewegen. Bet den Zu: 
fammenfünften war ed, in Betradht der Charactere, 
mehr förderlidy ald bindernd, daß Blücher nicht fran= 
zöfifh verftand, fjondern feine Worte bei Mühlbed 
durch Müffling, und diedömal durch Rühle von Kilien: 
ftern verdollmetihen laflen mußte. In der Urſprache 
hätte Bernadotte fonft, troß allen Zwanged, den der 
alte Herr ji aud Patriotismus auferlegte, gar un: 
liebjame Auddrüde zu hören befommen; denn wenn 
im Hauptquartier auf den Kronprinzen die Rede 
fam, fo wurde derjelbe in der Regel nicht anders 
ald: „franzöſiſcher Hallunfe, Spigbube und Gauner“ 
bezeichnet. 

Bernadotte hat dad nicht ungewöhnliche Schickſal 


414 Urtheil über Bernadotte. (1813.) 


gehabt, zu viel bewundert und zu viel geihmäht 
worden zu fein. In vollem Maße trifft ihn der 
Vorwurf, daß er auf faft ſchamloſe Weije ed verftand, 
fremdes Verdienſt ſich zuzujchreiben, und andere Ge: 
nerale um den Ruhm und den Lohn ihrer Thaten 
zu bringen. Bei Großbeeren und Dennewig haben wir 
jein Verfahren nad) diefer Richtung bin fennen ges 
lernt. Ferner ift ed nur zu wahr, daß er fein Herz 
für Deutihland hatte, daß ihm vielmehr deflen Be: 
freiung vom franzöfiihen Joche ziemlich gleichgiltig 
war. Die Erwerbung Norwegens, und die Hoffnung, 
nah Napoleon’d Sturz an deflen Stelle zu treten, 
wozu allerdingd mehr ald einmal nicht zu entfernte 
Ausſicht vorhanden ſchien, ftanden in feinem Geifte 
ftetd am vorderiten Platze. Daraud erklärt ſich fein 
MWidermwille, den Franzofen mit dem Schwerte in der 
Hand gegenüberzutreten, und fein Beftreben ſtets 
ſolche Stellungen zu wählen, welhe ihm die Ber: 
bindung mit Schweden offen ließen und den Rückzug 
dahin nicht veriperrten. 

Will man gerecht fein, jo muß man nidt ihn, 
jondern die unglüdlihe Idee Kaiſer Alerander’d 
anflagen, weldyer die drei franzöfiichen Feldherrn be: 
rufen hatte, mit deren Hilfe er ed allein für möglich 
hielt, den großen Schlachtenmeiſter zu befiegen. Der 
Erfolg bat gezeigt, wie unfruchtbar ein folder Ein— 
fall war. 
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Moreau war hingerafft worden, bevor er wirkjam 
eingreifen fonnte. Somini bat für die Zwede der 
Berbündeten niemald etwad Bedeutendes geleiftet, und 
Bernadotte war durchweg mehr ftörend ald fördernd 
für die große Sache. Aber mit welhem Rechte fann 
man ihm, dem gebornen Franzojen und erwählten 
Erben eined fcandinavifhen Reiches, ed zum Bor: 
wurfe machen, daß er fi) nicht für die Vertreibung 
jeiner Landöleute und die Zerftörung ihrer Gloire 
begeifterte ')! Konnte denn einem Fremden dad dama— 
lige Deutſchland überhaupt mehr fein, als ein geo: 
graphiſcher Begriff? Stand nidt die Hälfte der 
Deutihen nod immer im Solde Napoleon’d, und 
fämpfte gegen die andere Hälfte, welde unter Ruß: 
lands und SPreußend Führung in’d Feld rüdte? 
Allerdingd hatte jicy feit wenigen Monaten dad unſe— 
lige Berhältni zum Theil geändert. Oeſterreich war 
nad) Abbrudy der Prager Friedendverhandlungen am 
11. Auguft den Allüürten beigetreten, und hatte es 
übernommen Baiern zum Ausſcheiden aud dem 
Rheinbunde zu bewegen. Dad gelang am 8. October 
durch den Vertrag von Ried”). Aber von deutihem 


1) Sehr bemerkenswerthe Mittheilungen über Bernabotte finden 
fi) in der bereits früher öfter angeführten Schrift von Müftling: 
Aus meinem Xeben. 

2) Der Tert u. U. bei Martens, Recucil, Suppl. V. 610. 
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Patriotismus gab der Inhalt deſſelben auch nicht das 
geringſte Zeugniß. Seit Jahrhunderten ſtand Baiern 
ſtets auf der Seite, wo ſeine kleinlichen Sonder— 
intereſſen die meiſte Befriedigung erwarteten. Was 
ed ſich diesmal für ſeinen Beiſtand verſprechen ließ, 
verewigte die Folgen der gewaltſamen Zerſtörung des 
deutſchen Reiches, und beſtätigte die völlige Auflöſung 
der verſchiedenen Beſtandtheile deſſelben. Die Rechte 
der Nation wurden dabei für nichts geachtet, die 
Deutſchen vielmehr einer herabgewürdigten Zukunft, 
gleich der Italiens, überlaſſen). War doch ſchon 
Oeſterreich den Verbündeten nur unter dem inner: 
lihen Vorbehalte beigetreten, daß der große Kampf 
nicht für die Freiheit der Völker, fondern allein zum 
Vortheil der Fürften geführt werden ſollte. „Ich 
kenne fein Bolk, hat Kaijer Franz einmal gelagt, 
„ih kenne nur Unterthanen.“ Dieſe ſelbſtſüchtig 
beſchränkte Anſicht des Mächtigen wurde von den 
kleinen Despoten bis zur Carricatur überboten. Als 
der König von Würtemberg unmittelbar vor der 
großen bevorſtehenden Entſcheidungsſchlacht ſich herbei— 
ließ, wegen ſeines Abfalls von Napoleon mit den 
Verbündeten zu unterhandeln, war der Beamte, welcher 
mit dem Abſchluß betraut wurde, ſo kühn, ſeine Freude 
über die deutſche Geſinnung des Königs auszudrücken. 


1) Stein's Leben III. 428. 
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Sofort wurde er mit dem Bedeuten abgerufen, „daß 
Sr. Majeftät von Ihrem Diener nur Intereffen für 
ihren König und Sein Neid) fordere, daß aber jeded 
allgemeine Intereſſe eine jtrafbare Einmilhung in 
die Abjihten ded Gouvernementd enthalte.‘ Dieſer 
gewalttbätige Herr, welder gegen Napoleon ebenfo 
friehend gehorjam, wie gegen feine Unterthanen 
tyranniſch und rechtswidrig ſich benommen hatte, 
entging nicht nur der Strafe für feinen Vaterlands— 
verratb, fondern jeßte ed durch, daß die Gerechtſame 
feiner unterdrücdten Landſtände nad wie vor ver: 
nichtet blieben, ibm felbit aber, ebenfo wie feinem 
Herrn Bruder in Münden, die volle Souverainität 
jeiner ‚Krone und feined Reiches,“ wie fie ihm der 
Franzoſenkaiſer verliehen, aud) für die Zukunft gewähr: 
leitet wurde. Sogar von dem Yänderraube, ven 
diefe beiden „Monarchen“ von Napoleon’d Gnaden 
fid) hatten zuwerfen laflen, brauchten fie nichtd zurück— 
zuerftatten, und wenn Deiterreid) ſich vorbebielt, Tyrol, 
Vorarlberg und einige andere Gebiete von Baiern 
zurüdzufordern, jo jollte leßtered zum Erſatz nicht 
nur Anſpach und Baireutb behalten, fondern aud) 
durch anderweite deutihe Befigungen entihädigt wer: 
den. — Unter diefen Bedingungen verjprady Batern 
36,000 Mann, Würtemberg 4500 zu einem Armee: 
corpd ftoßen zu laflen, welches Deiterreic unter den 
Oberbefehl des bairiſchen Generals v. en ſtellte. 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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Preußen und Rußland verjagten ihre Zuftimmung 
diejen Verträgen nicht, die mit den ſelbſtherriſchen An 
ihauungen Friedrih Wilhelm’d III. gut genug überein 
ftimmten, und bei Kaifer Alerander jegt feinen Wider: 
ftand fanden, weil derfelbe nicht mehr wie biöber 
von den hoben Anfidhten Stein’d getragen wurde, 
fondern dad Ohr den Einflüfterungen des geſchmei— 
digen Metternich geöffnet hatte. Aber felbft in dem 
Falle, daß beide Monarden noch einige Neigung 
gefühlt hätten, die Ereigniffe im Geifte jener hoch— 
fliegenden Anſprachen zu lenken, durd) weldye fie einft 
die Völker zu einem Freiheitöfriege aufgerufen und 
die abtrünnigen Fürften mit Verjagung bedroht hat: 
ten, jo würden fie dody im gegenwärtigen Augenblid 
feinen erniten Widerfprudy gegen Defterreich erhoben 
haben, deffen Beitritt zu erlangen fo viel Mühe und 
Künfte gefoftet hatte. 

Auf alle Fälle aber bleibt ed unverzeiblih, daß 
die preußiihen Minifter Hardenberg und Humboldt 
diefen Augenblid, wo den Rheinbundfürften die weit: 
gebendften Zufagen gemadyt wurden, nicht dazu benuk: 
ten, um die Entſchädigungen feftzuftellen, welde 
Preußen zu Theil werden follten für die übermenſch— 
lichen Anftrengungen, mittelft welcher daſſelbe den über: 
wiegend größten Theil der biöherigen Erfolge durch 
eigene Kraft errungen hatte. Gerade damald, wo 
Friedrich Auguſt von Sachſen feinem franzöfifchen 
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Herm und Meifter auf deffen Zuge nach Leipzig 
gefolgt war, wäre ed an der Zeit geweſen, denfelben 
feined Landes verluftig zu erklären, und Sachſen dem 
Könige von Preußen zuzufprehen, überhaupt den 
Vorſchlägen Stein’d zu folgen, welder unummwunden 
der Meinung war, man müfle die Rheinbundftaaten 
in Befiß nehmen und bid zum Frieden durd die 
Verbündeten verwalten laflen, ihre Fürften aber ein 
für alle Mal entfernen). Daß man died verfäumte, 
follte no) ein halbes Jahrhundert fpäter die aller: 
ihlimmiten Folgen nad) ſich ziehen, bid es ſchließlich 
zu einem Audtrage fam, den menjhlihe Weisheit 
niemald vorausſehen fonnte. 

Napoleon war in dem Augenblide, wo wir den 
Faden der Erzählung der Kriegsgeſchichte unter: 
brachen, von dem Abfalle der Rheinbundfürften aller= 
dingd noch nicht unterrichtet; aber er wußte durch 
jeine Späher, wad im Werfe war. Zeigten doch die 
deutihen Truppen, weldhe im franzöfiihen Heere 
dienten, ſchon längſt nicht mehr die alte Willfährigkeit. 
Deiertion riß namentlich bei den Sachſen und Wür: 
tembergern ein, und, wad dem Imperator nody mehr 
zu denfen gab, auch fein eigened Heer wurde von 
Tag zu Tage weniger kriegstüchtig. Die blutjungen 
Rekruten, die man mit Gewalt aus ihrer Heimath 


1) Stein's Leben III. 467. 
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fortgeichleppt, Eonnten den Anftrengungen des Feld: 
zuged nicht lange Widerftand leiften. Auödreißerei nahm 
aud unter ihnen Ueberhand, und Kranfbeiten aller 
Art lichteten die Reiben '). Dazu trat bei dem Im: 
perator mit jedem Tage unmiderleglidyer die Ueber: 
zeugung, daß fein biöheriger Kriegöplan nicht durch— 
zuführen fe, und daß ed ihm nicht gelingen werde, 
eined der drei feindlichen Heere vereinzelt zu über: 
raihen. Er jelbft hat fpäter in feinen Denkwürdigkeiten 
von Et. Helena behauptet, daß er in diefem Augen: 
blic den großartigen Plan gefaßt babe, den ganzen 
Kriegdihauplag umzugeitalten, mit feiner gefammten 
Armee auf dad rechte Elbufer zu gehen, die Mark 
und Berlin zu bedroben und zu erobern, Magdeburg 
zum Stützpunkte feiner Unternehmungen zu wäblen, 
und dadurd die biöherigen Pläne der Verbündeten 
unauöführbar zu machen. 

Diefe großartige Unternehmung wäre an dem 
Widerſpruche feiner Marſchaͤlle gejcheitert, welche zum 
eriten Male fait biö zu offener Empörung fi er: 
mannten, indem fie eine Deputation in dad Haupt: 
quartier nad Düben ſchickten, um den Imperator 
feierlih zu beihwören, er möge eine Tollkühnheit 
aufgeben, die ihn und dad Heer verderben mußte. 


I) Souvenirs d’un Ex-Officier, 1812—1815, wo bieje 
Zuftände von einem Augenzeugen treu geſchildert werden. 
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Menn Baiern und Württemberg jebt abfielen, bleibe 
nichtd übrig, ald fih an den Rhein zurüdzuziehen 
und den ferneren Kampf aufzugeben. Napoleon ließ 
fich, feiner eigenen Ausſage nad), zwar nicht über: 
zeugen, aber er ſah ein, daß eine jo großartige Un— 
ternehmung mit widerwilligen Generalen nicht durch— 
zuführen ſei. Jener Deputation will er erwidert 
haben: „Ic weiß, daß meine Berechnung, auf Berlin 
zu marfciren, richtig if. In unferer Tage wird jede 
rüdgängige Bewegung unbeilvoll, und diejenigen, 
welche meine Pläne mipbilligen, laden einr jchwere 
Berantwortlichkeit auf ih. Sch werde überlegen ').’ 

Mag jih das verhalten, wie ed wolle, jedenfalld 
befand fih Napoleon jeßt in einer verzweifelten Lage, 
ja er war, vielleiht zum eriten Male in jeinem 
Leben, völlig rathlod. Zwei Tage lang verbradte er 
in brütender Unthätigfeit. Der ſaächſiſche Obrift 
v. Odeleben, welher mit Aufträgen jeined Königd 
in dem Dübner Hauptquartier erihien, fand den 
Kaifer, der ſonſt feine Minute unthätig verbrachte, 


1) In neuerer Zeit bat namentlih Bernhardi in feiner 
Denkwürdigkeiten des ruſſiſchen Generals v. Toll, Bd. IH. 
und IV. p. 381 geleugnet, daß Napoleon überhaupt einen ſolchen 
Plan gehabt. Er habe nur fpäter fidh deffelben gerübmt, und 
feine Schmeicdhler, wie Kain und Genofjen, ihm beigeftimmt. 
Ausführlich ift diefe Streitfrage beleuchtet bei Beitzke II. 424 
Note **, 
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wie gedanfenlod an einem Tiſche fißend, allerlei Züge 
und Budjftaben auf einen großen Bogen Papier 
malend, während feine Adjutanten ebenfalld untbätig 
im Zimmer weilten. 

Aud diefem Hinbrüten wurde Napoleon gewalt: 
fam aufgeſchreckt, ald er die ganz unerwartete Nach: 
richt erhielt, Blücher ſei feinedwegd über die Elbe 
zurüdgegangen, jondern habe bei Jeßnitz die Mulde 
überjchritten und eile der Eaale zu, um ſüdoſtwärts 
von Leipzig auf dem Wege über Markranftädt und 
Lügen, feine Verbindung mit dem großen böhmiſchen 
Heere zu bewirfen. Der tapfere Marihall Vor: 
wärtd (der fi übrigens feinen Marſchallstitel erft eine 
Mode jpäter bei Leipzig holte) hatte ed mit wahrhaft 
bewunderungdwürdiger Geduld und Zäbigfeit dahin 
gebradyt, daß DBernadotte ihm auf diefem fühn 
erionnenen Marie zu folgen verſprach, und jeinen 
Lieblingöplan, über die Elbe zurückzugeben und ſich 
in Sicherheit zu bringen, aufgab!). Bei Wettin 
verfprah er Brüden jchlagen zu laflen, auf denen 
der Eaaleübergang erfolgen ſollte. Berubigt fühlte 
ſich Blücher durch dieſe Zufage des unzuverläffigen 
Kronprinzen noch keineswegs, ſondern hielt es ge— 
rathen, ſich der ſelbſtſtändigen Mitwirkung Bülow's 


1) Beiheft zum Militairwochenblatt Januar bis April 1845, 
p. 341 bei Beitzke II. 412. 
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und MWinzingerode’d zu verfihern, falld der Gas: 
fogner auch died Mal wieder nit Wort halten 
follte. Beide wadere Generale verſprachen ihren 
Beiltand, wie ed denn überhaupt eine diejen Be— 
freiungäfriege eigenthümliche Erſcheinung ift, dab bei 
der Zerriffenheit der oberiten Leitung, die folgen: 
reihiten Thaten aud dem freien Entſchluſſe von 
Unterfeloberrn bervorgingen, welde, die perjönliche 
Berantwortlichfeit nicht fcheuend, ihr Leben und ihre 
Ehre bei ſolchen Anläffen faft noch muthiger ald in 
offener Feldſchlacht aufd Spiel jeßten. Vork's Bei: 
fpiel war nad) diefer Richtung von unberechenbarer 
Wirkung. Im gegenwärtigen Falle jollte eö alöbald 
ar werden, wie fegenöreid ed war, daß Blücher 
rücjichtölod feinen eigenen Entihlüffen folgte und die 
Andern mit fi fortrig. | 

Napoleon hatte eine große Armeeabtheilung 
gegen Wittenberg an die Elbe rüden laflen, um das 
Nordheer der Verbündeten zu verloden, vdenjelben 
Weg einzujhlagen, damit die Franzofen gegen dad 
böhmijhe Heer freie Hand erhielten. 

Bernadotte ließ jih durch Napoleon’d Scyeinbe: 
wegung täujchen, oder gab doch wenigftend vor, getäuſcht 
zu fein, indem er erklärte, feine oberite Pflicht fei 
dad bedrohte Berlin zu ſchützen, während er doch 
vor Großbeeren ganz anderd geredet und gehandelt 
hatte. 
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Er lied die verjprodhene Brüde bei Wettin nicht 
ihlagen, fjondern wandte ſich vielmehr mit zwei 
Dritteln feiner Armee nad) Göthen, um den Elb: 
übergängen wieder näher zu fommen. Sa er for: 
derte Blücher auf, ihm über die Elbe zu folgen, in: 
dem er demjelben erklärte, Kaifer Alerander "babe 
ihn bevollmädtigt, in dringendem Falle die ganze 
Blücher'ſche Armee unter feinen Oberbefehl zu neb: 
men. Der alte Held, der von folder hinter jeinem 
Rüden getroffenen Anordnung nichts wußte, gerieth 
über dieſe Zumuthung in die Außerite Wuth und 
war entſchloſſen, jih aud ver jelbitftändigen, ihm von 
jeinem Könige übertragenen Stellung an der Spiße 
jeined Heered nicht verdrängen zu laflen. Er er: 
flärte, wie der Erfolg auswied mit Recht, die Be: 
drohung der Mark durd Napoleon für eine Schein: 
bewegung, durch welde dad jchlefiiche Heer und die 
Nordarmee über die Elbe gelocdt werden jollte, da: 
mit die Franzofen mit ihrer ganzen Macht fih auf 
dad unter Echmwarzenberg im Anzuge begriffene 
große böhmiſche Heer werfen fünnten. Als er bei 
Mettin feine Brüden fand, entſchloß Blücher ſich kurz 
ftromaufwärtd bis Halle zu ziehen, wo er nad) einem 
äußerft ermüdenden Marie am 11. Detober Abends 
anlangte, und feine Truppen über die dortigen Brüden 
in und dur die Stadt führte. 


(1813.) Blücher in Halle. 425 


Jetzt folgten zwei Raſttage, deren die ermüdeten 
Truppen zu ihrer Erholung, der Feldherr jelbit aber 
dazu dringend bedurfte, um inzwilchen über die 
Stellung und Abſichten ded Feinded und über die 
Bewegungen des von Böhmen her langſam ſich heran: 
bewegenden großen Heered ſich zu vergemwiflern. 

Die Truppen lagen in der Stadt und den näch— 
ften Dörfern. Won den gutgefinnten Bewohnern, die 
ih niemald mit der weſtphäliſchen Herrlichkeit hatten 
befreunden können, wurden fie wie theure Kandöleute 
und Befreier auf’d Liebreichite veriorgt und verpflegt. 
In Halle jelbit entwickelte jih ein ſeltſam feierliched 
und zugleich fröhliced Leben. Unter den DOfficieren 
und Freiwilligen waren viele alte Studenten. Bon 
den Profefforen befanden ſich Steffend und Garl 
v. NRaumer im Blüder’ihen Hauptquartier. Ein 
feterliher Commers im Rathöfeller vereinte alte und 
neue Bekannte, Studirte und nit Studirte '). Wie 
viele der Edeliten und Beiten unter den bier Ber: 
jammelten follten wenige Zage jpäter dad blutige 
Schlachtfeld ded Entſcheidungökampfes mit ihren Lei: 
bern decken! Daß fie in der Vorahnung der großen 
Dinge, die da fommen follten, mit jugendlic ernſtem 
Humor, gleihlam ihr Abſchiedsfeſt feierten, iſt bezeichnend 


1) Vorfö Leben III. 141. 
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für den deutihen Volksſinn, bezeichnender noch für 
die gehobene Stimmung jener, in ihrer Art einzigen 
Zeiten! 

Mährend diejer Halle'ihen Ruhetage erlangte man 
im Blücher'ſchen Hauptquartiere Gewißheit, ſowohl 
über die wirklichen Abſichten des Feinded, als über 
die Stellung des verbündeten Hauptheeres ). Mit 
fajt übergroßer Vorſicht und Bedädhtigfeit waren die 
Monardhen von Preußen und Rußland in lang: 
famen Märihen von Böhmen her mit ihrem Heere, 
unter Echwarzenberg’d Oberleitung, bid Altenburg 
gelangt. Bon da aud traf am 12. October ein Ads 
jutant in Halle mit der Meldung ein, daß man von 
jet an entichloffener vorrücden werde; die Deiter: 
reicher unter Giulay befänden fi) bereitd in Lützen, 
Kleift und Wittgenftein bei Borna, die rujfiihe Nach: 
but unter Benningien auf dem Wege von Dreöden 
nad) Leipzig. Gleichzeitig wurde durd die Kund: 
ſchafter feftgeitellt, daß Napoleon’d Bewegung gegen 
Wittenberg nur auf Zäufhung berechnet war, und 
daß er jeine Hauptmacht um Leipzig zujammenziebe. 
Aus Neideburg meldete der Kofadengeneral Rudze— 
witſch, daß der Feind mit gewaltigen Steitkräften nad) 
Leipzig marjhire und daß die großen Lagerfeuer, 


1) Blücher's Gorreipondenz aus dieſen Tagen bei Hörfter, 
Befreiungsfriege 11. 65 ff. 
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welche man auf der Seite von Taucha brennen febe, 
feinen Zweifel ließen, wie die Franzoſen ihre ganze 
Macht hier zufammenzögen. Napoleon’d Ankunft werde 
jeden Augenblid erwartet. 

Nun endlih wurde auch Bernadotte, wie es 
ſcheint durd die faft drohenden Erklärungen feiner 
eigenen Generale, und der im ſchwediſchen Haupt: 
quartier anweſenden ruſſiſchen und engliihen Bevoll: 
mädhtigten, gezwungen, feine Rückzugsgedanken ein 
für alle Male aufzugeben, wad ihn jedoch nicht hin: 
derte, immer neue Auöflüchte zu ſuchen, um eine 
wirkliche Theilnahme am Kampfe bis zum äußerſten 
Augenblicke hinauszuſchieben. 

Am 14. erhielt Blücher von Schwarzenberg die 
Anzeige, daß man entſchloſſen ſei in Gemeinſchaft 
aller drei verbündeten Heere, den Franzoſen am 16. 
bei Leipzig eine große Schlacht zu liefern. Von 
dieſem Augenblicke mußten alle kleinlichen Nebenrück— 
ſichten in den Hintergrund treten. Dem Kronprinzen, 
der ſich noch fo eben den Oberbefehl über ihn batte 
anmaßen wollen, theilte Blücher die von Edhwarzen: 
berg empfangenen Anordnungen mit, und bat ihn, 
„ich ohne Verzug darnad) zu richten,‘ worauf denn 
eine allerdingd ſehr gewundene Antwort erfolgte 
welche aber doch mit der Verſicherung ſchloß: „die 
Nordarmee wird fi morgen Früh in Mari ſetzen, 
und Abends werde ich mit Shnen vereinigt jein!‘ 
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Aber aud) diesmal hielt er nicht Wort. Unter allerlei 
Borwänden blieb Bernadotte bei Halle jteben und 
wußte es jo einzurichten, daß die Schweden bei den 
großen Kämpfen der nächſten Tage erft ganz am 
Schluſſe ſich betheiligten. 

Seit Napoleon mit ſeiner ganzen Macht die 
Richtung nach Leipzig eingeſchlagen, ließ ſich voraus— 
ſehen, daß jener Trachenberger Kriegsplan vom 
12. Juli nun endlich zur Erfüllung kommen ſollte. 
Wie oft man auch im Einzelnen ſich von demſelben 
entfernt hatte, ſo war doch im Ganzen und Großen 
der Hauptgedanke feſtgehalten worden. Die drei 
Heere der Verbündeten hatten ſich von Norden, 
Oſten und Süden einander genähert. So oft Na— 
poleon gegen eins von ihnen mit ſeiner vollen Kraft 
verdrang, ging daſſelbe zurück, während die beiden 
andern den Rücken und die Flanken des Feindes zu 
bedrohen ſuchten, aber auch ihrerſeits einer Haupt— 
ſchlacht auswichen. Wandte ſich Napoleon nun gegen 
eins von dieſen beiden Heeren, ſo rückte die erſte 
Armee wieder vor. 

Auf ſolche Weiſe wollte man nicht nur eine Nieder: 
lage vermeiden, jondern auch allmählich die Franzoſen 
immer enger einichließen, bid die gefammten verbün: 
deten Etreitfräfte einander nahe genug gerüct wären, 
um gemeinfam den großen Entiheidungdichlag zu 
führen. Dieſe Abjihten waren während der leßten 


— 
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drei Monate Schritt vor Echritt der Erfüllung ent: 
gegengereift. Blücher war ed vor Allen, der fidh 
durch Eeinerlei Rüdjihten bewegen ließ, dad große 
Ziel jemald aus dem Auge zu verlieren; Doc darf 
man, um geredt zu fein, nicht vergeflen, daß dem 
Kronprinzen von Schweden dad Berdienft gebührt, 
zuerit die Grundzüge ded Trachenberger Planes, ald 
die allein richtigen, aufgeftellt zu haben. Er hatte 
dadurd den großen Feldherrnblick bewährt, mit dem 
er, wo fein perſönliches Intereſſe nicht ftörend da: 
zwifchen trat, die Verbältniffe zu überſchauen ver: 
ftand. 

So lange wie möglid hatte Napoleon den Wahn 
feftgehalten, ed ftehbe ihm frei, von Dreöden aus 
nad) jeder beliebigen Richtung bervorzubrehen, um 
die einzelnen Abtheilungen der Feinde zu vernichten, 
die einen weiten Halbfreid um ihn geichlofjen hatten. 
Allein nah) dem Berluft der Schlachten bei Groß— 
beeren und Dennewiß, an der Kabbah und bei Culm, 
fand er fi mit feinem arg verringerten und zum 
Theil entmuthigten Heere in der Bewegung gehemmt, 
und auf die Vertheidigung bejchränft, eine Lage, die 
feiner Sinnedart und feiner ganzen Feldherrnlaufbahn 
zuwider war, und die er feineöwegd mit demfelben 
Geiſte wie den Angriffökrieg zu beberrichen wußte. 
Zener Plan, den Kriegdihauplag nad) Nordweiten 
zu verlegen, und von dem eroberten Berlin aud wieder 
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angrifföweife zu verfahren, war geſcheitert. Nur eine 
große entſcheidende Schlacht fonnte ihm die Freiheit 
ded Handelnd zurüdgeben, und eine Entſcheidungs— 
ihlaht war ed auch, auf welde die Verbündeten mit 
allen Kräften binarbeiteten. Und doch herrſchte volle 
Siegedzuverfiht eigentlich nur im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier. Die Monarchen verhehlten ſich nicht, daß 
man biöher wohl einzelne franzöniche Feldherren, nicht 
aber den Imperator felbit überwunden hatte, und 
wohl gerechtfertigt war die Bejorgniß, mit der fie dem 
gewaltigen Schlachtenmeiſter nun entgegentraten'). 
Andererfeitdö war die Ueberlegenheit ihrer Streitkräfte 
eine gewaltige. Während Napoleon etwa 170,000 
bid 180,000 Mann und 700 Kanonen in der Leip— 
ziger Niederung verfammelt hatte, zählten die Heere 
der Verbündeten 300,000 Mann und führten 1384 


Geſchütze mit fih?). 


1) Wie fehr Schwarzenberg's Gemüth von foldhen Gedanken 
erfüllt war, davon giebt ein Brief Zeugniß, den er am 15. October 
an feine Gemahlin richtete. Abgedrudt aus Thielen, Erinne 
rungen eined S2jährigen Beteranen bei Wuttfe p. 89. Die 
ſchüchterne Verzagtheit des Sommandirenden bildet einen wunder» 
baren Gegenſatz zu Blücher's freudigem Vorwärtsftürmen. 


2) Die große böhmifhe Armee . . . . 136,000 
das fchlefihe Heer . . 2 20. 56,000 
die Nordarme . > 2 2 2 2. . 68,000 
Das ruffiich » polniiche — unter Ben⸗ 

ningien . ..  . . 41,500 


"301,500 Mann. 
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Bor einer fo erdrücdenden Uebermacht zurückzu— 
weichen, hätte feine Schande gebradst, und dem Fran: 
zojenfatjer ftand der Meg zum Rheine offen, wo er 
Berftärfungen an fid) ziehen und eine neue Aufitellung 
nehmen konnte. Allein einen ſolchen Schritt zu thun, 
erlaubte ihm fein Stolz nicht, aud wußte er wohl, 
daß die Franzofen ihm niemald eine Offenbarung 
von Schwäche verzeihen würden, und daß er feined 
Bolfed, ja feined Heered nur fo lange fiher war, ald 
er für unüberwindlih galt. 

Dazu fam noch, daß Napoleon fi bid zum letz— 
ten Augenblid in verhängnißooller Unkenntniß über 
die Stellung der Feinde befand. Die deutiche Be: 
völferung war bis in die unterften Schichten zu fehr 
von grimmigem Franzofenhaffe erfüllt, daß es faft 
unmöglic) war, zuverläßige Kundfchafter zu finden, und 
die wenigen ſolcher Leute, die man deſſenungeachtet 
auftreiben fonnte, wurden von den Bauern oder 
von umberihwärmenden Koſacken aufgefangen. Erft 
am 13. October erfuhr Napoleon, daß Blüher und 
Bernadotte nicht, wie er fi) einbildete, auf dad redjte 
Elbufer zurüdgegangen feien, fondern bei Halle bin: 
ter der Eaale ftänden. Deſſenungeachtet glaubte er, 
ed würde ihm Zeit bleiben, gegen dad heranziehende 
Schwarzenberg'ſche Heer einen vernichtenden” Schlag 
zu führen, bevor die Vereinigung aller verbündeten 
Truppen erfolgt wäre. 
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Wunderbarer bleibt ed, daß man aud) im Haupt: 
quartier der Monardyen in völliger Unfenntniß über 
die Stellung Blücher's ſich befand '), und faft wun— 
derbarer noch, daß bei folder Zerfahrenbeit des Ober: 
befehbldö, und fo unzulänglider Berbindungdmittel 
zwiſchen den einzelnen Heerestheilen, ſich dennody zu 
rechter Zeit die drei Armeen die Hand reichen fonn= 
ten, um den eilernen Gürtel zu jchließen, in welchem 
die bei Leipzig zufammengezogene feindliche Macht 
erdrückt werden jollte, 

Dad Vorfpiel der großen Kämpfe ereignete ſich 
am 14. October, und zwar als Folge jener Unfennt: 
niß, in welcher die frienführenden Mächte, ſich über 
ihre gegenfeitige Stellung befanden. Diejer Tag, 
der fiebente Jahrestag der Schlacht bei Sena, war 
von den Verbündeten zur Auskundſchaftung der feind: 
lien Stellung beitimmt. Drei öjterreidhifchen und 
ruſſiſchen Heerihaaren unter Wittgenftein’d Oberbefebl 
follten dieſelbe ausführen. 

Auf dem rechten Ufer der Pleiße rückten fie gegen 
Lieberwolfwig vor und trafen dafelbit auf Murat’d 
Truppen, welde den herannahenden Napoleon er: 
warteten, um ſich demjelben anzuſchließen. Es kam 


1) Shreiben Schwarzenberg’d vom 14. October an Obrift 
Mensdorf, den er um Nachricht bittet, weil er beim Mangel 
an näheren Mittheilungen, über die Aufftellung des Nordheeres 
gänzlih im Unklaren fei. Förſter a. a. O. p. 45. 


BL (1813.) Murat’s Reitergefechte. 433 


zu einem heftigen Reitergefechte, in weldem beide 
Theile die glänzenditen Beweiſe von Tapferkeit ab: 
legten, obne jedoch einen entſcheidenden Erfolg ber: 
beizuführen. Zu Murat waren fo eben 3000 aud 
Epanien abberufene alte Dragoner geftoßen, die durch 
ihre Haltung und Audrüftung glänzend von den noth: 
dürftig bergeftellten neuen Regimentern abſtachen. 
Mit ihrer Hilfe hoffte der leidenſchaftliche König von 
Neapel den Feinden zu zeigen, daß fie fi) dem erften 
Reitergenerale der Welt gegenüber befänden. Zwiſchen 
der franzöfiihen und der verbündeten, von Graf 
Pahlen geführten Cavallerie, kam ed zu einem Ge: 
fechte, weldyed von Augenzeugen !) ald ein über alle 
Beſchreibung glänzended Schaufpiel gejchildert wird. 

Indem die Reiterangriffe von beiden Seiten ſich 
wiederholten und nad) jedem Anprall eine Zeit der 
Eammlung eintrat, wo man die Schaaren von Neuem 
zu ordnen verfuchte, ſah man während einer foldyen 
Pauſe Murat mit wenigen Begleitern weit vor der Front 
einberreiten. Diefen Augenblid wollte Lieutenant 
v. d. Lippe, von den neumärkiihen Dragonern, be: 
nußen, um den durch feinen theatraliihen Auöpug 
leicht Eenntlihen König von Neapel gefangen zu neh: 
men oder zu tödten. Von wenigen Genofien begleitet 
iprengte er auf denjelben zu, mit dem Rufe: „Halt 


1) U. U. in den Souvenirs d’un exofficier p. 165. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 23 
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König, halt!’ — Murat’d Eleined Gefolge ftob im 
eriten Schredd audeinander, nur einer der Begleiter 
blieb bei ihm, und hieb dem tollfühnen Lieutenant 
über’d Gefiht. ALS dieſer dennod auf den König 
einzubringen verfuchte, wurde er durch den Leib ge: 
tohen und ſank todt vom Pferde. — Dad Reiter: 
gefecht begann hierauf von Neuem und währte ohne 
Entſcheidung bid zur Dunkelheit, wo Schwarzenberg, 
der herbeigeeilt war, die Truppen zurüdrief. Auf 
beiden Zeiten mar eine faft gleidy große, nicht un: 
beträdhtlihe Zahl von Menſchen ohne fonderlichen 
Nupen geopfert worden, dod hatte Schwarzenberg 
durch diefen foftbaren Verſuch wenigitend erfahren, wo 
der Feind zu finden fei. 

An dem nämlihen 14. October war Napoleon 
nad Leipzig gefommen. Ohne fih in der Stadt 
aufzuhalten, begab er ſich in’d Freie, ließ auf einem 
Tiſch die Landkarte der Umgebung aufihlagen, und 
brütete, an einem großen Wachtfeuer fi) wärmend, 
über dem Plane für den bevorftehenden Kampf. 

Die Gegend von Leipzig!) iſt eine zur Entwid: 


ı) Die Terrainihilderung nach Wuttke, die Völkerſchlacht bei 
Leipzig. Berlin 1858, p. 64—68, die befte unter ben volle 
thümlihen Schriften über dad große Ereigniß. Kriegsmifienichaft- 
lich ift After’s, ein wenig öfterreihiich gefärbtes Werk: Gefechte 
und Schladten bei Leipzig. 2 Bände, 1852, wohl das einzig 
vollftändige. 
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lung großer Truppenmaflen wohl geeignete, nicht 
durchweg eben, jondern wellig. Bon Süden ber 
fließen die weiße Elfter und die Pleiße in geringem 
Abftande von einander der Stadt zu, und vereinigen 
fi) zu einem Fluffe, der ſich zwiſchen Merjeburg und 
Halle in die Eaale ergießt. Gleihfalld von Süden 
fließt der Heine Fluß Pertha auf einen ziemlich wei: 
ten, nad) Nordoft geichweiften Bogen der Stadt zu. 
Alle diefe, noch dazu vielfady gefpaltenen Gewäfler, 
machen dad umgebende Land fumpfig; der ungewöhn 
lich nafle Sommer von 1813 hatte die Gegend falt 
unmwegbar gemacht. Die Leipziger haben dedhalb 
mit großem Aufwande einen Damm bid an dad 
nächte, höher gelegene Dorf Lindenau geführt, welcher 
fünfzehn verſchiedene Meberbrüdungen der Gemäfler 
und Abzugdögräben nöthig machte. 

Eine halbe Stunde vor dem XThore erhöht ſich 
der Boden und ift durch niedere Hügelrüden von 
Oſten nadı Welten gewellt. Die kleinen Erhebungen, 
vielfah mit Bäumen und Eträudern längd der 
Srabenränder, verbergen dem Beobachter dasjenige, 
wad binter denjelben vorgeht. Auf fo beidhaffenem 
Boden follten die gewaltigen Heereömaflen mit ein: 
ander ringen. Wer die Lage der Stadt überfieht, 
wird erkennen, daß ein Feldherr, welder öftlih von 
Leipzig eine Schlaht annimmt, fiegen oder unter: 


gehen muß; denn im Fall einer Niederlage vermag er 
25* 
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weder zur Rechten noch zur Linken audzuweichen, fein 
Abmarſch muß durd die engen Leipziger Straßen 
aud einem einzigen Thore der Etadt, über den faum 
20 Schritt breiten, mit Bäumen bejegten Damm 
erfolgen. Gleicht der Rüdzug gar einer Fludt, jo 
muß die in der Enge entftehende Unordnung volle 
fommen verderblid wirken. Wenn Napoleon, diejer 
Bodenbeichaffenheit ungeadhtet, dennoch die Schlacht 
vor der Etadt anordnete, fo wollte er im Vertrauen 
auf fein Glück Alled auf einen Wurf jehen. 

Die Bereinigung ded fchlefiichen Heered mit dem 
böhmiſchen war nicht mehr abzuwenden; fie mußte 
auf dem Schladhtfelde erfolgen, denn Blücher jtand 
in der Gegend von Halle jo nahe, daß bei einem 
auf Schwarzenberg erfolgenden Angriffe der Ka: 
nonendonner ihn fofort berbeirief. Napoleon’s 
Abſicht mochte alfo dahin gehen, dem böhmiſchen 
Heere beim erften Zuſammenſtoß eme fo jchnelle 
große Niederlage zu bereiten, daß er nachher mit 
ganzer Kraft ji gegen dad Nordheer wenden fonnte. 

Am 16. Dctober war die Uebermadt der ver: 
bündeten Truppen noch keineswegs zu groß, denn Ben: 
ningjen mit 26,000, die Defterreicher, Colloredo und 
Bubna mit 27,000 und Bernadotte mit 40,000 
Mann, zufammen 93,000, jollten erft noch ein: 
treffen. 

Napoleon's Abficht ging dahin, Die Marmont'ſche Ab: 


(1813.) Langenau's Schladtplan. 437 


theilung gegen Blücher zu entfenden, um diefen fo lange 
aufzuhalten, bid er felbit an der Spike von 100,000 
Mann dad böhmilhe Heer niedergeworfen hätte. 
Dabei fam ihn ein unverzeihliher Fehler zu ftatten, 
den Schwarzenberg beging, indem er einen großen 
Theil der Öfterreihiihen Armee in dad fumpfige, für 
Kriegöbewegungen untaugliche Dreieck zwiſchen Pleiße 
und Elſter eingeklemmt hatte, in der Abſicht, von da 
aus gegen Konnewitz zu rücken, und den dort aufge— 
ftellten linten Flügel ded Feinded zu verdrängen, wo: 
durch man in die Lage gekommen wäre, ſich Leipzig's 
zu bemächtigen, und den Franzofen die Rückzugöſtraße 
weſtwärts nad dem Rheine abzufchneiden. Diefer 
Plan war von dem ehemals ſächſiſchen General 
Langenau erjonnen, den Schwarzenberg gerade wegen 
feiner vorauögefeßten Ortd- und Randeöfenntniß zum 
Chef ded Generalftabed gemacht hatte, der aber un 
glücklicher Weile die Bodenbeſchaffenheit um Leipzig 
nicht aud eigener Anihauung fannte. Zur rechten 
Zeit wurde Kaiſer Alerander auf den begangenen 
Mipariff aufmerkffam, ohne daß ed ihm jedoch gelang, 
Schwarzenberg zu überzeugen. Wirklich blieben 
40,000 Defterreiher in dem fumpfigen Dreieck ftehen, 
während die Ruflen, zum Glüd für die Sade der 
Verbündeten, auf Alerander’d Befehl fi an das 
rechte Pleibeufer begaben. 

Am Abend 8 Uhr konnte dad Echwarzenberg’iche 
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und Blücher'ſche Heer durch aufiteigende Leuchtkugeln 
von Pegau und Schkeuditz ber einander begrüßen, 
zum Zeichen, daß ihrer Bereinigung nichts im Wege 
ftebe. 

Der 16. October, ein Eonnabend, war ein trüber, 
regnerifher Tag. Auch am 14. und 15. hatte eö bei 
zunehmender Kälte fortwährend geftürmt und geregnet, 
die Truppen waren mit Kleidung und Nahrung 
überall ſchlecht verſorgt und hatten, um fi zu er: 
wärmen, alled Brennbare aud Häujern und Gärten 
anzünden müflen. Im weiteren Umfreifen war den 
Bewohnern, wad fie an Vieh und fonjtigen verzehr: 
baren Dingen bejaßen, fortgenommen, nun mußten fie 
die Thüren und Fenfterfreuze ihrer Hütten in den 
Wachtfeuern lodern ſehen. Zu Zaufenden flüchteten 
fie in dad von Soldaten und Fremden bereitö über: 
füllte Leipzig. Außerhalb der Stadt ſah man nichtd 
ald kriegeriſche Geftalten, die zuſammen fait eine halbe 
Million zählend, zum größten Entſcheidungskampfe 
fi) vorbereiteten. 

Die Stellung der Armeen war im Allgemeinen 
folgende: Die Franzojfen bildeten im Eüpden von 
Leipzig einen, fih von Dften nad Weiten eritref: 
enden Halbkreid, von Lieberwolfwig über Wadau 
bid Konnewig, welche Drte von Laurifton, Victor 
und Poniatowöy, unter Murat’d Oberbefehl bejegt 
waren. Innerhalb diefer Linien ftanden ald Nachhut 
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Dudinot und Mortier bei Probſtheyda, Macdonald 
bei GStetterig, die faiferlihen Garden endlich bei 
Reudnig. — Marmont, zu defien Verſtärkung Ney 
und Neynier aus Deflau und Wittenberg berbeibe: 
foblen waren, follte Leipzig im Norden gegen ben 
anrücenden Blücher deden, und dieſen fo lange auf: 
halten, bid Napoleon dad Scwarzenberg’ihe Heer 
geihlagen hätte. 

Bon den Verbündeten befand fih Blücher in 
Schkeuditz (Bernadotte war noch in Halle zurüd: 
geblieben), Benningfen mit den rulfiihen Verſtär— 
fungen in Waldheim, auf dem halben Wege zwiichen 
Dreöden und Leipzig. Kaijer Alerander übernadhtete 
am 15. in Pegau, die Monarchen von Preußen und 
Defterreich weiter füdlidy in Altenburg. 

Schwarzenberg verfolgte feinen Plan, von dem 
zwiichen der Pleiße und Eljter begrenzten Dreiede 
bis nad) Konnewig dad franzöfiihe Heer zu um: 
geben, und demfelben in den Rüden und in die 
Flanken zu fallen. Gegen die Hauptmacht Napoleon’d 
bei Wachau hatte er 65,000 Mann Ruflen, Preußen 
und Deiterreiher unter dem Oberbefehl des tapfern 
Eugen von Würtemberg aufgeftellt. Um 8 Uhr be: 
zeichneten Kanonenjhüffe den Beginn des Kampfes, 
der auf allen Punkten der beiderfeitigen Schlacht: 
ordnung entbrannte. Sehr bald wurde ed Elar, daß 
der Plan der Verbündeten den Verhältniſſen nit 
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entiprah, denn Napoleon brachte auh heut Dad 
Mittel in Anwendung, welches ihm jo oft zum Stege 
verholfen, er trat mit überwältigenden Maflen an 
Einem Punkte feinen Feinden gegenüber, die immer 
nod nicht gelernt hatten, einem ſolchen Angriffe über: 
legene Streitkräfte entgegenzuftellen ). — Bolltommen 
verderblid wären dieömal die Saden verlaufen, 
wenn Kaijer Alerander nicht zum Glüd den Ober: 
feldherrn Echwarzenberg verhindert hätte, auch noch 
die preußifcheruffiichen Garden und Referven in jenen 
unbeilvollen Winkel zwiſchen Elfter und Pleiße mit 
hinein zu drängen ?). 

Aber aud) jo befanden fich die Verbündeten in offen 
bar ungünftiger Lage. Dad böhmiſche Heer war ge= 
nöthigt an drei Orten anzugreifen, welde jo weit 
audeinander lagen, daß feine der fämpfenden Abtbei: 
lungen die andere fehen konnte, nämlich bei Lindenau 
auf dem linfen Ufer der Elfter, bei Konnewiß zwiſchen 
Eliter und Pleiße, und in Wachau auf dem redten 
Ufer der Pleiße, wo Napoleon in Perſon befeh: 
ligte. Hier bei Wachau mußte die Hauptentfcheidung 
ded Tages fallen. Nach 8 Uhr Morgend erfolgte 


1) Scherr, Blüher und feine Zeit III. 256. Helldorf, aus 
dem Reben ded Prinzen Eugen von Mürtemberg, 11. 161. 
After 1. 377. 

2) Beipfe II. 468 ff. 
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der Heranmarjch der Verbündeten. Der linke Flügel 
unter Kleift drang gegen Marffleeberg vor, rechts von 
ihm Prinz Eugen von Würtemberg gegen Wachau. 
Beide Orte wurden im erften Angriff genommen, fo 
dad Wittgenftein fchon die Franzofen in die Flucht 
geihlagen wähnte, obgleih Prinz Eugen ihn vor 
folder Zuverfiht warnte. Die drei Monarden von 
Deiterreih, Preußen und Rußland hatten fidy auf 
den Wachberg zwilhen Göhren und Gülden: Gofja 
begeben, wo man einige hölzerne Bänfe für fie auf: 
ttellen ließ. Sie wollten von dieſer Höhe berab 
den Sieg ihrer Truppen mit anjdauen!). Boll 
Freude gewahrten fie, wie die Ruflen und Preußen 
über dad eroberte Wachau hinaud weiter vordrangen, 
ohne zu ahnen, daß diejelben in eine Falle gingen, 
die Napoleon ihnen geitellt. Diefer hatte nämlich) 
jeine Gefhüße hinter den Höhen zwiſchen Lieberwolk— 
wis und Wachau verſteckt gehalten, um fie im rechten 
Augenblit in Thätigfeit zu jeßen. Wie mit einem 
Zauberihlage waren nun plöglid die Bergeöhöhen 
von hundert Feuerfchlünden bevedt. Auch die Ver: 
bündeten bradten ihre Geſchütze vorwärts, und ed 
begann auf der ganzen Linie eine unerhörte Kano: 


1) Ob Kaifer Franz von der Geiellihaft war, oder ob ber» 
felbe in Altenburg geblieben, Darüber widerſprechen die Berichte 
einander. 


442 Schlacht bei Leipzig (1813.) 


nade. Fünf Stunden lang erdröhnte der Donner 
derjelben mit folder Gewalt, daß die Erde im eigent- 
lihen Sinne erbebte. Einzelne Schüfle waren gar 
nicht zu unterjheiden, kaum ſchien ed möglid, daß 
zwiihen den unzähligen Kugeln, welche die Luft 
durchſauſten, noch irgend ein Raum frei geblieben 
wäre!). In wenigen Minuten lagen 17 ruſſiſche 
und 5 preußiihe Geſchütze mit Roß und Mann zer: 
ihmettert am Boden. Einzelne Abtheilungen wand: 
ten jih zur Flucht. Der Kern der Truppen aber 
hielt Stand. 

Prinz Eugen, der die gefährliche Wendung voraus: 
geliehen, bebielt in dieſer fchredlihen Lage feine ge: 
wohnte Standhaftigfeit, und juchte durch gut gelaunte 
Aeußerungen den Muth der Seinigen aufreht zu 
erhalten, während er felbit den größten perjönlichen 
Gefahren auögefeßt war. Eine Kugel tödtete jein 
Pferd, und nur mit Mühe konnte er fi unter dem— 
jelben hervorarbeiten, während feine nächſten Begleiter 
von Kartätichenfugeln getödtet wurden. Er that alles 
Mögliche, um Wachau zu behaupten, von deſſen Beſitz 
die Entideidung der Schlacht abhing. Mit welcher 
Zäbigfeit Ruſſen und Preußen Widerftand leiſteten, 
beweift am beiten die Zahl ihrer Todten und Ber: 


1) Aus einem ruſſiſchen, von After mitgeibeilten Tagebuche, 
auch bei Körfter, Preußens ‚Helden VI. 126. 
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wundeten. Bon 9900 Streitern überlebten nur 3600 
unverlegt diejen blutigen Zag. Die größte Bewun— 
derung gebührte den Preußen, welhe am Morgen 
nicht Zeit gehabt hatten abzukochen, fondern hungrig 
und nüchtern in dad Gefecht geführt wurden. 
Immer neue Berftärfungen brachten die Franzoſen 
beran, die Uebermacht der Feinde wuchs mit jeder 
DViertelftunde. Gegen Mittag mußte Eugen fidy nad) 
Buldengoflen, eine Biertelmeile füdlih von Wachau, 
zurüchiehen. Da glaubte Napoleon durd) einen gewal: 
tigen Reiterangriff dad Mitteltreffen der Verbündeten 
audeinanderiprengen und die Entideidung herbei: 
führen zu können. Murat erhielt Befehl Alles zu 
jammeln, was fid von Reiterei in feiner Näbe befand. 
Plötzlich ſchwieg der furdtbare Donner der Geſchütze. 
Aber von neuem erbebte die Erde nunmehr unter 
den Tritten von 8— 10,000 Roſſen, welde in ge: 
ſchloſſenen Maſſen beranftürmten und Alled vor fi 
niederwarfen. Allein die ausdauernde Tapferkeit der 
verbündeten Truppen, der Umftand ferner, daß der 
Zweitcommandirende der $ranzofen, Latour-Maubourg, 
durd) eine Kanonenfugel ſchwer verwundet wurde, und 
endlich, wie Einige glauben, der böje Wille Murat's, 
der bereitö für den voraudgefehenen Fall von Napo: 
leon’d Sturz mit den Monarden geheime Berbin: 
dungen angefnüpft hatte, — dad Alles im Verein 
lähmte die Kraft ded riefigen Angriffe. Auf Kaifer 
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Alerander’d Geheiß rückten außerdem jebt von der 
Kleiſt'ſchen Armee her ruffiihe Verſtärkungen beran, 
bevor dad franzöfiihe Fußvolk Zeit gehabt hatte, zur 
Unterftüßung ded Reiterangriffd an Drt und Etelle 
zu gelangen. So hatten, als endlich die Dunfelheit 
hereinbrach, nad neunftündigem blutigen Kampfe die 
Franzofen nur den Vortheil erlangt, dad Fleine Ge— 
biet zwiihen Wachau und Güldengoflen in ihre Ge: 
walt zu befommen. Doch befanden ſich einem Augen= 
blif lang die Monarden auf ihrem Berge in 
dringender Gefahr, von den anftürmenden franzö— 
fichen Neitern gefangen zu werden. Nur ein jchleu: 
niger Rüdzug rettete fie, den Alexander's Leibkoſacken— 
regiment dedte. Die Entideidung ded Taged war 
alfo für die Franzoſen günjtig, wenn glei die errun— 
genen Vortheile im Berhältniß zu den ungeheuren 
Anftrengungen auf beiden Seiten, und zu den auf: 
gewendeten Mitteln nur gering zu nennen waren. 
Aehnlich geitaltete id) Die Lage der Dinge auch auf 
den übrigen Punkten, wo man fämpfte. Kleiſt fonnte 
fid) in Markkleeberg ebenfowenig behaupten, wie Eugen 
in Wahau. Fünf Mal wurde dad Dorf unter ber: 
tigiten Kämpfen genommen und wieder verloren, und 
nur mit äußerſter Anftrengung gelang ed am Abend 
den Verbündeten, fi) in der Umgegend noch zu bes 
baupten. Bei Lieberwoltwiß hatte Fürft Gortidya: 
foff II. gegen die Franzoſen commandirt. Auch bier 
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bewirften die tapferen und blutigen Kämpfe während 
vieler Stunden bid zur bereinbrebenden Nacht feinen 
andern Erfolg, ald daß die erihöpften Truppen fid) 
am Abend mit Eugen bei Güldengoflen vereinigen 
konnten. 

Am ungünftigiten verlief der Kampf für die von 
Schwarzenberg jo unkluger Weije zwijchen die Elſter 
und Pleiße in dad dortige Sumpfdreieck eingezwäng: 
ten Defterreicher, die dazu beftimmt waren, den Feind 
bei Konnewiß zu umgehen. Die auf den umgebenden 
Höhen aufgeftellten feindlihen Geſchütze wurden ihnen 
verderblih. Ecywarzenberg, der endlich feinen Fehler 
einzujehen begann, befahl dem General Meerfeld gegen 
Konnewig nur noch Scheinangriffe fortzujegen, da: 
gegen den Uebergang bei Döliß zu erzwingen. Auch 
dad mußte zuleßt aufgegeben werden, und Echwarzen: 
berg ließ fi) mit Widerftreben überzeugen, daß ihm 
nichts übrig bleibe, ald feine Kräfte dem bei Wachau 
ſchwer bedrängten Wittgenftein zu Hilfe zu jenden. 
Meerfeldt, gehorfam jenem erhaltenen Befehle, über: 
ſchritt mit unfäglicher Anftrengung eine Fuhrt zwiſchen 
Dölitz und Markkleeberg, drang durch ein Gehälz 
und erreichte endlich freied Feld. Hier aber wurde 
er von Napoleon’d alten Garden angegriffen, umringt 
und gefangen genommen. Die einbredhende Nacht 
machte audy an dieſem legten Punkte jede Fortſetzung 
ded Kampfed unmöglich). 
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„Neun Stunden hatte die graufe Schlacht gedauert, 
dad Ergebniß war, daß Napoleon im Mitteltreffen 4, 
auf feinem linken Flügel 4 MeileBoden gewonnen hatte. 
Keine Abtheilung der Verbündeten war abgeichnitten, 
feine nennendwerthe Zahl von Gefangenen gemacht, 
nur unbraudbar gewordene Gejhüge waren genom= 
men. Aber die Verbündeten batten furdtbare Ber: 
Iufte erlitten. Weber die Hälfte ihrer gefammten in's 
Gefecht gefommenen Mannſchaften waren todt und 
verwundet, faft alle ihre Gefhüße unbraudbar gemacht 
worden. Einzelne Truppentheile verloren zwei Drittel, 
andere drei Viertel ded Geſammtbeſtandes. Dad 
7. ichlefiihe Kandwebhrregiment brachte von 1800 Mann 
nur 160 aud der Schlacht zurück!).“ 

Der Form nad durfte Napoleon ſich den Sieg 
zufchreiben, denn er hatte die Verbündeten aud allen 
ihren Stellungen verdrängt, und feine Truppen auf 
dem Schlachtfelde übernadhten laſſen. Allein er 
wußte ſehr wohl, daß unter den jetzigen Verhältniffen 
ein nicht enticheidender Sieg für ihn einer Nieder: 
lage gleih fam?), weil die Verbündeten am folgen: 
den Zage von allen Seiten ber Berftärfungen an 
fi) ziehen und, wenn fie richtig verfuhren, ihm den 
Rückzug nad) Frankreich abſchneiden fonnten. Gelang 


1) Nah Beitzke p. 487. 
2) Souvenirs d’un ex-officier p. 183. 
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ed aber, nit nur felbit die Miene ded Siegers 
anzunehmen, fjondern aud die Gegner durch fein 
Benehmen fo einzuihüdhtern, daß fie fid) für befiegt 
hielten, jo fonnte er mit Ehren unterhandeln, und 
ſich vielleicht durdy Abſchluß ded Friedens retten, deſſen 
er jo dringend bedufte. Deshalb ſchickte er bereits 
Nahmittagd um 3 Uhr, ald der Verlauf der Kämpfe 
noch feinedwegd entſchieden war, einen Siegeöboten 
an den König von Sachſen nad) Reipzig, mit dem 
Befehl, von allen Thürmen der Stadt Victoria läu: 
ten zu laflen. 

Dad erregte unendlihen Jubel der Franzofen, 
und ebenfo große faft verzweiflungsvolle Niederge: 
ſchlagenheit bei den Deutſchen in der Stadt, welde 
bereitdö aud den oberen Etodwerfen ihrer Häufer 
dad Zurüdweihen der Verbündeten wahrgenommen 
hatten. Sie hielten nun alled für verloren, und 
Deutihlandd Knechtſchaft auf immer befiegelt. 

Aber fhon war der Netter nahe, welder eine 
ganz andere Entſcheidung herbeiführen follte! 

Mir wir hörten, hatte Napoleon feinem Mar: 
ihall Marmont befohlen, dad von Norden herankom— 
mende Blüher’ihe Heer fo lange aufzuhalten, bid 
er im Eüden mit Schwarzenberg fertig geworben; 
dann wollte er fid) ebenfalld norbwärtd wenden, und 
mit feiner gefammten Macht den andern Theil der 
Verbündeten überfallen und vernichten. Allein er 
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unterſchätzte Blücher's Stärke, und fandte deöhalb 
dem Marmont’ihen Gorpd nicht nur feine Unter: 
ftüßung, fondern rief fogar den Marihall Ney und 
defien Truppen zurüd, um die geführdeten Stellungen 
bei Wachau zu verftärfen. Dad wurde ibm ver: 
derblich. 

Blüucher war mit feinem Heere am Vormittage 
ded 15. October von Halle in der Richtung nad 
Leipzig aufgebrodhen'). Voran dad Vork'ſche Corps 
(20,848 Mann, darunter etwa 16,000 Mann Fuß 
vol, 3000 Weiter und 1610 Kanoniere mit 104 Ge: 
(hüßen). Ihm folgte eine Stunde fpäter Langeron. 
Saden führte den Nadtrab. Die Preußen batten 
aljo wieder die Führung, und follten und wollten 
die fchwerfte Kampfedarbeit auf fi nehmen, wie fie 
ed bei Großbeeren und Dennewiß und an der Kaß: 
bad) gethan. 

Bernadotte hatte fid) auch died Mal wieder der 
Theilnahme am Kampfe entzogen. Statt über De: 
litſch nach Leipzig vorzugehen, ließ er anzeigen, daß 
er heut nur bid Landsberg marjdiren, und dann 
rechtdab die Richtung nad) Halle nehmen werde. 

In und bei Sfeudiß wurde dad Bivouak auf: 
geichlagen. 


1) Yorfs Leben III. 143 ff. 
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Drei Kanonenihüffe, Spät am Abend, verfün: 
denten den Truppen, daß ed morgen zur Schlacht 
gehe. Man vermuthete im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier, die Franzofen würden auf der Hochebene, wo 
die Straßen von Delitih, Düben, Eilenburg und 
Wurzen nad Leipzig gehen, den Kampf annehmen. 
Es war dad altberühmte Schlachtfeld von Breiten: 
feld. Um zu völliger Gewißheit zu gelangen, wurde 
am Morgen ded 16. eine große Recognoscirung 
mit der gefammten Reiterei vorgenommen. Blücher 
felbft ritt mit. So wenig Sorge madıte ihm die 
Audfiht auf den unmittelbar bevorftehenden Kampf, 
daß er unterwegd feitwärtd fprengte, um ein Paar 
Hafen zu been. Da hallte der Kanonendonner von 
Wahau dumpf herüber. Man wußte alfo jet, we 
der Kampf entbrannt war. Die Recognodcirung ließ 
erfennen, daß die Halle-Leipziger Straße und Linden: 
tbal, linfd von bderfelben, vom Feinde bejeßt war. 
Der Angriff wurde beſchloſſen. Langeron erhielt den 
Befehl, gegen Radefeld, Vork gegen Lindenthal vor: 
zugeben. Saden und Et. Prieſt jollten für die Ab: 
wehr eined Angriffe, den man auf der linken Flanke 
erwartete, ald Nachhut zur Verfügung bleiben. Blücher 
ritt die Reihen entlang, mit feinem derben Zuruf die 
Seinigen anfeuernd: „Kinder, heut haut einmal auf 
preußiihe Art ein! Wer heut Abend Rn *— oder 
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wonnedufelig ift, der bat fid) geichlagen wie ein 
infamer Hundöfott!”' 

York war in Skeudiß. Er hatte feine Dfficiere 
zum Frühſtück bei ih. Die Pferde fanden gefattelt 
vor der Thür. Da bradte Graf Brandenburg 
Blüher’d Befehl. York erhob fi, dad Glad in der 
Hand, und fagte feinen Lieblingsſpruch: „Anfang, 
Mittel und Ende, Herr Gott zum Belten wende!‘ 
Sn fo feierliher Stimmung ging ed zur Schladt. 

Sobald die Franzofen gewahr wurden, in welder 
Stärfe der Feind auf fie anrüde, fandte Marmont 
dem abziehenden Ney Boten nad), um ihn zurüd: 
zurufen, doch Eonnte derjelbe nicht mehr zur rechten 
Zeit herbeigeholt werden, obgleich ed Elar wurde, daß 
die hier drohende große Gefahr nicht geftattete, ſich 
zu [hwädhen, um Napoleon die geforderte Hülfe zu 
(enden. Aber auch ohne die Ney'ſche Abtheilung hatten 
. die Feinde dem anrüdenden York noch 20,000 Mann 
entgegenzuftellen. An Zahl der Gefhüge waren die 
Franzoſen den Verbündeten weit überlegen. Zwiſchen 
dem Rietſchkebach und der Eliter, von Eutritid bis 
Mödern, ordnete Marmont feine Schlachtlinie. Dad 
Dorf Mödern, deffen ummauerte Geböfte. einzelne 
feine Feitungen bildeten, gab fidy ſogleich ald den 
wichtigften Punkt diefer Stellung zu erfennen. Dahin 
alfo richtete York feinen Angriff. Mörderiih und 
blutig war der Kampf; denn die Franzofen ver: 
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theidigten ihre feiten Stellungen mit nicht minderer 
Zapferfeit, ald die Preußen bei dem Angriff ent— 
widelten. FBünfmal wurde Mödern genommen und 
wieber verloren. Jeder einzelne Mann fühlte bie 
ganze Wichtigkeit der Entiheidung, jedem Einzelnen 
war ed Ehrenſache, dad Seinige dazu beizutragen. 
Nachdem der zweite Angriff zurücgeichlagen war, und 
Leihen auf Leichen fih thürmten, erbat fih Graf 
Medell, der ald Freiwilliger bier mitfämpfte, von 
dem Major Hiller die Erlaubniß, mit feinem Land— 
webhrbataillon einen neuen Sturm zu wagen. Töd— 
lich getroffen rief er no den Seinigen zu: „Kinder, 
rettet dad Vaterland!” Immer dringender wurde die 
Gefahr. Langeron und Saden, welde Blücher aud 
ihren Stellungen berbeirief, trafen nicht zeitig genug 
ein. Dort blieb auf die Kräfte feined Truppentheild 
angewiefen. Bon den noch übrigen Brigaden zog er 
eine nad) der andern heran. Zuerft wurde der 
Prinz von Medlenburg, dann Steinmeß, Horn und 
Hübhnerbein auf den’ Kampfplaß gerufen; immer neue 
Geſchütze ließ er auffahren, bis zuleßt die Fran: 
sofen fowohl ald die Verbündeten ihre fämmtlihen 
Streitkräfte zur VBertheidigung und zur Eroberung 
ded Dorfed herangezogen hatten. Vork bewahrte 
äußerlich feine eiferne Ruhe. Aber ein Eleiner und 
aufbewahrter Zug giebt Kunde von der inneren Aufs 


regung des gewaltigen Manned. 
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„Eine Kanonenkugel flug dicht neben ihm in den 
Boden. Er fiebt fi) um, ob feine Begleiter gelafjen 
bleiben. Er nimmt die Doje aud der Taſche, macht 
fie auf, nimmt eine Prife in die Hand, verwahrt die 
Dofe, vergißt aber die Prife in die Nafe zu ſtecken ).“ 
Immer noch wüthete dad Feuer auf beiden Seiten, 
immer heftiger entbrannte der Einzelfampf um jedes 
Gehöft des zufammengeichoflenen Dorfed; aber immer 
noch leifteten die Franzofen verzweifelten Widerftand. 
Faft alle Dfficiere waren verwundet, viele todt. Die 
beiden letzten Bataillone, welche York noch übrig 
hatte, führte Major Malkahn heran. Schon waren 
die preußifchen Geſchütze zum Schweigen gebradyt, wäh: 
rend die franzöftfhen noch ihr mörderiſches Feuer fort: 
feßten — dad Schickſal ded Taged hing an einem ſei— 
denen Faden. 

Der Kampf fteigerte ih von Augenblick zu Augenblid, 
bis feine Heftigkeit eine ſolche Höhe erreichte, daß immer 
Hunderte von Berwundeten zugleidy aud den Reiben der 
fechtenden Bataillone zurückehrten. Man mußte den 
allerihlimmften Ausgang befürdten. Da fprengt 
York mit verhängtem Zügel an den mit feiner Reiterei 
einige hundert Schritt rückwärts von Mödern haltenden 
Major v. Eohr heran und befiehlt: „Major v. Eohr, 
attaquiren!” Sofort rüdt dad Regiment mit folder 
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Ruhe, wie auf dem Grercierplage, im Trabe vor, 
wirft fi auf zwei feindfidhe Duarrded, zeriprengt 
diefelben und nimmt ihnen vier Kanonen. Die fran= 
zöſiſche Neiterei rüdt vor, Sohr, am redhten Arme 
verwundet, ſchwingt den Säbel mit der linfen Hand. 
York felbit feßt fi) mit gezogenem Schwerdte an die 
Spitze der ſchwarzen Hufaren. „Mari, marſch! 
Es lebe der König!” ruft er, — da fprengt Graf 
Brandenburg fiegeötrunfen vom linken Flügel heran 
und meldet: „Die Schlaht ift gewonnen, die Ba— 
taillone ded linken Flügels haben alle Geſchütze 
genommen, der Feind ift total geichlagen !” 

Auf jenem linken Flügel hatte General Hühner: 
bein nad entſetzlich blutigem Kampfe die von den 
Feinden befegten Höhen erftürmt. Auch bier hatten 
die Preußen folhe Wunder der Tapferkeit verrichtet, 
daß der General in gerehtem Stolze von feinen 
Truppen rühmte, fie hätten bei Möckern Alled über: 
troffen, wad die Geſchichte an Spartanermuth und 
Römerkühnheit erzählt. — Die Franzofen hatten mit 
gleiher Tapferkeit ſich gewehrt, aber ſchließlich muß: 
ten fie unterliegen. Sie wurden in völliger Auflö- 
fung durch General Horn nad) Eutritſch, nad) Gohlis, 
bis unter die Mauern von Leipzig zurüdgeworfen. 
Die Verfolgung fand erſt durch die einbredhende Fin 
Rerniß und dur dad unmwegjame Sumpfland an den 
Ufern ded Rietſchkebach's ihr Ende. 
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Von den 20,000 Franzojen, die bei Mödern 
gefochten, waren 6000 todt oder verwundet; 2000 Ge— 
fangene, ein Adler), zwei Fahnen und 53 Kanonen 
fielen den Siegern in die Hände. 

Aber aud) dieje hatten den Triumph ihrer Waffen 
ſchwer und theuer zu bezahlen. Bon den 20,848 Mann 
ded VYork'ſchen Eorpd waren am Abend nur 13,150 
übrig. Unter den Zodten und Verwundeten zählte 
man 173 Dfficiere. Mit ſolcher Hingebung batte 
jeder Einzelne gekämpft, mit folder Aufopferung jein 
Leben in dem großen Befreiungsfampfe für dad Vater: 
land dargeboten, daß Allen der gleihe Ruhm und 
die gleiche Ehre gebührt. Aber entſprechend den unge: 
beuren Opfern war aud der Erfolg dieſes Tages. 
Napoleon’d Plan, die einzelnen Theile der verbün: 
deten Heere nad) einander zu ſchlagen, zerfiel nunmehr 
in fi ſelbſt. Er vermodte den Norden des großen 
Leipziger Schlachtfeldes nicht mehr zu Ihügen, und 
was für ihn dad Schlimmſte war, die Verbündeten 
befanden fi fortan in der Lage, die fämmtlichen 
noch zurücgebltebenen Heereötheile an ſich zu zieben, 
während die Franzofen mit ihren geihwädten Schaaren 


1) Es war ber erfte Adler der Kaiſergarde, der bier erobert 
wurte. Der tapfere Medlenburger Hufar Timm batte den 
franzöſiſchen Fahnenträger, der todesmutbig fein Panier ver: 
tbeidigte, in verzweifeltem Einzellampfe niedergebauen. För— 
fir a. a. O. p. 191. 
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weiter fämpfen mußten. Dadurd ward ed möglich, 
bei Wiederaufnahme der Schlacht der Napoleonifchen 
Armee eine faſt dreifach größere Truppenzahl gegen: 
überzuftellen. — 

Der Imperator kehrte am Abend diejed verhäng: 
nißvollen 16. October nicht in fein Hauptquartier 
nad Reudniß zurück, fondern ließ auf dem Boden 
eined ausgetrockneten Teiched Zelte für fi und feine 
Barden aufihlagen. Er begriff, daß ihm nichts übrig 
blieb ald der Rüdzug, auch ſprach er zuerſt dieſes 
Mort aud, welded Keiner feiner Generale in feiner 
Gegenwart zu äußern wagen durfte!). Hätte jein 
Stolz ihn geftattet, diefen unvermeidlic gewordenen 
Rückzug nod) in derjelben Nacht anzutreten, jo wäre 
es möglich geweien, den größten heil der Armee 
an den Rhein zu führen und Hinter demjelben 
Stellung zu nehmen. Ob die Berbündeten gewagt 
hätten, ihn dort anzugreifen, it fraglid. Aber der 
biöher unbefiegte Imperator?) konnte ed nicht über 
fi gewinnen, in dunkler Naht gleihlam ſich davon 
zu ftehlen. Am bellen Tage meinte er abziehen zu 
fönnen, damit in den Augen ded Feinded fein Mari) 
nody für einen ftrategiihen Schachzug gelten fünne. 


1) Souvenirs d’un exoflicier p. 189. 

2) Die Unglüdsjälle in Rußland galten keinem Franzoſen 
als eine Niederlage. Hier war man vor den Elementen, nicht 
vor Menſchen zurüdgewiden. 
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Murten auf diefe Weiſe die Eoftbarften Stunden ver: 
loren, fo beging Napoleon nod) den zweiten, verhängnip: 
vollen Fehler, daß er ſich einbildete, durd die Erfolge 
bei Wachau die Verbündeten binlänglih eingeſchüch— 
tert zu haben, um von ihnen einen Waffenftillftand, 
vielleiht den Frieden ſelbſt, durch Unterhandlungen 
erlangen zu können. Dabei rechnete er auf die Mit: 
wirkung jeined Schwiegervaters, über deflen wahre 
Gefinnungen er unbegreifliher Weije noch immer nicht 
aufgeklärt war. Spät am Abend ded 16. ließ er 
den gefangenen Grafen Meerfeld in fein Zelt brin: 
gen, der ihm von früber ber wohl befannt war; denn 
bei Leoben und nad) der Schlacht von Aufterliß hatte 
er mit demjelben über die Friedenöbedingungen unter: 
handelt. Was zwilhen Beiden geiprodhen wurde, 
liegt zwar in amtlich beglaubigter Form nicht vor, 
indefien bat man feinen Grund an der Nichtigkeit 
deflen zu zweifeln, wad Lord Burgerdh in feinen Denk: 
würdigfeiten nad) einer, wie er verfichert, eigenhändigen 
Aufzeihnung Meerfeld's mittheilt"). Hiernady ſuchte 


1) Vollkommene Sicherheit zu erlangen ift bei diefem Vor— 
gange um fo ſchwieriger, ald gewöhnlich angenommen wird, es 
bätten drei Zufammentünfte ftatigefunden, zwei am Abend des 
16. und eine britte am 17. Dctober. Scherr's Ausführung 
(Blücher und feine Zeit III. Note 68 zu p. 267) macht ed faft 
unzweifelhaft, daß nur zwei Unterrebungen ftattfanden, die eine 
am Abend bes 16., die andere gleih nah Mitternacht, alfo 
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Napoleon feinen Gefangenen davon zu überzeugen, 
daß er dad Ende ded Krieges aud Friedendliebe herbei- 
jehne und daß, wenn Oeſterreich auf feine Seite träte, 
beide Mächte eine gemeinfame Gewaltherrſchaft über 
die Angelegenheiten Europad üben könnten. England, 
und durch dafjelbe beeinflußt auch Rußland, wollten 
den Krieg fortießen; an Defterreich ſei ed, für den 
Frieden dad Wort zu nehmen. Er felbit werde fid 
zu Opfern bereit finden laſſen. Obgleich Meerfeld 
dagegen erwiderte, daß die Verbündeten zur Fort: 
ſetzung ded Kampfes feit entichloffen jeten, fam man 
zulegt dabin überein, daß der General auf Ehren: 
wort entlaffen werden folle, um dem Kaifer Franz 
folgende Waffenftillftandöbedingungen zu überbringen, 
deren Annahme Napoleon in einem eigenhändigen, 
bis jegt nody in den Wiener Archiven geheim gehal— 
tenen Briefe an feinen Schwiegervater empfahl: die 
Preußen und Ruſſen jollten Hinter die Elbe, die 
Deiterreiher nad) Böhmen, die Franzofen hinter die 
Saale fi) zurücziehen. Als Grundlagen für den 
Frieden erklärte der Imperator ſich bereit, Illyrien 


ſchon am 17., und daß die aud bei Bernhardi in der Beilage 
zum 3. Bande abgedrudten Burgeroh'ſchen Mittheilungen die 
zuverläßigften find. Die abweihenden Angaben, welde fid in 
Fain’d Manufeript von 1813 IL. 317 ff. finden, find offenbar 
jpäter unter Napoleon's Dictat entftanden und deshalb, wie 
das Meilte bei Zain, ganz unzuverläßig. 
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an Defterreih, Hannover an England zurüdzugeben, 
die Hanfeftädte freizulaffen, und auf dad nordweitliche 
Deutihland, fo wie auf ganz Polen zu verzidten. 
Die Schutzherrſchaft über die deutſchen Rheinbundftaaten 
aber, fügte er hinzu, könne er nit aufgeben. Das 
fei ein Ehrenpunft, an dem er auch aud Rüdjicht 
für die öffentlihe Meinung in Frankreich feithalten 
müffe. Ueber Holland, Spanien und Italien könne 
man unterhandeln. 

Dabei blieb er ftehen, auch nachdem ihn Meerfeld 
von dem bereitd vollzogenen Abfall Baiernd in 
Kenntniß geſetzt hatte. 

Mit ſolchen Vorſchlägen begab fid) der General nad 
Rötha in dad Hauptquartier der Monarchen. Kaijer 
Franz weigerte fih ihn anderd ald in Gegenwart 
Alerander’d und Friedrih Wilhelm's III. zu empfan: 
gen. Alle drei erklärten einmüthig, fih in feinerlei 
Verhandlungen mit Napoleon einzulaffen, demfelben 
für jeßt gar feine Antwort zu geben, jondern mit 
aller Madıt die Wiederaufnahme ded Kampfed am 
18. vorzubereiten. 

Bergebend wartete Napoleon in düfferjter Stim— 
mung bid zum Abend des 17. auf den gehofften 
günftigen Beſcheid. Da bid 7 Uhr feine Antwort 
erfolgte, blieb nichtd übrig, ald die Maßregeln für den 
Rückzug zu treffen. Er fannte jeßt die Stärke der 
beiderfeitigen Heere, die am 18. einander gegenüber 
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ſtehen würden. Die Franzofen geboten nur nody über 
145,000 Mann, die Verbündeten aber konnten mehr 
ald 280,000 in den Kampf führen. Diefe gewal: 
tigen Scaaren brannten von heißer Kampfeöluft 
und begeiiterter Siegeszuverſicht, während im franzö— 
nihen Lager düftere Vorahnungen berrihten. Auf 
die Rheinbundtruppen, namentlich auf die Sachſen und 
Mürtemberger, konnte man fi nicht ferner verlaffen. 
Der Rüdzug, nichtd ald der Rückzug blieb übrig. Aber 
jelbft in diefem verzweifelten Augenblict der Enticheidung 
war des Imperators Kaiferwahn nod) nidyt ganz von ihm 
gewichen. Immer noch hielt er daran feft, ed könne 
ihm gelingen bid zum Morgen zu warten, um dann, 
am hellen Zage in adytunggebietender Haltung, geſchirmt 
von dem Ecreden, den feine Gegenwart einflößen 
follte, auf der ſchmalen Straße von Leipzig abzuziehn, 
wo mehr ald zehn Brüden auf den Dammwege über 
die Arme der Pleiffe und Elfter zu überfchreiten waren. 

Während der Nadıt zog er die verſchiedenen Ab: 
theilungen feined Heered in einen feſten Kreid von 
möglichſt geringer Ausdehnung zufammen, um die: 
jelben aldödann einzeln über Leipzig und Lindenau 
abmarſchiren zu laflen. Ueber Lützen hoffte er bei 
Meipenfeld die Eaale zu erreihen; die dajelbit noch 
ſtehenden Feinde zu verjagen wurde Ney beauftragt. 

Aber ſchon der Morgen ded 18. bradte Gewiß: 
beit, daß die Verbündeten den verflofienen Tag nicht 
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verloren hatten und zum Angriff bereit waren. Eine 
zweite große Schlacht mußte aljo gewagt werden. 
Schwarzenberg hatte den Plan entworfen, in drei 
Kolonnen von Süden ber gegen die znfammen: 
gedrängte Stellung der Franzofen vorzugehen. 
40,000 bid 50,000 Mann jollte der Erbprinz von 
Heflen : Homburg gegen Lößnig und Konnemwiß, 
60,000 Mann Barklay de Zolly gegen Wachau und 
Lieberwolfwig heranführen, während Bennigien mit 
65,000 Mann die Beftimmung hatte, gegen Holz: 
bauen, in der Richtung zwiſchen Lieberwolkwitz nad) 
Leipzig, vorzugehen, um die linke Flanke des Feinded 
anzugreifen und zu überflügeln. Den Rüdzug über 
Lindenau zu finden, hatte Gyulai mit 25,000 Defter: 
reihern den Auftrag. Im Oſten und Norden war 
darauf gerechnet, daß Bernadotte und Blücher ſich 
anſchlöſſen. 

Um der Mitwirkung des Marſchall Borwärtd 
ſicher zu ſein, ſandte Schwarzenberg am Mittage ded 
17. den kühnen ungariſchen Huſaren, Graf Szechenyi 
ab, der mit unglaublicher Waghalſigkeit durch die 
feindlichen Stellungen hindurchſprengte und ſeine 
Botſchaft ausrichtete. Er erhielt die ächt Blücher'ſche 
Antwort!): „An mich ſoll's nicht fehlen! Auf mir 


1) Aus v. Thielen's Erinnerungen, bei Scherr a. a. O. 269, 
deſſen kurzer überſichtlicher Darſtellung wir bier hauptſächlich 
gefolgt ſind. 
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fann fih der Herr Fürft ſchon verlaſſen. Werde dad 
Meinige morgen thun, Schwerenoth! Was aber den 
Millionenhund von NRader, den Bernadotte, angeht, 
na den kriege der Teufel ran uf det Schlachtfeld!" — 
Mit diefer ermuthigenden Botſchaft jprengte der Hufar 
in dad große Hauptquartier zurüd. Haft gleichzeitig 
mit ihm war dafelbit Blücher's Adjutant Graf Goltz 
mit der Siegesbotſchaft von Möckern eingetroffen. Er 
begegnete den Monardyen auf der Höhe von Gofla, 
wo eben der Angriffsplan für den morgenden Kampf 
beiproden wurde, dem man nad) Empfang fo gün: 
ftiger Berichte mit erhöhter Zuverfiht entgegenging. 
Auch Szeͤchenyi konnte von neuen Thaten Blücher's 
berihten. Denn diejer war am 17. keineswegs müllig 
geweien, Tondern hatte durch die Abtheilungen von 
Langeron und St. Prieft die nordwärtd vor Leipzig 
ftehenden Franzoſen bid dit an die Stadt zurüd: 
werfen laflen. 

Nicht fo ſchnell und glüdlih kam er mit der 
ihweren Arbeit zu Stande, den Kronprinzen von 
Schweden endlih im leßten Augenblid zu thätiger 
Theilnahme an dem großen Entiheidungdfampf zu 
vermögen. Am 16. war dad nicht gelungen, aud) 
fonnte man den wadern Profeſſor Steffens, den 
Gneijenau am 15. abgefandt hatte, um feine Weber: 
redungsfünfte bei Bernadotte zu verfuchen, nicht für 
einen glücklih gewählten Boten betrachten. Beſſere 
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Wirkung erzielte der engliſche Bevollmädhtigte General 
Stewart, der geradezu mit Entziehung der brittifdhen 
Hilfögelder drohte, falld der Gascogner fortfahre ſich 
ald unthätiger Zufchauer zu benehmen. Nun endlich 
fam dad rufiih=fhwediihe Heer in Bewegung und 
rüdte am 17. bis Breitenfeld vor. Aber auch jet 
erfolgten neue Auöflüchte. Bernadotte verlangte plöß: 
[ih die Stellung in der Schlacht mit der fhhlefifhen 
Armee zu taufhen, und auf den redten Flügel zu 
rüden. Als Blücher dad grob verweigerte, verlangte 
er, Blücher jolle zu mündlicher Beiprehung nad) 
Breitenfeld fommen. Es bedurfte der größten Mühe 
von Seiten Gneijenau’d, um den tapfern alten Hau: 
degen zu bewegen, daß er in died Geſuch willigte. 
Vorher ſchickte jedoch Blücher einen Boten an Bülow, 
um deflen Mitwirkung für den Fall zu fihern, daß 
der Schwede zuletzt dennoch wieder fid) in der Ent: 
fernung bielt. Freudig verjprady Bülow, zu feinen 
Landöleuten zu fteben, und auf alle Fälle mitzufämpfen. 
Nun entihloß ſich Blücher zu der Fahrt nad) Breiten: 
feld. Aber in Gegenwart möglidhft vieler und ge: 
wichtiger Zeugen follte die Unterredung erfolgen. 
Prinz Wilhelm von Preußen und Gneifenau mußten 
ihn begleiten, aud) Pozzo di Borgo und Krufemarf, 
der ruſſiſche und preußiſche Bevollmäcdhtigte, erſchienen. 
Nach vielem Hin: und Herreden veriprad) Bernadotte 
endlih auf dem linken Ufer der Partha anzugreifen, 
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aber zugleidy trat er mit der ganz neuen und uner: 
warteten Forderung hervor, Blücher müfle ihm 
30,000 Mann von feiner Armee abtreten. Hier 
wurde er nun von dem Marihall Vorwärts über: 
liftet, der, wo ed darauf anfam, ebenfo pfiffig ald 
tapfer zu handeln verftand. Er erklärte ſich bereit 
die Langeron'ſche Abtheilung zu dem Schweden ftoßen 
zu laflen, behielt ſich aber vor, felbjt bei demjelben zu 
bleiben, um nad) dem Rechten zu fehen. Zwar behielt 
er der Form nad) nur die beiden Corpd von Saden 
und York, zufammen faum 20,000 Mann, unter feinem 
unmittelbaren Befehl, aber er wußte wohl, daß, wo 
der alte Blücher fi) befand, fei ed in welcher Außer: 
lichen Stellung ed fei, er doch die Entiheidung in 
der Hand behielt. Dad follte fofort klar werden; 
denn unmittelbar nad der Breitenfelder Zufammen: 
funft jchiefte Bernadotte den Befehl an Langeron, auf 
dem Ummege über Taucha die Partha zu überjchreiten. 
Blüher kehrte fih daran nicht, befahl die Ueber: 
ihreitung ded Fluffed bei Alt:Naundorf, nur 13 Meile 
von Leipzig, und ließ fagen, man erwarte dajelbit 
weitere Anweijung ! 
Der 18. October. 

Es hatte am Abend und in der Nacht ftarf 
geregnet. „Am Morgen ded 18. October aber zer: 
theilte Die Sonne den Nebel, ald wollte fie dad furchtbare 
Schauſpiel mit anfehen, bei deflen Beginne man mit 
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dem Dichter erjchüttert audrufen möchte: O, mwelder 
Mordlampf bat fi da entiponnen! Aus taujend 
Herzen fprang fo body dad Blut, ald wären unver: 
fiegbar ſolche Bronnen!)!“ 

Napoleon hatte die ganze Nacht mit der Befichti: 
gung und Veränderung feiner verſchiedenen Stellan: 
gen zugebrabt. Er zog fein Heer ungefähr eine 
halbe Meile näher um Leipzig zufammen, weil bie 
bisherige audgedehntere Schlachtordnung nicht mehr 
zu halten war. Aber feit Bertrand nad) Weißeufels ent: 
ſendet war, reichte die Truppenmafle kaum bin, um dieſe, 
noch immer drei Stunden weit fi erſtreckende Linie 
überall zu bejegen. Den Franzoſen jelbft wurde eö 
Har, daß Napoleon’d Abfiht dahin ging, Leipzig mit 
einem engen eifernen Gürtel zu umgeben, und den 
Feind fo lange fetzubalten, bid der ungeheure Troß 
der Wagen, den eine Armee mit fidy führt, Zeit 
erhielt, durdy die engen Straßen der Stadt bindurd 
dad Freie zu gewinnen, und den Rückzug anzutreten, 
worauf dann dad Heer felbit ih den Weg auf der 
Straße, die nad) Frankreich führt, erfämpfen jollte?). 

Unter den bierzu nothwendigen Anordnungen 
war die Nacht verfirihen. Napoleon jaß in Stötterik 
beim Frühſtück. Da tönte links vom Süden ber 


1) Wuitke 152. 
2) Souvenirs d'un exoflcier 190. 
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der Donner der Geihüge zu ihm herüber und 
madhte ed Far, daß die Werbündeten ihn nicht 
ohne eine neue, große und blutige Schlacht ent: 
fommen lafjen wollten. Er feinerjeitdö war fofort 
entihloffen in diefem Kampfe noch Einmal die ganze 
Größe feiner Kraft und Felvherrngabe daranzufeßen, 
um den Sieg fo theuer wie möglich erfaufen zu laflen. 
Ed kam jet darauf an, den Gürtel von Dörfern, 
die ſich vor der franzöfiihen Schlachtordnung von 
Konnewig über Probftheida nad) Stötteriß binzogen, 
möglichit lange zu vertheidigen. Man hatte diejelben 
bereitd während der Nacht beinahe in Eleine Feftun: 
gen verwandelt, wobei die große Anzahl der um: 
mauerten Geböfte fehr zu ftatten fam. Der linke 
Flügel des franzöfiihen Heered hielt einen ziemlich 
regelmäßigen Kreiöbogen von Konnewiß biö nad) 
Ctötteriß bejeßt, mit einem bei Probftheida vorfprin: 
genden Winkel. Diefen Flügel befehligte Murat, 
unter ihın Poniatowsky, eben zum Marichall ernannt, 
neben demjelben Victor und Laurifton. Oeſtlich davon 
ftand dad Mitteltreffen unter Macdonald, von Holz: 
haufen über Zweinaundorf bid Mölfau. Der linke Flügel 
unter Marmont bejchrieb einen Bogen auf beiden Ufern 
der Partha, und näherte fi) bei Neutid der Stadt, 
Leipzig auf 3 Meilen. Den Norden verfelben follte 


Neiterei unter Arrighi und Dombrowäfy deden. 
Eberty, Preuß, Geſchichte etc. VL. 30 
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Als Murat dad große Schwarzenberg’ihe Heer 
gegen ſich anmarſchiren ſah, ſchickte er Boten über 
Boten an Napoleon, um Berftärfung gegen die Ueber: 
macht zu erhalten. Napoleon eilte herbei und nahm 
auf dem Xihonberge, in der Mitte zwiſchen Leipzig 
und Probftheida, bei dem ebenfalld Thonberg genann= 
ten Vorwerke, neben einer zerſchoſſenen Windmühle, 
feinen Plaß, um von bier aud die Schlacht zu lenken. 
Anfangs, wie ed ſchien, mit feinem gewohnten Glüde, 
denn der Prinz von Homburg, der ſchon die Dörfer 
Delitih, Döfen und Lößnig genommen batte, und 
nun gegen Konnewig vorrüdte, wurde verwundet aud 
dem Treffen getragen, Colloredo, der an feine Stelle 
trat, -fonnte fi) gegen Poniatowäfy und Dubdinot 
nicht halten, fondern mußte zurückweichen. Gleiches 
Schickſal erlitt Barclay bei Probſtheida. Hinter 
den ftarfen Gartenmauern leijteten bier die Franzoſen 
verzweifelten Widerftand. Zweimal hatten bereitö die 
Preußen unter Kleiſt todesmuthig dad Dorf erjtürmt, 
aber zweimal wurden fie durch den Hagel der fran: 
zöſiſchen Geihüße zurücgewielen. Ald nun die Ruffen 
unter Eugen v. Würtemberg vordrangen, ſchickte 
Napoleon immer neue Berftärfungen, zuleßt feine 
alte Garde gegen fie, denen die durch jchledhte Wer: 
pflegung und angeftrengten Märjdye erfhöpften Trup— 
pen der Verbündeten nicht Stand hielten. Ihre eignen 
Garden aber ſchickten die Monardien von Preußen 


(1813.) Der 18. October. 467 


und Rußland nidt in’d Feuer, weil fie diefelben bis 
zum letzten Augenblik zu fchonen wünſchten. So 
vermochten die ftetö erneueten Angriffe der Kämpfen 
den nur foviel zu erreichen, daß fie die Feinde bis 
zum Abend am weiteren VBordringen verhinderten. 
Benningſen, der mit feinen Ruffen und der preu— 
Bifhen Ziethen’ichen Abtheilung Tags zuvor feine Ber: 
bindung mit der großen Armee bewirkt hatte, war 
bereitd am frühen Morgen gegen dad unter Macdo— 
nald zwiſchen Holzbaujen und Mölfau aufgeitellte 
feindliche Mitteltreffen vorgerüct, dad er mit doppelt 
überlegener Zahl hätte angreifen können. Dad Aus: 
bleiben ded Nordheered, welded den Raum zwiſchen 
ihm und Blücher audfüllen follte, verzögerte aber 
den Angriff bid 2 Uhr Nachmittags. Ziethen 
ging bier mit den Preußen bei Zudelhaujen zuerit 
vor. Er traf auf dad aus lauter Deutichen, Darm: 
ftädtern und Badenfern beitebende Marchand'ſche 
Corpsô, — zwei Stunden lang morbeten fi Deutiche 
und Mutſche in erbittertem Kampf. Endlich wurde 
dad Dorf genommen. Nah Etötteriß vordringend 
wurde Ziethen durch mörderijched Kanonenfeuer zurück— 
geworfen. Die zur Bennigfen’ihen Abtheilung gehöri— 
gen Defterreiher und Ruſſen fonnten fid dagegen 
der Dörfer Holghaufen und Balddorf bemädhtigen, — 
fie mußten fi) zwar von Macdonald zurüdzieben, doch 
gelang ed nah mwüthendem Kampfe a 
30 * 
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zuleßt wieder zu erobern. Die Ruſſen gingen dann 
nod) weiter vor und hatten am Abend Zweinaundorf 
erobert. So wurden überall unter jhweren und befti= 
gen Kämpfen die Franzojen längd ihrer ganzen halb: 
freisförmigen Aufftellung gegen Leipzig zurücdgedrängt. 
Aber ihre völlige Niederlage bewirkte erſt Blücher 
und dad Nordheer dur thatkräftigited Eingreifen. 
Blücher, der am Morgen von der Breitenfelder 
Unterredung nad) Eutritich zurüdgefehrt war, erkannte 
fofort wad Noth that. Er ließ Dort md Saden 
gegen Leipzig vorrüden, jo daß der Feind auf jeine 
dafelbit vor dem Halle'ihen Thore angelegten Ber: 
ſchanzungen beſchränkt wurde. Da dad Langeron’iche 
Corps dem Kronprinzen von Schweden hatte über: 
lafien werden müflen, fo konnte Blücher, der nur 
nod) eine verhältnißmäßig geringe Truppenzahl unter 
feinem unmittelbaren Befehle hatte, ald Mitkämpfen: 
der nicht mit folhem Erfolge wirken, wie er an 
der Spitze ded ganzen fchlefiihen Heered ohne Zweifel 
getban hätte; dennoh war er ed, dem die Hmuptent: 
ſcheidung der Schlacht zugeichrieben werden muß, 
weil durch jeinen beharrlihen Willen und durdy jein 
unermüdlidied Drängen endlih dad Norbheer zur 
Theilnahme gezwungen war. Denn als Napoleon 
erfuhr, daß jet auch von jener Seite ber durch den 
Kronprinzen von Echweden der Kreid geſchloſſen war, 
der ihn zu erdrüden drohte, — da trat der Augen: 
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bli ein, wo er an einem glüdlihen Ausgang des 
Tages verzweifelte. Er dachte nunmehr allein an 
den Rüdzug. Bernadotte, jo fchwer er fi) aud) hatte 
auf dad Schlachtfeld bringen laſſen, bewied fich 
von dem Augenblide an, wo er nun in der That 
erihien, ald ein tüchtiger und tapferer Feldherrr. 
In drei Abtheilungen ließ er fein Heer die Partha 
überichreiten. Bülow bei Taucha, Winzingerode bei 
Gradvdorf, die Schweden zulegt bei Plauffig. 

Um 1 Uhr war dad gefammte Nordheer über 
den Fluß, zum Gingreifen in die Schlacht bereit. 
Bülow, der zuerit erihienen war, hatte aud den 
härteiten Kampf zu beſtehen. Er befand fi) gegen: 
über dem von den Frangofen ftark bejegten Dorfe 
Paunsdorf, welhed die Verbindung ihred Iinfen 
Flügeld mit dem Mitteltreffen und die große Straße 
von Wurzen nad) Leipzig deckte. Hinter einer Ans 
höhe ftellte Bülow jeine Truppen auf und rüdte 
dann unter klingendem Spiel auf den Feind los, 
während die Preußen mit lauter Stimme „Heil dir 
im Siegerfranz‘ fangen, in deſſen Klänge ſich bald 
der Donner der Kanonen milhte. Dad Dorf gerieth 
in Brand, — aber mitten in die Flammen ftürzten 
nd) vie tapferen Kämpfer und bemädhtigten fid nad) 
blutigem, hin- und herwogendem Gefechte, des wid: 
tigen Platzes. 

Auch Sellershauſen wurde genommen, ging aber 
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wieder verloren, bis Bernadotte zum allgemeinen 
Sturmlaufe dad Eignal gab, worauf die Franzojen 
bis Krottendorf zurücgetrieben wurden. Hier ereignete 
fih ein Vorfall der feltenften Art: Den zurüd: 
weichenden Franzofen begegnete die Schaar der 
Sachſen, welche im Begriff ftanden, mitten in der 
Schlacht zu den Verbündeten überzugeben. 

Die fähfiihen Truppen, im Ganzen etwa 
4500 Mann ftarf, mit 143 Officieren, 1021 Pfer— 
den und etwa 20 Geſchützen waren unter ihrem Befehle: 
haber General v. Zeihau dem franzöfiihen Armee: 
corpd Reynier's zugetheilt. Wiederholt waren jeit 
dem Miederbeginn ded Krieged von den verichiedeniten 
Ceiten Aufrufe und Ermahnungen ergangen, um 
diefe deutſchen Truppen zu bewegen, ihre unnatürliche 
Stellung auf der Seite des Unterbrüderd zu ver: 
laſſen. Daß bereitd einmal durch Thielemann ver 
vergebliche DBerjudy gemacht wurde, von Torgau aud 
einem ſolchen Rufe zu folgen, haben wir gehört. 
Aud waren wohl bie und da einzelne kleine Abtbei: 
lungen übergetreten.. Ed gab eine große deutſch— 
gefinnte Partei in der Armee, ja einzelne Dfficiere 
blieben mit der auögeiprodenen Abficht in ſächſiſchen 
Dieniten, um dieſe Gefinnung zu fräftigen und aus— 
zubreiten '). 


1) Barnbagen, Ausgewählte Schriften III. 194. Leipzig 1871. 
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Um 18. October jollte dad Langerjehnte zur 
That werden. Die Meipftimmung hatte, immer 
weiter um ſich gegriffen, feit die Sachſen zu bemerken 
glaubten, daß fie ftetd an die gefährlichiten Stellen 
gebracht, und nad) beendetem Kampfe am jchlechteiten 
verpflegt würden. Ald nun am 17. die Franzojen 
von Blücher bid an die Thore von Leipzig in wilder 
Flucht zurüdgeworfen wurden, da wid) die Miſchung 
von Furcht und Bewunderung, weldhe biöher die 
deutiben Neigungen der Sachſen im Zaum ges 
balten hatte. Zeihau, dad gewahrend, ließ die Mann— 
haften antreten und ermahnte fie, fortan mit doppel— 
tem Eifer für ihren im Leipzig weilenden König zu 
fehten. Dad hatte für den Augenblid ſcheinbaren 
Erfolg, allein höhere jähfiihe Dfficiere erflärten dem 
General Reynier, daß fie bei Wiederholung ſolcher 
Fluchtieenen nit für ihre Leute ftehen könnten. 
Reynier meldete dad feinem Kaijer, weldyer befahl, 
die Sachſen nad Torgau abzuführen. Allein die 
Straße dahin war nit mehr frei. Die beiden 
fähnihen Abtheilungen unter Obrift Braufe und 
General Ryſſel mußten in der wichtigen Stellung 
zwiihen Stürtz und Stötterig gelaffen werden, wäh: 
rend man bei Paunsdorf und Schönfeld franzöfijche 
Negimenter an ihre Stelle rüden ließ. 

Ad nun bei Paunddorf die Franzoſen durch Bülow 
in die Flucht getrieben wurden, ließen die ſächſiſchen 
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Dfficiere dem General Zeſchau jagen, fie feien ent: 
ihloffen, zum Feinde überzugehn. Der General 
erklärte, ohne Befehl feined Königd nichts thun zu 
wollen. Da verftändigten fih die Anführer der 
Reiterei und ded Fußvolks untereinander. Fünfhundert 
Mann avallerie ritten mit eingeſteckten Säbeln auf 
die Ruſſen zu, madten Halt und erflärten dem ent: 
gegentretenden ruliihen General Emanuel, daß fie 
ſich an deflen Reiterei anſchließen wollten. Dad ge: 
ſchah. — Dieſem Beifpiel folgte aldöbald eine Schaar 
ded Fußvolkes, welded von dem SKronprinzen von 
Schweden in Perfon empfangen wurde. Diejer ließ 
ihnen jeine Freude über ihren Entihluß auddrüden 
und fragte, ob fie an dem Kampf gegen den Feind 
Deutihlandd Theil nehmen wollten? — Lauter 
Hurrabruf befundete den Entihluß. Bernadotte 
wollte fie ein Paar Stunden ausruhen und danı in 
die Reihen der Angreifenden eintreten laflen. Dem 
widerjegten ſich jedody die preußiſchen Generale, be= 
jonderd Bülow, der nicht vergeflen hatte, wie gerade 
die Sadjen bei Großbeeren und Dennewig mit der 
größten Erbitterung gegen ihn gekämpft batten. 
Er ſetzte durd, daß fie binter die Front geſchickt 
wurden. Daffelbe that Vort mit den ſachſiſchen 
Reitern. 

Inzwilhen traf vom König von Sadjen der Be: 
fehl an feine Truppen ein, er erwarte, daß fie bei 
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ihrer Pfliht audharren würden. Ed war zu jpät. 
Vergebend ſuchte Zeihau feine Unterbefehlöhaber, 
von ihrem Vorhaben abzubringen. Ryſſel und Braufe 
bebarrten bei ihrem Entſchluſſe. Auch die Artillerie 
folgte dem gegebenen Beifpiele, und die ſächſiſchen 
Kanonen mußten noch im Laufe ded Tages gegen 
die Franzofen ihre Kugeln verienden. Bei Zeichau 
blieben nur etwa 500 Mann zurüd, weldhe während 
ded Paunddorfer Gefechtes abgejchnitten waren. 

Sobald Kaifer Alerander und Friedrich Wilhelm III. 
durch Benningfen von diefen Vorgängen benachrichtigt 
waren, ließen fie Braufe und Ryſſel zu fi) beſchei— 
den und belobten fie über den abgelegten Beweid 
ihrer deutichen Gefinnung. Der König von Preußen 
äußerte aber zugleih: die Sachſen hätten lange auf 
nd) warten lafjen. 

Gleich diefen Sachſen hielt audy eine Abtheilung 
Mürtemberger den Augenblid, wo dad Schlachten— 
glück fid) gegen ihre Schirmherrn und Verbündete, 
die Franzofen, wandte, für geeignet, zum Feinde 
überzugehn. General Normann meldete fid zu dem 
Ende mit feiner etwa 550 Mann ftarfen Reiter— 
brigade bei dem ſchleſiſchen Heere; Gneifenau aber 
erklärte diefe Truppen, auf denen der Schandfleck 
baftete dad Lützow'ſche Corps während des Waffen: 
tillftanded überfallen und niedergehauen zu haben, 
für unwürdig, in den Reiben der Preußen zu fechten. 
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Der ganze Zruppentheil wurde aufgelöft und nad Haufe 
geſchickt, wo der König von MWürtemberg die DOffictere 
cafjirte und die Gemeinen ald Audreißer einjperren 
ließ. Normann felbit entfloh unter einer Verkleidung. 
Er hat fpäter im griechiſchen Freiheitökriege den 
Soldatentod gefunden '). 

Der Abfall der Sachſen und Würtemberger brachte 
der Zahl nad den Franzofen allerdingd nur einen 
verhältnißmäßig geringen Nachtheil. Allein der Ein: 
druck ded unerhörten Vorfalls, der jchnell genug be: 
fannt wurde, wirfte tief erfchütternd auf die ohnehin 
ſchon gedrüdte Stimmung ded Heered und ded Kaiſers 
ſelbſt. Nur auf möglichfte Sicherung ded Rückzuges 
waren fortan feine Gedanfen gerichtet. 

Am Abende diejed verbhängnißvollen Tages ſaß 
Napoleon, an Leib und Seele gebroden, auf einem 
Holzihemel neben jener Windmühle auf dem Thon: 
berge. Nahläßig gefaltet rubten feine Hände im 
Schoß, — der Schlummer übermannte auf furze 
Zeit den gewaltigen Mann, der den Zuſammenſturz 
feiner riefigen welterfhütternden Pläne hatte mit 
anihauen müflen. Stumm und niedergebeuat um: 
ftand ihn der Kreid feiner Generale. Doch kaum 


ı) Sörfter I. ec. p. 244. Ueber den Abfall der Sachſen ift 
zu vergleichen Jenaiſche Piteraturzeitung von 1814, Nr. 3, p. 21. 
Dei Manfo III. 222. 
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erwadht, gewann der Imperator Kraft genug, um die 
nothwendigen Anordnungen zum Rückzuge zu treffen, 
welhe dann Berthier im Ginzelnen den Unterfeld: 
herrn dictirte. 

Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß Schwarzenberg 
gar wohl im Stande geweſen wäre, dem Feinde den 
noch einzigen übrig gebliebenen Ausweg zu verſperren. 
Dad war auch unzweifelhaft feine Abficht, alö er 
Giulay mit 25,000 Mann gegen Lindenau vorgeben 
ließ, um den Franzoſen den Weg über die Dämme ab: 
zufchneiden. Ald aber der Kampf an allen Punkten 
auf's Heftigfte entbrannt war, rief der Oberfeloherr 
dieje Truppen nad) Kröbern zurüd, damit fie den Anz 
griff längd der Pleiße unterftüßten. Ob Kaifer Franz 
die völlige Bernihtung feines Echwiegerjohned ab: 
wenden wollte, oder ob Schwarzenberg fürdhtete, die 
Franzojen zum leßten verzweifelten Widerftande und 
zum Verſuch eined biutigen Durchbruches zu zwingen, 
oder endlich, ob Bernadotte abfihtlich bei dem Ober: 
befehlöhaber den Irrthum erweckt hatte, Napoleon 
wolle nit in der Richtung nad Weiflenfeld, fondern 
nad) Eilenburg bin abziehen, it nicht zu enticheiden. 
Die Franzofen fäumten nicht, den ihnen offen gelafle: 
nen Rettungdweg zu betreten. Sorgfältig erhielten 
fie während der Nacht vom 18. zum 19, in der ganzen 
Auddehnung ihrer biöherigen Stellungen die Lager: 
feuer, um glauben zu madyen, daß fie dafelbft in der 
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Frühe den Kampf von Neuem beginnen würden. 
Als aber die Morgenionne den Ueberblick geftattete, 
da gewahrte Schwarzenberg, daß die Feinde zum 
größten Theil die Stadt bereitd erreiht hatten, nur 
wenige nody waren zurüd, welche jeßt in derjelben 
Richtung fi fortbewegten. Es blieb nichts übrig, 
ald den Angriff auf Leipzig jelbit zu richten, um ber 
Stadt mit Gewalt fi zu bemädtigen. Schwarzen— 
berg ließ fein Heer vorrüden, allein er kam erit, als 
Blüber und Bernadotte mit ihren Preußen und 
Nuflen bereitd die Arbeit gethan hatten. 

Leipzig war damald noch eine feite Stadt, mit 
Mällen, Gräben und Zugbrüden vor ten Thoren 
verfeben. Auch in den Vorftädten hatten die Fran: 
zojen, jo gut ed ging, fih in aller Eile verſchanzt. 
Macdonald mit vier Armeccorpd war beauftragt, 
Leipzig möglichſt lange zu halten, und dem mit feinem 
Heere abziehenden Kaifer einen Voriprung gewinnen 
zu laffen. Die Leipziger begriffen fchnell die Gefahr, 
der ihre Stadt audgejegt war, wenn ed um und in 
derjelben zum Kampfe käme. Sie ſchickten eine Depu: 
tation an Kaijer Alerander, um Schonung zu erlan: 
gen; gleichzeitig traf auch, mit Bewilligung des Königs 
von Sachſen, ein böberer jähfiiher DOfficier bei dem 
Kaijer von Rußland ein, welcher verſprach, die Stadt 
den Verbündeten obne- Schwertſtreich zu übergeben, 
falls diefe den Franzofen nur vier Stunden zum 
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freien Abzuge gewähren wollten. Natürlid wurde 
ein folder Vorſchlag mit Unwillen zurüdgewieien. 
Die Heere der Verbündeten erhielten Befehl, Die 
Etadt zu nehmen. 

Bon der Nordarmee war ed wieder Bülow, 
welcher am 19. October zuerft herankam, neben ihm, 
von Blücher beordert, General Saden zur Rechten, 
und linfd Benningjen mit den Ruſſen. Um 11 Uhr 
begann die Erftürmung der Mauern. Die Franzojen, 
und bejonderd auch die noch bei ihnen befindlichen 
Babdenfer, leifteten den bartnädigften Widerftand, jo 
daß erit nad ſchwerem Diutigen Straßenfampfe die 
Stadt erobert werden fonnte. Major Fricciud') 
war der erfte, welcher an der Spiße jeined oftpreußiichen 
Landwehrbataillond in die Shore drang. Von der 
Grimma'ſchen Borftadt ber mußten fie in wüthendem 
Gefecht Schritt vor Schritt vordringen, — aud den 
Fenftern, von den Dädern, fogar von den Kird: 
thürmen flogen die Kugeln der Bertheidiger auf die 
Tapfern herab und tödteten und verwundeten viele. 
Dem tapfern Friccius zur Seite machte fid) Borſtell mit 
der pommerſchen Landwehr durd) die von den Franzofen 
bejegten Bartenhäufer Bahn, deren viele einzeln erftürmt 
werden mußten. Dad Grimma'ſche Thor felbit wurde 
um 11 Uhr geiprengt. Bon den Einwohnern ald 


1) Ald Seneralauditeur der Arınee in Berlin verftorben. 
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Erretter begrüßt, drangen die Preußen und Ruſſen 
in den Straßen bid auf den Roßplatz vor. 

Saden und Bennigfen nahmen die Halleiche 
Vorftadt, wo Marmont ih auf's Tapferfte vertheidigt 
hatte, bis aud er der immer mehr anjchwellenden 
Vebermadt weichen mußte. Bei der Sacken'ſchen Ab: 
theilung hatte Blücher ſelbſt mit feinem Gefolge ſich 
befunden. Als er den freien Plab erreichte, welcher 
die innere Stadt von den Vorſtädten trennt, fand 
er denjelben von franzöfiihen Gepädfuhrwerfen der: 
maßen gejperrt, daß ein VBordringen unmöglidy ſchien. 
Da aber bereitd von der andern Eeite ber die preu— 
Biihen Eoldaten ded Bülow'ſchen Corps fid) zeigten, 
fo ließ er feine Truppen um fo lieber vor dem 
Thore, ald dadurd die unter ihm ſtehenden Ruſſen 
gehindert wurden in die Stadt zu fommen, wo fie 
im Siegesrauſch fiherlih die größten Ausſchweifun— 
gen verübt hätten. — 

Napoleon war inzwifchen bereitdö um 11 Ubr 
aud der Stadt geritten und feinem nad Rindenau 
abziehenden Hauptheer gefolgt. Durdy ein feltfamed 
Schidjaldipiel hieß der Gaſthof, in dem er über: 
nadhtet hatte, „zum König von Preußen.” Unter die 
fteinerne Brüde, welde dicht bei Leipzig über die 
Elfter führt, hatte er Flatterminen legen laffen, um 
diejelbe, fjobald feine Armee berüber wäre, in die 
Luft fprengen zu laflen, und die Verfolgung auf dem 
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Damme unmögli zu machen. Durd ein niemald 
aufgeflärted Verſehen!) hatte man die Sprengung 
voreilig vollzogen, ald nod) eine große Anzahl von 
Regimentern, meift Polen, Italiener und deutſche 
Rheinbündfer, jenſeits des Fluffed waren. Unglaub: 
lihe Berwirrung entitand unter diejen Zurüdgeblie: 
benen, die fih dem Tode oder der Gefangenihaft 
preiögegeben jahen. Der Fluß war durd) die Herbit: 
regen zu unglaublider Höhe angejchwollen. Tau: 
jende, die ih durch Schwimmen retten wollten, 
ertranfen, andere Zaufende wurden erſchoſſen oder 
von den nahdrängenden Verfolgern mit Kolben er: 
idhlagen. Unter denen, weldye im Fluffe ihren Tod 
fanden, war Fürft Joſeph Pontatowöfy, wegen feiner 
Tapferkeit und perjönlihen Liebenswürdigkeit von 
Jedermann auf’d tiefite betrauert. 

Die in der Stadt Zurüdgebliebenen erfannten die 
Bergeblichkeit jeden Widerftanded und die Unmöglid): 
feit der Flut. Sie wurden zu Gefangenen gemadht, 
unter ihnen aud) die deutſchen Prinzen, Wilhelm von 
Baden und Emilvon Heflen:Darmitadt. König Friedrid) 


1) Man bat damald Napoleon beihuldigt, er babe, um 
feine Perſon zu retten, bie zurüdgebliebenen Nichtfranzoſen 
geopfert, indem er jelbft die vorzeitige Sprengung ber Brüde 
befoblen. Das ift durchaus nicht erwielen. Vergl. Förſter 
a. a. D. 347 ff. Intereffant ift, was der ex-officier p. 203 
ald Augenzeuge berichtet. 
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Auguft von Sachſen fonnte ſich durch feinerlei Unter: 
bandlungen dem Schickſal entziehen, welches er in Folge 
feiner verfehrten Begriffe von Treue über fidy herauf: 
beihworen. Er wurde am 23. October mit jeiner 
Familie nady Berlin abgeführt, und in dem an der 
Frankfurter Landſtraße belegenen Schloſſe Friedrichd: 
felde bewadht. 

Zwei Etunden nad des Franzofenfaiferd Entfer: 
nung gelangten bereitd Alerander und König Friedrich 
Wilhelm III. zu Pferde auf den Marftplaß von 
Leipzig, freudig von den Einwohnern begrüßt. Noch 
größerer Zubel aber erhob fi, ald auch Blücher mit 
jeinem Stabe erſchien und fih den Monarden vor: 
ftellte. Shm gegenüber ſprach der Czar die volle 
Wahrheit, indem er fagte: „Mein lieber General, 
Eie haben dad Befte getban! Eie find der Befreier 
Deutſchlands!“ — Der König von Preußen ftimmte 
nad) feiner knappen Redeweije in diefe Lobſprüche ein, 
ebenjo Kaifer Franz, weldyer erft zwei Stunden fpäter 
erſchien. 

Auf's Herzlichſte begrüßten auch Blücher und 
Schwarzenberg einander. Dem Letztern, wie wenig 
genügend immerhin ſein Feldherrntalent ſich in den drei 
großen Tagen bewährt hatte, gebührt doch dad Lob 
der Beicheidenheit. Er wußte, daß man ihn that: 
fählih nur deshalb an die Epike gerufen, 
um der Form nah eine Einheit der Oberbefehls 
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berzuftellen, welche überall die möglichſt geringe 
Eiferſucht erweden konnte. Er leiltete, wad in feinen 
Kräften ftand, und wie er vor der Schladht in jenem 
Briefe an feine Gemahlin größered Vertrauen auf 
die göttlihe Vorſehung ald auf feine eigene Kraft 
ausgeſprochen hatte, jo legte er auch jet die Porbern, 
„die ihm der Allmäctige gewährt‘ zu ihren Füßen 
nieder, und fchließt mit den Worten: „Ich babe red: 
lich und treu gehandelt, viel geduldet, und der Him: 
mel bat mid) geſegnet.“ 

Mit noch größerem Rechte als der Feldherr, 
durften alle die Deutſchen, welche in dem großen 
Kampfe auf Preußens Seite geſtanden, ſich rühmen, 
daß ſie redlich und treu gehandelt und viel geduldet 
hätten. Auch ſie hofften und glaubten an des Him— 
meld Segen und an die Erlöſung des Vater— 
landed von dem graufamen Unterdrüder. Den Lohn 
ihrer tapferen Beharrlichkeit erwarteten fie von den 
Fürften. Niemand dachte daran, daß die berrliden 
Verbeifungen, mit denen man dad Volk zum Kampfe 
aufgerufen, nicht in Erfüllung geben könnten. 

Für den Augenblid war die Gtätte wo der 
große dreitägige Kampf gewüthet hatte, und wo vie 
Monarchen jih dem Siegesjubel überließen, zugleich) 
eine Stätte unfäglicher Leiden für die taufende und 
abertaufende der Echwerverwundeten und Sterbenden, 


weldhe in und um Leipzig zufammengedrängt lagen. 
Cherty, Preuß. Eeſchichte sc. VL 31 
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Die Krankenpflege bei den europäiſchen Heeren 
befand fih im Anfange diefed Jahrhunderts noch auf 
der allerunterften Stufe. Am meilten war nod) durdh 
Napoleon’d Tharkraft bei den Franzoſen geleiftet. Im 
Deutichland aber ermangelten die in jehr ungenügender 
Zahl vorhandenen „Feldſcheerer,“ deren amtlicher Zitel 
ſchon auf die Barbierftuben hinweiſt, aud denen fie 
genommen wurden, faft alle der nöthigen Vorbildung. 
Nur die Dberärzte hatten einige wifjenjchaftliche 
Studien gemadt. Die Lazarethe reichten faum für 
den gewöhnlichen Bedarf; nad) einer großen Schlacht 
fand fih nur für den Eleinften Theil der Verwun— 
deten genügender Raum in denjelben. Gewiſſenloſe 
wucheriſche Lieferanten hatten für Beihaffung der 
Heil: und Erquidungdmittel zu forgen, und wurden 
dabei nicht gehörig beauffichtigt. 

Nach jo gewaltigen Kämpfen, wie bier bei Keipzig, 
verihwand alled, wad für die Verwundeten geichab, 
in Nichts, ja ed war ſchlimmer, ald wenn überhaupt 
gar Nichts gethban wäre. Es liegt und cin Bericht 
ded großen Arzted und Menſchenfreundes Reil vor, 
worin derjelbe am 26. October, aljo 8 Tage nad) 
der Schlacht, dem Minifter v. Stein unter Anderm 
Folgendes ſchreibt!): „In Leipzig fand ich nngefähr 
20,000 verwundete und franfe Krieger von allen 


I) Perg III. 437 fi. 
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Nationen. Noh Heut, aljo am 7. Tage nad) der 
ewig denkwürdigen Wölkerihlaht, werden Menſchen 
vom Schlachtfelde eingebradht, deren unverwüftliched 
Leben weder durch Wunden noch durch Nadhtfröfte 
und Hunger zerftörbar war. Die zügellojeite Phantafie 
iſt nicht im Stande, ſich ein Bild des Sammerd in 
jo grellen Farben audzumalen, ald ich ed hier in der 
MWirklichfeit vor mir fand. Man bat unfere Ber: 
wunbeten an Orten niedergelegt, die ich niemandem 
für feinen kranken Hund anbieten möchte. Die Einen 
tödtet verpeitete Stickluft, die Andern reibt der Froft 
auf. Kein einziger Verwundeter ift, troß ded Manz 
geld an Öffentlihen Gebäuden, in ein Bürgerhaus 
aufgenommen. Bon allen den Zwanzigtaufenden hat 
fein einziger ein Hemd oder ein Bett. Sie haben 
nicht einmal Lagerſtroh, fondern der Fußboden ift mit 
Hederling aud den Bivouaks beftreut. Alle Kranken 
mit gebrochenen Armen oder Beinen find unrettbar 
dem Tode verfallen. Viele find noch gar nicht, andere 
werden nicht alle Zage verbunden. Die Binden find 
zum Theil aud Salzfäden geichnitten und nehmen 
die Haut mit, wo fie noch ganz iſt. Im einer Stube 
ftand ein Korb mit rohen Dahihindeln, zum Schie— 
nen der zerbrocdhenen Glieder. Amputationen werden 
von unberufenen Menſchen gemacht, die faum dad 
Barbiermefler führen können. Die Mittagdjuppe be= 
fteht aus Waſſer, in dem die Reiskörner gefiicht 
31* 
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werden müflen. Sie wird in einer Butte aufge: 
tragen, und neben eine ganz gleiche Butte voll ent: 
ſetzlichen Unraths geftellt, deren Ausdünſtung den 
Athen benimmt. Auf dem Hof der Bürgerichule 
fab ich auf einem Haufen Kehricht Leichen meiner 
Landöleute, die nadend lagen und von Hunden und 
Naben angefreflen wurden, ald wenn fie Miffethäter 
und Mordbrenner gewejen wären. Ich mag nicht 
entſcheiden, ob Schlaffheit, Indolenz oder böſer Wille 
an diefem fchauderhaften Looſe von Männern ſchuld 
ift, die für ihren König, für dad Vaterland und die 
Ehre der deutſchen Nation geblutet haben.“ 

So ſah ed im Innern der Stadt Reipzig aus. 
„Wer aber dad Schlachtfeld jelbit betrat, der ſchauderte 
und fror, und er wünſchte fein Sebenlang nie wieder 
dergleihen zu jhauen. Auf den biutgedüngten Ge: 
filden herrſchte Grabeöftille, nur von dem Geſchrei 
der Raubvögel unterbrodhen. Zehn Tage nad der 
Schlacht fand man in einer Eceune von Meusdorf 
114 verbungerte und verblutete Eoldaten — fein 
lebended Wejen war diefen Verwundeten nahe ge: 
kommen. Nad einigen Tagen wurden die Leiden 
an Pferde gebunden fortgeichleift, von gleidhgiltigen 
Händen in große Gruben geworfen, Freund und 
Feind zufammen. Bid in’d nächte Jahr hinein lagen 
noch Leichname uneingeiharrtumber. Dieganze Gegend 
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war ein verpeftender Pfuhl der Verweſung — die 
Zodten rafften die Rebenden nad) ſich!). 

Auch der edle Reil fiel wenige Tage nad der 
Schlacht ald Opfer ded Lazarethfieberd, wie man 
damald den Hungertyphus nannte. Weber einen 
gropen Theil Deutichlandd verbreitete fi) die ver: 
heerende Seuche, und raffte zu Taufenden die hoch— 
berzigen Männer hinweg, welde ſich der armen 
Kranken Hilfreich annehmen wollten. In Berlin 
wurde Fichte von der Pet ergriffen und ftarb, ohne 
die Kunde von der völligen Befreiung Deutſchlands 
anzuſchauen, deren hochherziger Apoftel er geweſen. 

Melde Opfer an Menfchenleben die Tage vom 
16. biö 19. Detober gefoftet haben, ift niemald genau 
ermittelt. Die Verbündeten recdyneten an Todten 
und Berwundeten 1790 Dfficiere und 40,850 Sol: 
daten. Die Franzojen geſtehen ihrerfeitd zu 20,000 
Zodte und 30,000 Gefangene verloren zu haben. 

Mir dürfen diefe Maſſe von Elend und Sam: 
mer nicht mit dem Maßſtabe meflen, den man heut: 
zutage anzulegen beredtigt it. Die Menſchheit war 
ih damald der Pflicht, für die Opfer ded Krieged 
Sorge zu tragen, nod in fehr unvolllommener Weiſe 
bewußt. Die wirkſamſten Einrichtungen und Erfin: 


1) Wuttke 222. 
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dungen auf dem Gebiet E£riegeriiher Krankenpflege 
find erit viel fpäter gemacht worden. Durch die feit 
1792 faft ununterbroden fortwütbenden Kämpfe war 
dad Volk gegen die Eindrüde der entſetzlichſten all: 
täglid) gewordenen Zuftände abgeitumpft. Dennod 
bleibt ed wunderbar, daß wir von feiner einzigen 
Mapregel hören, weldye die Monarchen, während fie 
ihren Sieg in Leipzig feierten, zur Erleichterung der 
ringsumher angehäuften Berwundeten getroffen hätten. 
Allein aud) beim beiten Willen würde es an Mitteln ge: 
fehlt haben, um nur dem Kleinften Theil der uner: 
mehlihen Bedürfniffe zu genügen. Denn erjchredend 
groß war die Zahl der Streiter, welche in jenen drei 
Tagen ihr Blut für dad Vaterland vergoflen. Läßt 
ih aud) die Geſammtſumme nit mit Sicherbeit feit: 
ftellen, jo bleiben doch fiherlic) die vorher angeführten 
Zahlen noch hinter der Wirklichkeit zurück; denn bei den 
Berbündeten wurden feine hinreichend genauen Verluft: 
liften geführt, und die Franzofen haben, nach der ihnen 
geläufigen prablerifchen Weife, ihre Berlufte ohne Zweifel 
zu niedrig angegeben. 

Der Jubelrauſch über Deutſchlands Erlöjung lieh 
für den Augenblid eine Betrachtung über die Größe 
der dargebrachten Opfer nicht auffommen, und wohl 
berechtigt ſchien die allgemeine Freudenbegeifterung. 
Schon jetzt ſtand feſt, daß die Franzoſen über den 
Rhein zurückweichen mußten, ja daß ſie bei Leipzig 
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weſentlich deöhalb gekämpft hatten, um ſich diefen Rüd: 
zug zu fihern. Zuverfihtlid hoffte Sedermann, daß 
die verbündeten Heere ihnen auf dem Fuße folgen, 
und der Herrihaft Napoleon’s ein für alle Mal ein 
Ende mahen würden. 

Seit dem Auöbrud) des Krieged galt die corfiiche 
Gottesgeißel bei Alt und Jung für den Erzfeind der 
Menſchheit. Die Dichter, welche in eifengeharnijd): 
ten Liedern den Tod ded Grobererd? und die Zer: 
ftörung feiner Hauptftadt forderten, fpradyen nur die 
allgemeine Ueberzeugung aus. Solche Ziele zu errin: 
gen, jcheine fein Dpfer zu groß, vergeblich aber jeded 
Dpfer, weldyed nicht zu diefem Ende führt. 

Die Scyladyt bei Leipzig fteigerte die Begeifterung 
des Hafled zu flammender Höhe. Man glaubte ein 
unmittelbared Eingreifen der Weltregierung zu er: 
blicken, weldye auf der ſächſiſchen Ebene die Gelammt: 
beit der europätichen Völker zufammengeführt hatte, 
um den beillojen Zuftänden auf Erden dad Ende zu 
bereiten. Mit feiner Schlacht, von der die Gedichte 
Kunde gab, ſchien dieſe Völkerſchlacht!) vergleichbar. 
Außer ſeinen Franzoſen hatte Napoleon Italiener, 
Spanier, Portugieſen, Niederländer, Schweizer, und 
auch — ſchmählich genug, noch immer 40,000 Deutſche 


1) Schon am 26. October gebrauchte Reil, wie wir hörten, 
dieſe Bezeichnung. 
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herangeführt, um gegen Ruflen, Preußen, Oeſterreicher, 
Schweden und Engländer zu kämpfen. Standen 
dod) jogar afiatiihe Horden der Kalmüden und Baſch— 
firen, noch mit Pfeil und Bogen bewaffnet, in Ben= 
ningjen’d Corps. 

Der gewaltigen Uebermadht diejer Verbindung 
gelang ed, den größten Kriegdfürften aller Zeiten zu 
übermwältigen und mit Menſchenkraft dad Zerftörungd: 
werf zu vollenden, welches Naturkräfte während des 
vergangeuen Winterd in Rußland begonnen. 

Solche Betradhtungen gaben den Kämpfen für 
Deutihlandd Befreiung jene eigenthümlich religiöfe 
Färbung, welde fie vor allen anderen Kriegen aus— 
zeichnet. Dad Volk erfand dafür eine entiprechende 
Verſinnlichung, indem man fid) erzählte, die drei ver: 
bündeten Monarchen wären am 18. October bei 
Empfang der Siegesbotſchaft demüthig auf'd Knie ge: 
junfen, um Gott für den Erfolg ihrer Waffen zu danfen. 


— ——— 


Elftes Kapitel. 
Folgen der Schlacht bei Leipzig. 
Ganz Deutſchland erwartete, daß die Verbündeten 
dem abziehenden franzöſiſchen Heere ohne Zeitverluſt 
folgen, und daſſelbe noch dieſſeits des Rheins ver— 
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nicdhten würden. Gneiſenau ſprach zuerjt den fühnen 
Gedanken aud, man müfle über den Mittel: und 
Niederrhein auf fürzeftem Wege nad) Parid vor: 
dringen. Blücher und York ftimmten freudig bei. 
Dem fliehenden Feinde durfte nicht Raft noch Ruhe 
gegönnt werden, bis er dem bei Frankfurt aufgeitellten 
bairiich=öfterreihiichen Heere unter Wrede entgegen: 
getrieben, zwiſchen dieſem und den verfolgenden Ber: 
bündeten erdrüdt worden. Man hielt Deutſchlands 
vollftändige Befreiung bereitd für eine vollendete 
Thatſache. Mit jubelnder Zuveriiht begrüßten die 
edelften und beiten Männer die Wiederheritellung eined 
großen freien Vaterlandes. 

„Bir verdanken diefe großen Reſultate,“ jchreibt 
Stein!) drei Tage nad ver Reipziger Schlacht an 
feine Frau, „nicht dem Einfluffe feiger Staatömänner, 
elender Fürften! Sie find durch zwei blutige, lorbeer— 
und thränenreiche Feldzüge errungen. Auf den Schlacht— 
feldern wurde der Same geftreut zu der ſchönen Ernte, 
die unfer wartet, und deren Ertrag wir mit Danf: 
barfeit gegen die Vorſehung jet genießen dürfen.‘ 
„Wenn wir unfer Glück ganz fühlen könnten,‘ rief 
Ernft Morig Arndt, „die Wonne ded neuen Dafeind 
müßte und tödten. Wir find freie Männer, freie 
Menihen, wir können die Sonne wieder anjeben ald 


1) Pettz III. 434. 
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dad Kicht, welches Ehre und Tugend wieder beicheinen 
wird.” Ueber den großen Erfolgen wurde alled Blut 
und aller Sammer vergefien, durch den dielelben 
erfauft waren. Aber bald jollte Klar werden, daß 
man jowohl den Eifer und die Begeifterung der ver: 
bündeten Monarchen überihäßt, ald die Madıt zu 
gering angeſchlagen hatte, weldye vem Ueberwundenen 
noch blieb, und die von Tage zu Tage anwuchs, 
während die Könige und Heerführer unthätig blieben. 
Sneifenau’d Plan wurde im großen Hauptquartier 
feineöwegd gebilligt. Der König von Preußen und 
fein vertrautefter Rathgeber Kneſebek kämpften am 
Heftigften dagegen '). Die Diplomaten daten viel: 
mehr an die günftigen Friedendbedingungen, welche 
fid) jeßt von dem befiegten Napoleon erlangen ließen, 
ald an den Sturz und die Vernichtung defielben. 
Mit Muße überließ man fi) den Siegesfeierlichkeiten 
und gewährte dadurch den abziehenden Franzojen 
Zeit zur Rückkehr und zur Drganifirung eined Wider: 
ftanded, welcher erft nad) zwei blutigen Kriegdjahren 
und durch Aufopferung unzähliger Menſchenleben von 
neuem überwunden werden mußte. Dad Alled bätte 
durch einen rechtzeitigen Fräftigen Entſchluß erfpart 
werden können! — 

Defterreih war ed vor Allem, welches an ben 


1) Springer, Geſchichte Defterreihs I. 236. 
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Friedenswünſchen und Hoffnungen feſthielt. Metter— 
nich und ſein Kaiſer hatten ſich nur ſpaͤt und widerwillig 
entſchloſſen, den Verbündeten beizutreten. Jetzt wären 
ſie am liebſten von dem Bündniſſe wieder abgeſprun— 
gen, wenn Napoleon ſich herbeigelaſſen hätte, etwas 
weiter gehende Bedingungen zu bewilligen, als die 
am 17. October von Meerfeld überbrachten. In 
Frankfurt, „wohin der ruſſiſche und öſterreichiſche 
Kaiſer ein wahres Wettrennen anſtellten, um ſich die 
Ehre“ der erſten feierlichen Begrüßung abzujagen!), wur: 
den mit dem, durch Koſacken aufgefangenen franzöſiſchen 
Diplomaten St. Aignan förmlicdye Verhandlungen er: 
öffnet. Man hatte fid) durdy die beitändig wiederholten 
Prablereien der Franzofen an den Gedanken gewöhnt, daß 
der Rhein, die Alpen und die Pyrenäen Frankreichs natür: 
lihe Grenzen jeien, während doc Abftammung, Spradye 
und Denfart der Bewohner eined Gebieted vernünf: 
tiger Weiſe die Abgrenzung gegen Anderöredende be: 
zeichnen. Arndt's herrliche Schrift: „Der Rhein Deutich: 
land’d Strom, nicht Deutſchlands Grenze,“ ſprach 
dad allgemeine VBolföbewußtjein aus. Aber Defter: 
reich, in ſelbſtiſch-engherziger Anſchauungsweiſe, war 
gleihgiltig gegen dad Schickſal deö linken Rbeinuferd, 


1) Bemerkenswerthe Einzelheiten bierüber theilt Molzogen 
mit, der fi im Gefolge Kaifer Alerander's befand. Memoiren 
deö General MWolzogen, herausgegeben von Alfred v. Wolzogen, 
Leipzig 1851, p. 235. 
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wo ed feine Vergrößerung zu erwarten hatte, und 
richtete fein Augenmerf ausſchließlich auf Italien. 

Bei einer großen, am 7. November in Frankfurt 
abgehaltenen Berathung legte Gneifenau noch ein: 
mal feinen Kriegdplan vor, allein ed erhoben fid) von 
allen Seiten fo viele kriegswiſſenſchaftliche und ftaatd: 
rechtliche Bedenfen, daß er nicht durchdrang. Die allge: 
meine Meinung der Fürften und ihrer Minifter ging 
dahin: Man müſſe Gott danfen, daß die Franzofen über 
den Rhein zurüdgeworfen worden, mehr zu erreidhen 
dürfte man ohne WVermefjenheit nicht hoffen. Gegen 
dieje Anfichten fämpften Blücher und Stein, die ſich 
perjönlih in Frankfurt eingefunden hatten, vergebend. 
Es half dem alten Marfhall Vorwärts nichts, daß 
er jeine Entrüftung in den gewaltigften Ausdrücken 
überiprudeln ließ; auch Stein bemühte fi) umfonft, die 
früheren hochherzigen Gefinnungen Kaijer Alerander’d 
wieder in’d Leben zu rufen. Er mußte fi) über: 
zeugen, daß dem Gzaren nichts daran lag, ein großed 
einiges Deutichland erfteben zu ſehen. Den ruffiichen 
Abfichten entſprach es vielmehr, cine Menge Eleiner 
jelbftitändiger Staaten wieder aufzuridhten, deren Herr: 
ſcher man dur Heirathen an den Peteröburger Hof 
teffeln könnte '). 


I) Etein erwiderte: Das babe ich freilich nicht gewußt, daß 
Ew. Majeftät beabfichtigen, aus Deutſchland eine ruſſiſche Stu- 
teret zu machen. Wolzogen a. a. DO. p. 239, Note. 





(1813.) Kneſebek an Gneifenau. 493 


Am 9. November legte Metternidy in Gegenwart 
ded ruffiihen und engliihen Gefandten dem Herrn 
de Et. Aignan die fhriftlih abgefaßten Bedingun: 
gen vor, unter welden man mit Napoleon Frieden 
fließen wollte. in preußifher Bevollmädhtigter 
ward nicht zugezogen, man wußte, daß Friedrich 
Wilhelm III. ih um fo weniger gegen Alerander’d 
ausgeſprochenen Willen erklären würde, ald feine 
eignen vertrauteiten Rathgeber ſelbſt Friedensgedanken 
hatten. Kneſebek mußte auch deshalb von Blücher 
die unbändigiten Reden anhören. Aber er blieb bei 
feiner Ueberzeugung, man müfe Napoleon bei Mainz 
fefthalten, Bülow Holland erobern laffen, ſich ſchein— 
bar auf Winterquartiere einrichten, und dann uner: 
wartet hervorbrechen. Daß diejer wirklich gutgejinnte 
Mann nad feiner Weberzeugung den bejten Rath 
ertheilte, daran it nicht zu zweifeln, Noch im Januar 
fhreibt er an Gneifenau: „Ich habe, im Bemwußtfein 
recht zu handeln, alled über mid ergehen laflen und 
ruhig ertragen, daB der Marihall Vorwärts, wie 
einft der felige Scharnhorft, mir die härteften Sachen 
fagte, weil fie mich nit verftanden, — — aber ed 
gehört mehr ald menſchliche Kraft dazu, und ich bin 
frank geworden über den Verdruß und Aerger!)!“ — — 
Auch) Bernadotte warnte vor dem Rheinübergang. 


1) Droyſen, York III. 198. 
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Nur zu bald follte fi) zeigen, wie vergeblidy die be: 
gonnenen Unterhandlungen mit Napoleon waren. 
Jene durch St. Aignan übermittelten Friedendbedingun: 
gen lauteten dahin: Man will einen allgemeinen Frieden 
ſchließen, Frankreich behält feine natürlichen Grenzen, 
die Alpen, die Pyrenäen und den Rhein! Deutſch— 
land, Spanien, Holland und Stalien follen fünftig 
von Franfreidy unabhängig fein; die Einzelheiten wer— 
den auf einem Gongrefie jämmtlicher Eriegführender 
Staaten feſtgeſetzt, ohne, daß jedoch die Eriegeriichen 
Mapregeln dadurd unterbrochen werden. — Napoleon 
erwiderte hierauf, er fei bereit, einen in Mannheim 
abzubaltenden Congreß zu beſchicken. Ueber die ges 
ftellten Bedingungen erklärte er fih aber nicht. — 
Dad war fein Berderben! — Um zu begreifen, wo: 
rauf troß der Leipziger Niederlage dieſe Verſtocktheit 
ded Imperatord fid) gründet, müſſen wir ihn auf 
jeinem Wege von der großen Wahlftatt zum Rhein 
begleiten. 

Der Rüdzug der Franzofen war anfänglidy eine 
ganz orbnungdloje Flucht!). Nur die Kaijergarde 
bewahrte ihre Haltung, während die übrigen Trup: 
pen bunt durdeinander ſich fortichleppten, und überall 
Spuren einer Zerftörung zurückteßen, welche vielfach 
an die Rückkehr aud Rußland erinnerten. 


1) Schert III. 290. 
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Tief niedergeichlagen ritt Napoleon in Mitte jeined 
ebenio traurigen Generalftabed. Bald aber raffte der 
Imperator feine gewohnte Geijteöfraft zufammen und 


trafalle Mapregeln, um zu retten was noch zu retten war. - 


Blücher blieb den Abziehenden fo dicht auf den Ferfen, 
daß er in der Regel fein Nachtqnartier an demjelben 
Drte nahm, wo Napoleon die Naht vorher zuge: 
bradyt hatte. Dennoch gelang ed diefem, bei Weißen: 
feld die Saale zu überfchreiten. Von da verließ er 
die Heeritraße und zog, um der Verfolgung zu ent: 
geben, auf Nebenwegen nad) Freiburg an der Unftrut 
(21. October), überall die Brüden hinter fi ab: 
brechend. Am 23. erreichte er Erfurt, wo er zwei Tage 
lang die verwirrten Maflen der noch immer etwa 
80,000 Mann zählenden Truppen wieder in einige 
Ordnung bradte. Zu großer Erleichterung gereichte 
ed ihm, daß man im Hauptquartier der Verbündeten 
fi) einbildete, die Franzojen würden nicht nad) Hanau 
und Frankfurt, fondern nad der Wetterau abziehen. 
Blücher, welcher bereitö bid Langenſalza vorgedrungen 
war, erhielt deöhalb am 25. den ganz unerwarteten 
Befehl, nad) Gießen und Wetzlar abzumarijdiren. 
Ald er am 3. November dafelbft eintraf, waren die 
Franzoſen ſchon jenſeit des Rheins. Napoleon beeilte 
ſich natürlich, von dem Irrthume ſeiner Feinde ſchnell 
den möglichſten Vortheil zu ziehen, und bei Mainz 
die Gränzen ſeines Gebiets zu erreichen. Unterwegs 
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ftieß er auf die bairiſch-öſterreichiſche Abtheilung unter 
Wrede, welder bei Hanau die Fliebenden aufzubal: 
ten und in einer Schlacht zu zeriprengen boffte. 
Aber aud) Wrede hatte fidy über die Richtung täuſchen 
laffen, welche Napoleon einſchlug, wodurd derſelbe 
die Möglichkeit erhielt, den nur ſchwach befegten 
Engpaß ded Kinzingthales nad) der Wetterau bei 
Gellnhauſen zu durchbrechen, und dad Wrede’ihe Corps, 
urſprünglich faft 60,000 Mann, jeßt aber durdy allerlei 
unzwedmäßige Entjendungen geihwädt, kaum nod 
40,000, wit Uebermacht in der Ebene bei Hanau zu 
überfallen und troß der tapfern Gegenwehr zu 
ihlagen. Diejer blutige Kampf, In weldem die 
Verbündeten faft 10,000 Mann, die Franzofen nicht 
viel weniger einbüßten, öffnete nunmehr dem Im— 
perator den Weg nad) Frankfurt und Mainz. Obne 
weiter verfolgt zu fein, erreichte er den Rhein. In 
Franffurt, wo er im Haufe ded Banquier Bethman 
abgeftiegen war, äußerte er gegen diejen feinen Wirth, 
daß die Fehler, welde Wrede begangen, ihn aus 
einer großen Gefahr errettet hätten. „Ich habe dieien 
Wrede, jprady er, „zum Grafen gemadt, — zum 
Feldherrn Eonnte ih ihn nicht machen!“ 

Am 9. November waren die Franzofen ſämmtlich 
auf dem linfen Rheinufer. Nun konnte Napoleon 
überjchauen, was dieſer Feldzug von 1813 ihn gefoitet 
hatte. Don mehr ald 400,000 Mann, mit denen er 
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audgezogen, brachte er faum 70,000 zurüd, und aud) 
von diefen erlag bald eine große Anzahl der meift 
noch fehr jungen Truppen den anſteckenden Fiebern, 
ald Folge der unfäglichen Noth und Anftrengung der 
legten Monate. — Außerdem ging dem Franzofen: 
faifer aber audy die Geſammtheit der Truppen ver: 
loren, weldye (zufammengeredhnet wohl 170,000 Mann) 
nod) in den Feſtungen zwiſchen dem Rhein und der 
Weichſel zurücgeblieben, und von der Verbindung 
mit dem Hauptheere abgefchnitten waren. inige 
diefer Feftungen famen bald in Befiß der Verbünde: 
ten. Zuerſt Dredden, wo St. Eyr mit 35,000 Mann 
am 11. November freien Abzug erhielt, dann aber, 
ald die Monarchen in nicht zu billigender Weiſe den 
Vertrag verwarfen, gezwungen wurde, zurüdzufehren 
und fi) gefangen zu geben. Am 22, November fiel 
Stettin. Länger hielt fi Danzig, wo General Rapp, 
ein Elfaffer, Gouverneur war. Hier hatten nad) dem 
Rückzuge aud Rußland viele Kranfe und Verwundete 
Zufludt geſucht. Durch diefe und dur Theile ded 
Macdonald’ihen Corps war die Bejaßung, aud allen 
europäifchen Nationen zufammengefeßt, auf mehr als 
40,000 Mann angewachſen, darunter jedody nur etwa 
10,000 Kampffähige. Seit Enve April 1813 hatten die 
Nuffen und die oftpreußiihe Landwehr unter Graf 
Dohna die Feitung eingeſchloſſen. Der tapfere Rapp 


ließ fi) weder durd) dad Bombardement, noch dur 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 32 
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Nahrungdmangel und Berluft eined großen Theild 
jeiner Soldaten entmuthigen. Ald aber zulegt der 
Hunger in feiner ſchrecklichſten Geftalt zu wüthen 
begann, aud die zur Beſatzung gehörigen deutichen 
Truppen abzufallen drobten, fam ed am 27. Dezem: 
ber zu einer Capitulation, deren ehrenhafte Bedin: 
gungen indeflen Kaifer Alerander verwarf, jo daß 
der erihöpften Befagung nichts übrig blieb, als 
nd auf Gnade und Ungnade zu ergeben (1. Jan. 
1814). Rapp felbft wurde nad) Rußland abgeführt. 
Bon der 40,000 Mann zählenden Befaßung waren 
nur 25,000 übrig. In der Stadt und den Bor: 
ſtädten zählte man 2500 zerftörte oder beſchädigte 
Häufer. Die Zahl der bürgerlihen Einwohner war 
auf 13,000 geſchmolzen. 

Dem Grafen Dohna gebührt dad BVerdienft, dad 
hochwichtige Danzig, welches Alerander für fi in 
Beiig nehmen wollte, dadurch unſerm Baterlande 
gerettet zu haben, daß er die Stadt fofort nad) der Ueber: 
gabe mit preußiſcher Landwehr befeßte, und fid) auf 
feine Weile aud derſelben wieder verdrängen ließ. 
Zwölf Tage fpäter wurde Wittenberg von Tauengien 
mit Sturm genommen. Die übrigen Feftungen biel: 
ten fi, bid den Bourbond nad) Abſchluß ded Friedend 
der Thron zurücgegeben war. Bon diefem Augen: 
blick an galten die franzöfiihen Truppen ald Ber: 
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bündete ihrer biöherigen Feinde. Sie erhielten freien 
Abzug mit allen Eriegeriihen Ehren. 

Inzwiſchen mehrten ſich dieffeitd des Rheins aller 
Orten die Anzeichen, daß der Sturz des gewaltigen 
Welteroberers herannahe. Von Tag zu Tag ſchlug 
der grimmige Haß der Deutſchen gegen ihren Unter: 
drüder in hellere Flammen auf, und durfte fid) im 
Bereihe der verbündeten Herrſcher ungeſcheut Luft 
maden, fo daß aud die Bevölkerung ded Rhein: 
bunded bald von gleiher Gefinnung durhdrungen 
wurde, während die Regenten daſelbſt noch immer 
an dem Heren hingen, dem fie ihre neuen Würden 
und die Vergrößerung ihrer Gebiete verdankten. Auch 
waren fie voll Furcht, einige, wie der Würtemberger 
Tyrann, ſogar voll Hoffnung, Napoleon’d finfended 
Geſtirn könnte ſich plößlich wieder erheben und Alle 
die vernichten, welde ihm untreu geworden. Dedhalb 
traten die Fürften von Baiern, Baden und MWürtem: 
berg und andere nur zögernd und gezwungen ber 
Verbindung gegen den Eroberer bei, und fuchten, 
wie wir fahen, in den betreffenden Verträgen ihren 
perfönlichen Vortheil beftend wahrzunehmen, während 
von wahrhaft deutfcher Gefinnung bei diefen Herren 
wenig, oft gar dad Gegentheil zu fpüren war'). 


1) Kür die Kennzeichnung diefer Heinen Selbſtherrſcher ift 
die (E. M. Arndt zugefhriebene) Schrift: „Beberzsigungen 
837 
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Dabei kam ihnen die Gefinnung der Großmädhte 
trefflih zu ftatten. Defterreihh begriff, daß nad 
Preußend gewaltigen Anftrengungen und Siegen 
diefer aufftrebende Nebenbuhler nicht wieder in vie 
zweite Stelle fid) herabdrüden ließe, ja daß ein ge: 
einigted Deutichland, wenn ein ſolches erftchen follte, 
feinen Schwerpunkt weit eher in Berlin ald in Wien 
fuhen würde. Deshalb waren auch Metternid und 
fein Kaifer gar fehr für einen Frieden eingenommen, 
weldyer die Zerriffenheit ded Vaterlandes verewigen; 
und die füddeutihen Fürftenthümer dem öſterreichi— 
ſchen Einfluffe offen halten folltee Rußland und 
England hatten nody weniger Theilnahme an der Auf: 
richtung eined einigen und freien Deutſchlands, und 
Preußend König und feine Minifter ermangelten der 
ftaatdmännifchen Geſchicklichkeit und Gewandheit ebenjo 
ſehr, wie der Fähigkeit, entſchieden aufzutreten; und 
dod) gehörte beided dazu, um ihrem Reiche fo vielen 
Mipwollenden gegenüber die Stellung zu erringen 
und zu behaupten, auf weldhe Preußen ald Lohn 
unerbörter Anftrengungen den geredhteften Anſpruch 
hatte. Freilich betrachteten Männer wie Blücher und 
Gneifenau die Dinge aud dem richtigen Gefichts- 
punkte. Sie blieben dabei flehn, daß der einzige 


vor dem Wiener Gongreß, 1814” nachzuleſen, wo ſich viele 
intereffante Einzelbeiten finden. 
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richtige Weg die fräftigfte Fortſetzung eined Kampfed 
fei, den man feinen Augenblick auffchieben dürfe, und 
der nur in Parid, und mit dem völligen Sturze 
Napoleon’d enden müfle. Derfelben Anfiht war na= 
türli der Freiherr v. Stein, welder fih in jenen 
Tagen in Frankfurt einfand. Man muB ed gradezu 
ald ein Unglück betradhten, daß dieſer herrliche 
Mann damald mit der unbeftimmten Wirkfamfeit 
ald Ratbgeber Alerander’d fi) begnügen mußte, und 
den öfterreichifchen, engliichen und ruffiihen Gefandten 
gegenüber feinen Einfluß auf die Entiheidungen gewin: 
nen fonnte. Hätte er im Jahre 1814 nod an der 
Spitze des preußiihen Staated geftanden, fo würde 
der Lauf der Dinge ein ganz amderer geweſen 
fein! — 

Zum Glück war Napoleon bei feiner Rückkehr 
nad) Frankreich verblendet genug, um fi einzubilden, 
er brauche ſich blos in Parid zu zeigen, und fein erjchüt- 
terted Anſehen werde wieder feftftehen; es bedürfe 
nur feined Worted, um neue Heere aud dem Boden 
wachſen zu laffen und alled Verlorene wiederzugewinnen. 
Jene Friedensvorſchläge, welde St. Aignan über: 
bracht, zeigten deutlich, wie jehr auch die Verbündeten 
fih ſcheuten, der franzöfiihen Eitelkeit eine allzu: 
große Demüthigung zu bereiten. Napoleon erblidte 
in den ihm bewilligten Bedingungen nur ein Zuges 
ftändniß der Furcht und Schwäche feiner Feinde und 
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verfäumte deöhalb, dad Dargebotene mit beiden Hän: 
den anzunehmen. Damit beraubte er ſich felbit der 
größten Bortheile; denn im Beſitz ded Rheinufers 
und unter dem Schuße ded Friedend wäre ed ihm 
möglih geweſen binnen ganz furzer Zeit dad alte 
Spiel von Neuem zu beginnen. Der böje Dämon 
feined Hochmuthes binderte ihn daran, die Gunit des 
nie wiederfehrenden Augenblided zu erfaflen. Die 
audweichende Antwort, die er ertheilte, brachte endlich 
aud die Verbündeten zum Entſchluſſe. Bon dem 
Mannheimer Gongreß war nicht mehr die Rede. 
Der Uebergang über den Rhein wurde in den leßten 
Wochen ded Zahred endlich beſchloſſen. 

Mährend diefer Verhandlungen war in der Zeit 
zwiſchen vem 2. November und 2. Dezember 1813 aud) 
der Mebertritt der Rheinbundftaaten in dad Lager der 
Berbündeten vollftändig vor fi gegangen. Sie er: 
bielten diefelben Bedingungen wie Baiern im Nieder 
Vertrage, wurden alfo für ihr undeutſches vaterlandöd: 
verrätherifched Gebahren noch belohnt, ftatt geitraft 
zu werden. Die Vertriebenen kehrten zurüd. Der 
Kurfürft von Heflen wurde von feinen Untertbanen 
mit größtem Jubel empfangen, wofür er fi dadurd) 
danfbar erwied, daß er die fieben Sahre von 1806 bis 
1813 ald gar nicht vorhanden aud der heſſiſchen 
Weltgeſchichte ftrih, alle Regierungsmaßregeln des 
weſtphaͤliſchen Königreihd caſſirte und all! den ver: 
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jährten feudalen Unfug wieder heritellte, welchen die 
franzöſiſche Gefeßgebung bejeitigt hatte. 

Nicht viel befier verfuhren die andern Fleinen 
Herren. Zu den wenigen, weldye für ihre Franzojen: 
freundſchaft gerechte Strafe empfingen, gehörte vor 
Allen der König von Sachſen, der, wie wir hörten, 
bei Berlin gefangen gehalten wurde. Aud der 
gefinnungdlofe Dalberg verlor fein Großherzog: 
thum Frankfurt, und von dem zum zweiten Male 
verjagten König Jerome von Weitphalen war natür: 
lid) niht mehr die Rede. Die begnadigten und 
wiedereingefeßten Fürften mußten ſich verpflichten, eine 
bedeutende Truppenzahl zum Kriege gegen Frankreich 
zu ftellen, wad fie, mit wenigen rühmlichen Ausnah: 
men, alle höchſt widerwillig und in unzureichender Weiſe 
thaten. Der Dünkel der Selbſtherrſchaft, namentlich 
in Baiern und Würtemberg, führte zu der Unge— 
beuerlichfeit, daß man jih allen Anordnungen der 
jegt erweiterten Gentralverwaltung widerfeßte, an 
deren Spike Stein für die DBedürfniffe der Heere 
und der Kranfenanftalten zu forgen hatte. 

In Münden und Stuttgart mußte man zu 
Gewaltſchritten ſich entichließen, um zu verhindern, 
daß die Kranfen und Verwundeten der verbündeten 
Heere gradezu auf die Straße geworfen wurden. So 
ging nur zu bald in Erfüllung, wad Stein bereitd 
am 30. October in einer für den Kaiſer Alerander 
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beftimmten Dentichrift voraudgefagt hatte!): „Die 
Mitglieder ded NRheinbunded werden ſich vor den 
fiegreihen Verbündeten beugen, fie werden ſich zu 
ZTruppenftellungen verbindlich machen, in geringer ent= 
behrlicher Zahl, aber und möglichit die Benußung der 
Kräfte ihred Landed erfchweren, unfre Mafregeln lähmen, 
und im Unglüc verlaffen und verrathen.” Er hatte 
deöhalb darauf gedrungen, die Gewalt diefer Fürften bis 
zum Frieden brach zu legen, und fie ſelbſt aus ihren Län— 
dern bid dahin zu entfernen. — Zu jo großartiger 
Handhabung der Dinge waren die Verbündeten 
natürlich nicht zu bewegen, in deren Augen felbit der 
nihtöwürbdigfte und fleinfte Dedpot doch immer noch 
von dem ſchützenden Glanze der fürftlihen Würde 
umgeben war. — Man ließ ed geichehen, daß diefe 
ſchwachen Regierungen dem deutſchen Baterlande ver: 
mweigerten, was fte in viel größerm Maße ftetö ihrem 
Herrn und Meifter Napoleon ohne Widerrede geleitet 
hatten ?). 

Sn Frankreich ſchwankte man unterbeffen weiter 
zwiſchen Kriegs- und Friedendgedanfen?). Man konnte 
fi) nody immer nicht davon überzeugen, daß ed mög 


1) Perg III. 457. 

2) Derüberaud beachtenswerthe Brief eined Hauptmann Meyer 
an Rabepfy vom 8. Februar 1814 enthüllt die ganze Erbärm- 
lichkeit diefer Vorgänge. — Perg bafelbft p. 520 — 528. 

3) Häuffer IV. 552, 
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lic) fei, die Allmacht Napoleon’d zu vernihten. Troß 
aller Berlufte und Niederlagen ſchien Franfreidy zu 
reich und groß, des Imperatord Geift zu gewaltig, 
ald daß man den Rhein überfchreiten und fi in die 
Höhle ded Löwen wagen follte. Zudem fürdhtete 
Deiterreih dad Uebergewicht, welches Rußland in 
Europa erlangen mußte, wenn der Sieg unter dem 
Banner ded Szaren erfämpft würde. Der König von 
Preußen zitterte no) immer vor einem Umjchlage ded 
bisherigen Kriegdglüdd, und ließ ſich durch den Feuer: 
eifer feiner Generale, deren Drängen ihm Außerft 
unbequem war, nicht mit fortreißen. Auch England, 
defien Herrihfuht, wie Napoleon zu wiederholen 
niht müde ward, dad Haupthinderniß ded Welt: 
friedend fein follte, erklärte durch feinen Gejandten 
fi) bereit, mit Napoleon zu unterhandeln, wenn die 
Meinung der Verbündeten dahin ginge. Am wenig— 
ften kriegeriſch gefinnt waren natürlid die eben exit 
widerwillig in dad Bündniß eingetretenen deutichen 
Lehnöträger Napoleon’d. 

So wurde dem gewaltigen Auflodern der Kriegs— 
luft im Heere und bei dem größten Theile deö 
deutihen Volkes, durd die Fürften und ihre Diplo= 
maten ein fchwerer Dämpfer aufgefeßt. Auch jeßt noch 
lag ed in Napoleon’d Hand, auf die Vorſchläge ein— 
zugeben, welde St. Aignan überbradt hatte, um 
fi) im Beſitze eined franzöſiſchen Reiches zu erhalten, 
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ald deflen Grenzen ihm der Rhein, die Alpen und die 
Pyrenäen bewilligt waren. Aber der Imperator kannte 
die Franzojen zu gut, um nicht zu wiflen, daß fie ihm 
einen ſolchen, nad) ihren überjpannten Begriffen den: 
nod) demüthigenden Frieden niemald verzeihen würden. 
Auh war er faum nad) Parid zurücdgefehrt, ald er 
zu fühlen glaubte, wie die alten Kräfte ihm, gleich) 
einem zweiten Antäud bei Berührung des heimiſchen 
Bodens wieder wuchſen. Noch einmal hoffte er den 
Sieg an die Fahnen der Scyaaren zu fefleln, die er 
unter dem Murren der erjchöpften Nation durch ge: 
waltſames Gebot jchnell um fi fammelte!). Aber 
feine Generale hatten die Luft am Kriege verloren, und 
feine Diplomaten zweifelten an der Möglichkeit, fi dem 
verbündeten Europa nod) einmal mit Erfolg entgegen: 
zuwerfen. Der treuloje Zalleyrand, ftetd bereit auf 
die Seite des voraudfihtlih Stärferen übergugeben, 
ließ durd geheime Eendlinge den in Frankfurt Ber: 
fammelten die wahre Sadjlage vorftellen. Jetzt 
endlich entihloß man fidy zum entſcheidenden Kriege. 
Den Ausſchlag gab Kaifer Alerander, deſſen reizbare 
Einbildungdfraft von dem ehrgeizigen Gedanken mächtig 


1) Bon den damaligen Zufländen in Frankreich, von der Art 
der Truppenaudbebung und der Stimmung ded Volles, erhält man 
dad anſchaulichſte Bild aus Erkman · Chatrian’s berrlihem Bude: 
histoire d’un paysan, und aus dem Conserit derfelben Berfaifer. 
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ergriffen war, ed fei ihm vorbehalten, den größten 
Mann der Erde zu Boden zu werfen'). 

Noch einmal machte jegt Napoleon den Verſuch, 
dur Unterhandlungen die Sache in die Länge zu 
ziehen; allein als feine Botſchaft in Frankfurt ein: 
traf, war bereitdö die Kriegderflärung veröffentlicht, 
weldye jede andere Entſcheidung ald durd die Waffen 
unmöglich machte. 

Die Faffung diefer Kundmahung war abjonderlid) 
genug und wurde in ihren Folgen geradezu verhäng: 
nißvoll. Nicht gegen Frankreich, erklärten die Ver: 
bündeten Krieg führen zu wollen, fondern nur gegen 
die Anmaßungen Napoleon’d, weil derjelbe ed für 
fein Recht gehalten habe, allezeit audy über die Gränzen 
feined Reiches hinaus befehlend aufzutreten. Daß 
Franfreih groß und glücklich bleibe, fei für dad Heil 
Europad nothwendig; deöhalb wolle man dieſem 
Reihe aud eine Ausdehnung belaflen, wie daſſelbe 
unter feinen Königen niemald bejeflen habe. Ein 
dauernder Friede Europad jei dad einzige Ziel der 
Derbündeten, deöhalb werde man fo lange kämpfen, 
bis ein folder Friede auf der feiten Grundlage hei: 
liger Verträge gefidhert jet. 

Wir nannten die Kundmachung verhängnißvoll um 


1) Häuffer IV. 556. 
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deöhalb, weil die Verbündeten allen Ernfted der Anſicht 
waren, ald hätten die Franzofen ihred Kaijerd Anz 
maßungen und Uebermuth gemißbilligt, und demſelben 
wider ihren Willen zu feinen Eroberungen verholfen, 
während doch in der That jeder einzelne Bürger 
Franfreihd von Hochmuth über dieje unter den kaiſer— 
lichen Adlern erfochtenen Siege aufgebläht war. Für 
dieſe gloire der grande nation hatte dad Rand Jahr-— 
aud Jahrein die größten Opfer gebradht und Hundert: 
taufende von tapfern Kriegern in den Tod geſchickt. 
Nun überließen die Sieger den Beftegten in übel: 
verftandener Hochherzigkeit zur Erweiterung der alten 
franzöfifhen Grenzen dad deutſche linfe Rheinufer 
mit den uralten Reichsſtädten Cöln, Aachen und 
Speier, und weiten frucdhtbarften Gebieten deö eigenen 
Daterlanded! Es war died hauptfſächlich eine Folge 
der überjpannten Großmutböregungen, von denen der 
Kaijer Alerander ſich leiten ließ. Deutichland mußte 
dafür büßen, daß ed durch fein langed Unglüd die 
Kraft eingebüßt hatte, feine Befreiung mit eigenen 
Mitteln zu erfämpfen, und gezwungen war, unter dem 
Banner ded ruffiihen Czaren nach Frankreich zu ziehen. 
Ein halbes Jahrhundert jpäter mußten dann Ströme 
von Blut vergoflen werden, um die Sünden wegzu— 
waſchen, welche 1814 und 1815 begangen wurden. 
Für jegt aber durfte man ed ald einen großen 
Gewinn betrabten, daß der Uebergang über den Rhein 
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nun endlich beſchloſſene Sache war. Am erften Tage 
des Zahred 1814 follte der große Schritt gethan 
werden'). Den Rheinbundfürften war ein Beitrag 
von fiebzehn Millionen Gulden zu den Kriegöfoften 
auferlegt. Sie follten etwa 150,000 Mann Kinien: 
truppen und ebenfoviel Randwehrmänner in’d Feld 
ftellen, aber von allen diefen Fürften kamen nur wenige 
Feine, namentlich ſächſiſche Herzöge, und Anhalt: 
Deflau, fo wie die Städte Kübel und Bremen ihren 
Pflihten pünktlih nah. Die Fürften von Baiern, 
Baden und Würtemberg dagegen machten die größten 
Schwierigkeiten und Winkelzüge. Namentlid) von 
der Landwehr wollten fie nichtd wiflen. Wie follten 
fie audy ihren Untertbanen, deren Haß und Ber: 
achtung fie fih, wie fie gar wohl mußten, durch 
FTranzofenfreundihaft und ſchlechte innere Regierung 
zugezogen hatten, Waffen in die Hand geben wollen? 
Unter folhen Verhältniffen bleibt ed im hohen Grade 
zu verwundern, daß Stein ald Vorſitzender der Gen: 
tralverwaltung mit feinem kriegeriſchen Beigeord: 
neten Rühle v. Lilienftern ed durchſetzte, daß dennod) 


1) Als der König von Preußen diefen Beichluß erfuhr, wurde 
er in die übelſte Laune verfegt, denn er hatte noch immer 
gehofft, der Ariede werde zu Stande kommen. Er überhäufte 
Müffling und Gneifenau mit Vorwürfen, weil fie nicht von 
einer fo gewagten Unternehmung abgeratben hätten. Müffling: 
Aus meinem Leben p. 91. 
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160,000 Mann von diejen deutihen Truppen auf die 
Beine gebracht wurden, — freilih zum großen Theil 
in höchſt mangelhafter Bekleidung und Bewaffnung. 

Ed war ein Glück, daß Franfreihd Hilfäquellen 
an Mannſchaften und Geld ſich fo gut wie erihöpft 
zeigten. Die ungeheuren Aushebungen von 1812 
und 1813 batten alle ftreitbaren Männer, zulegt die 
faum erwachſenen Sünglinge, in den Tod geführt. 
Wenn Napoleon jetzt dennoch Geftellungen von einer 
halben Million audfchrieb, jo mußten diefelben auf 
dem Papiere bleiben. In der That verfügte er kaum 
noch über 150,000 Mann, von denen er etwa die 
Hälfte an die Grenze jenden fonnte. Dem gegenüber 
rücten die Verbündeten mit 6 bid 700,000 Mann 
beran, allerdingd in fo unzweckmäßiger Weife, daß 
faum ein Drittel diefer Zahl zu gleicher Zeit den Krieg 
in Frankreich begannen, und aud) diefe 200,000 Mann 
wurden jo aufgeftellt, daß Kriegäfundige urtheilen: 
„Wenn die franzöfifhen Streitkräfte überhaupt im 
Stande gewejen wären, der verbündeten Macht ge: 
fährlidy zu werden, fo war ed nur auf diefe Weiſe 
möglich!" 

Denn ftatt der kühnen Gneiſenau-Blücher'ſchen 
Abſicht gemäß mit aller Macht den Mittelrhein zu über: 
Ihreiten, und ohne Rüdfihtnahme auf die franzö— 
ihen Feftungen geraden Weged auf Parid lodzugehen, 
deffen Eroberung zugleich die Eroberung Frankreichs 
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geweien wäre, — ſetzte Defterreicd) ed durch, daß die 
ungeheuren Ctreitkräfte der Verbündeten in eine 
lange dünne Linie, dem ganzen Laufe ded Etromed 
entlang, von Bafel bid nad) Holland aufgeftellt wurden, 
jo daß, wenn Napoleon im Stande gewejen wäre, 
ein einigermaßen ftarfed Heer zufammenzubringen, 
er die Angreifer an jeder einzelnen ihm beliebigen 
Stelle leiht durdbrehen konnte. Aber zum Glüd 
für Deutidland hätte Napoleon, feiner eigenen Aus— 
fage nad, noch mwenigitend drei Monate gebraucht, 
um die Berlufte einigermaßen zu ergänzen, die er an 
Mannfhaften und Kriegdgeräthen erlitten, bevor er 
ihhlagfertig war. Dazu ließ man ihm feine Zeit. 
Bereitd im November war Bülow, welder fih von 
BDernadotte'd Heer getrennt hatte, in Holland ein— 
gerüct, welhed man mit Recht ald eine Vorfeſte 
betradytete, aud der die Franzofen mit Leichtigkeit über 
den Rhein feßen und die aufgeftellten Truppen umgehen 
fonnten. Die Rufen unter Winzingerode leifteten 
zur Befreiung des wichtigen Landes Beiftand. Won 
Bremen aud vordringend befegten fie raſch die feiten 
Plätze Zwoll, Gröningen und Ammeröfort, überall 
von der Bevölkerung freundlid) aufgenommen. Bereitd 
am 24. November rüdten Koladen in Amfterdam 
ein. Gleichzeitig drang Bülow von Minden aus 
vorwärtd. Die offenen Drte wurden jchnell genom: 
men, die Feitungen nad kurzem Widerftande theild 
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erobert, theils eingeſchloſſen. Auf einem engliſchen 
Schiffe kehrte der Erbitatthalter zurüd, und traf am 
2. December in Amfterdam ein. Engländer, welche 
am 6. landeten, verjagten den Feind aud dem Maas— 
lande und dem größten Theile von Seeland. Am 
Ende ded Jahres befanden fih nur noch ſehr wenige 
Punkte in den Händen der Franzoien. 

Langſam ſchob fid) in derfelben Zeit dad Haupt: 
beer der Berbündeten unter Schwarzenberg durd die 
Schweiz nad Franfreih') vor, den weiten Raum 
längd dedö Rheins bid über Straßburg hinaus zu 
beſetzen. Man wollte fi) auf der Hocdebene von 
Langred ſammeln, wo die Marne, die Aube und die 
Seine entipringen. Hier ſchlug Schwarzenberg am 
18. Sanuar fein Hauptquartier auf. 

Blücher hatte die feinen Wünſchen entſprechende 
Aufgabe erhalten, über den Mittelrhein in dad Herz 
Frankreichs vorzudringen. Die Stärke feincd Heeres 
follte nad) der Liſte faft 140,000 Mann betragen, 
nämlid) die preußifchen Abtheilungen von York (21,000) 
und von Kleiit (20,000), Ruffen unter Rangeron (33,000) 
und die beiden deutihen Bundedabtheilungen unter 
dem Kurprinzen von Heflen, und dem Herzog von 


1) Bon Bafel bis Langres, 24 Meilen, marſchirte man 
vom 20. December bid zum 17. Zanuar, alfo eine halbe Meile 
durhicnittlih am Tage. Droyſen's York 111. 237. 


= 
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Coburg zufammen 44,000 Mann. Allein von dieſen 
Truppen war ein großer Theil erft im Anmarſch, ein 
anderer mußte zur Einihließung und Belagerung von 
Erfurt, Coblenz und Mainz zurüdbleiben, und die 
deutihen Bundedtruppen waren noch längit nicht in 
der vorgeichriebenen Zahl Eriegäbereit, jo daß Blücher 
am 1. Sanuar kaum mehr ald 50,000 Mann bei 
ſich hatte. 

Am 29. December 1813 war er von Frankfurt 
aufgebrohen und gelangte am 31. nad Kaub. 


Bwölftes Kapitel. 


— — 


Winterfeldzug in Frankreich 1814. Napoleon's Sturz. 


In der Neujahrönacht von 1814 ſollten York und 
Langeron ihre Truppen bei dem leßtgenannten Dorfe 
Kaub über den Strom führen. Man hatte dieje 
von engen und fteilen Ufern eingeichloffene Stelle 
gewählt, theild weil die Franzojen wohl am wenigiten 
vermuthen modten, daß man gerade hier, wo dad 
Ufer fo große Schwierigkeiten bot, den Webergang 
audführen würde, — theildö aber, weil die Rheininjel, 
auf welcher ver wunderliche Bau der ſogenannten 
Pfalz ſich erhebt, den Brückenbau ee 


Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 


314 Rheinübergang bei Kaub. (1814.) 


Alle Vorkehrungen waren in größter Stille ge: 
troffen. Sm der falten und fternbellen Nacht lagen 
die Ufer am Fuß der fteilen Höhe in fo tiefem 
Schatten, daß von drüben nicht gejehen werden fonnte, 
wad ſich diefleitdö begab. Unmittelbar nady Mitter: 
naht begann der Bau der Schiffbrüde. Gleichzeitig 
hatten die Bewohner der Umgegend alle ihre Kähne 
berbeilhaffen müflen, um zuerjt 200 brandenburgiſche 
Füfliere unter Major Graf Brandenburg überzujeßen. 
Blücher ſelbſt foll die Einfhiffung derfelben beauf: 
fichtigt und mit dem Zurufe entlaffen haben: „Nun 
wollen wir dem Kerl von Bonaparte zum neuen Jahr 
gratuliren, daß er’d gern befjer hätte!)!“ Eine Viertel: 
ſtunde jpäter landeten die 200 Mann jenfeitd, und 
begrüßten mit lautem Hurrab dad linke Rheinufer. 
Dadurd) wurde die Beſatzung eined franzöfiichen Zoll: 
hauſes aufgefhredt. Man flug Lärm, und bald 
eilten Bewaffnete aud Oberweſel und Bacharach herbei, 
um den Webergang zu hindern, was bei der Weber: 
macht der Blücher'ſchen Truppen natürlid erfolglos 
blieb, ungeadhtet der Brückenbau foviel Zeit in An: 
ſpruch nahm, daß erft am Morgen ded 2. Januar 


ı) Der Feldmarſchall madıte nie Schwierigkeiten, wenn von 
Vorwärtsgeben oder Angreifen die Rede war. Bei rüdgän- 
gigen Bewegungen, die ihm als nothwendig angeratben wur» 
den, übermannte ihn zuweilen fein Verdruß, er fand fi jebody 
bald wieder. Müffling: Aus meinem Reben 95. 
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größere Schaaren übergeführt werden konnten. Dad 
geihah unter freudigem Frohlocken, und noch viele 
Zahre naher feierten die Bewohner von Kaub dad 
Andenken jener Nacht durch ein allgemeined Volksfeſt. 

Bon der deutihen Bevölkerung des jenfeitigen Uferd 
wurden die Verbündeten größtentheild auf's Befte 
empfangen, und ihre Mannſchaften fo reichlich bewirthet, 
daß die Generale dem Mebermaße fteuern mußten. 
Die gehobene Stimmung Aller theilte ſich allmählich 
jelbft den Ruſſen mit, weldye biöher auf den Märfchen 
arg gehauft und ſich namentlih in Weitphalen wie 
„eingefleifchte Teufel‘ betragen hatten). 

Gleichzeitig mit dem Feldmarſchall erzwangen 
auch defien Generale in derjelben Naht den Rhein 
übergang. Saden bei Mannheim, St. Prieft bei 
Lahnftein und Coblenz. Eilig rüdte man in dem 
feindlihen Rande vorwärts. Zwar ſchlug die Hoff: 
nung, ſich der Mofelfeftungen durch Ueberraſchung 
zu bemädtigen, fehl, York und St. Prieft mußten 
zur Beobachtung derjelben zurücbleiben, Blücher ſelbſt 
aber verfolgte raſch fein Ziel, welches zunächſt in der 
Vereinigung mit Schwarzenberg’d großer Armee be: 
fand. Am 27. Januar erreichte er Brienne. Im 
Hauptquartier zu Langres hatten fi) jeit dem 22. die 


I) Schreiben des Ober» Präfiventen v. Vinke an Borftell, 
bei Häuffer IV. 570 Note, 
33* 
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Monardhen in Perjon mit ihren Miniftern eingefun: 
den. Dafelbit gewann Metternicdy mit feinen ſtets 
aufredht erhaltenen Friedendabiihten täglidy größeren 
Einfluß, und ohne den lebhafteiten Wideritand, den 
Kaiſer Alerander entgegenjeßte, wäre ein unrühmliches 
Abkommen mitNapoleon erfolgt; denn leider ftand nicht 
nur Schwarzenberg, jondern mit ihm auch viele andere 
Generale auf der Seite der Friedendpartei. Aud) der bei 
Friedrich Wilhelm II. ſehr einflußreihe Kneſebek!) ge: 
börte zu denen, welche Blücher’d und Gneijenau’d unge: 
duldiged VBorwärtödrängen nicht gutheißen wollten. Aus 
dem großen Hauptquartier ſchickte man fogar den bereitd 
früher genannten General Steigenteih nad) Brienne, 
um die beiden Feldherrn auf friedlihe Gedanken zu 
bringen, — natürlih ohne Erfolg; im Gegentbeil 
wurde der Vermittler durch die Kraft und Sicher: 
beit, mit welcher Gneifenau ihm gegenüber feine An: 
fihten entwickelte, felbit zu deflen Meinung befehrt?). 
Da gab Alerander dur fein feited Auftreten den 
Ausihlag, indem er erklärte: allenfalls aud allein 
mit feinen Ruſſen den Krieg fortjegen zu wollen. 


1) Kneſebek hatte am Abend der Schladt von Auerftädt den 
König vor einer kaum auszuweichenden Gefangenſchaft durch 
feine Geiftesgegenwart gerettet. Das königlihe Ehepaar be» 
wahrte ihm dafür bis zum Lebensende fortgefegte Dankbarkeit. 
Müfling a. a. O. 175. 


2) Müftling a. a. ©. p. 100. 


(1814.) Unzufriedenheit in Frankreich. 917 


Died zu vermeiden, einigte man fih dahin, einen 
Mittelweg einzuſchlagen, d. h. weiter zu fämpfen, 
aber gleichzeitig zu unterhandeln. 

Inzwilhen hatte Napoleon mit raftlofer Thätig: 
feit Alled aufgeboten, um fein Bolt zu hartnädigem 
Miderftande anzufeuern, und eine möglichit große 
Armee auf die Beine zu bringen; allein er mußte fid) 
überzeugen, daß Frankreich der ewigen Kriege herzlich 
müde war. Wo er biöher ſclaviſch unterwürfigen 
Gehorfam gefunden hatte, ftieß er zum eriten Mal 
auf einen Widerftand, der ihn zur Wuth reiste. 
Murden doc felbit in feinem geleßgebenden Körper 
Stimmen laut, welde die Frankfurter Vorſchläge der 
Verbündeten gereht und billig fanden und aus— 
zuiprehen wagten: Europa babe allen Grund, den 
Angriffen ein Ende zu maden, denen der Welttheil 
feit zwanzig Fahren von Frankreich auögejeßt gewelen. 
Man warf dem Imperator die Erbarmungdlofigfeit vor, 
mit welcher er jeit 1812 zum dritten Male durch feine 
Audhebungen die Jugend des Landed wie Kornähren 
abmähte; man verlangte, er follte endlih Frieden 
ihließen und fih damit genügen laflen, daß man 
dem Lande auch jeßt noch weitere Gränzen zugeitebe, 
ald daſſelbe jemald unter den Bourbonen bejefien. 
Abſichtlich ſchien man zu überjehen, daß ein jolder 
Entihluß nidt mehr von dem Willen Napoleon'd 
abbing. Gleichzeitig ſtellte man ihm, wahrlid zu 
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ſehr ungelegener Zeit, denn dad Vaterland jchwebte 
in größter Gefahr, die Beute der Fremden zu werden 
— die Forderung, Freiheit im Innern zu gewähren, 
wad feiner gewagt hatte, fo lange die Faijerlichen 
Adler von Sieg zu Sieg flogen. Auf ded Imperators 
perfönlicdhen Stolz und Ehrgeiz wagte man alle Schuld 
der bedrohlichen Lage zu fchieben, in die man fich 
verjeßt fah, während man doch mit vollem Bebagen 
die gloire eingefogen hatte, die er auf feinen Kriege: 
zügen über die große Nation verbreitete. Es iſt jebr 
gerechtfertigt, daß Napoleon bei dieſem, gleichſam 
unter dem Echuße der feindlihen Bajonette erhobenen 
Angriffe, in die äußerfte Wuth gerieth. Solche War: 
nungen und Beihuldigungen wären vor dem ruſſiſchen 
Kriege an der Zeit geweſen! — Er löfte die wider: 
Ipenftige Berfammlung auf. Die Hauptfpredher aber 
beihied er vor fih und fchmetterte fie in wahrhaft 
großartiger MWeife durdy feine Vorwürfe zu Boden. 
Mit welher Verachtung mußte er auf diefe Leute 
bliden, die biöher feine niedrigften Schmeidhler, jet, 
wo fie ihren Herrn in Gefahr fahen, fidy in troßige 
Bolköredner verwandelt hatten! Aufrührer und Ber: 
räther nannte er jie. „Ihr wollt,“ rief er, „ven 
Herriher von der Nation trennen, aber in mir ilt 
Frankreich verkörpert. Wer von Euch will die Laſt 
auf jih nehmen, die meine Schultern drüdt? Was 
it der Thron? Fünf Bretter mit Sammt überzogen. 
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Nur wer ihn inne bat, giebt ihm Bedeutung. Ich 
fage Euch, Franfreid bedarf meiner mehr, ald id 
Frankreichs! Jetzt gilt ed, Kraft zu zeigen. Im drei 
Monaten follt Ihr Frieden haben, oder ich bin unter: 
gegangen. Euren Bericht werde ich drucken laflen, 
um Euch vor der Nation zu befhämen!‘ 

Mit fieberhafter Eile nahm er jofort alle Arbeiten 
zur Vertheidigung ded Landed in die Hand. Dabei 
wurde ihm verderblich, daß er anfangd an einen Winter: 
feldaug der Verbündeten nicht glaubte, fondern ſich ein: 
bildete, bid zum März Zeit zum Nüften zu haben. 
Sobald er feinen Irrthum erkannte, beſchloß er, mit 
den 50— 60,000 Mann, die ihm zu Gebote ftanden, ſich 
raid) auf Blücher zu ftürzen, und begab ſich in Eil- 
märjhen nad) Brienne Am 29. Sanuar erfolgte 
der Zufammenftoß. Wergebend hatte Blücher, Died 
voraudjehend, Berftärfungen von Schwarzenberg ge: 
fordert, diejelben wurden verſprochen, langten aber 
nicht rechtzeitig an. So mußte der Marſchall Vorwärts 
mit 30,000 Mann (die VYork'ſche Abtheilung war noch 
zurüd) ') dem in faft doppelter Stärfe vorrüdenden 
Schlachtenmeiſter gegenübertreten.. Dad trübte aber 
die gute Laune des alten Helden nicht: „Hier in 


1) York befand fi innerhalb des Feſtungenetzes ter Saar, 
Moſel und Maas, um Meg, Thionville und Luxemburg ein- 
geihloffen zu halten und wo möglih einen dieſer Pläge zu 
erobern. Droyſen III. 239. 
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Brienne,“ rief er, „bat der Kerl, der Bonaparte, 
ftudirt, da kann er nun gleid) fein Eramen ablegen!‘ 
Durd die Audfage eined gefangenen Dfficierd batte 
. man erfahren, daß Napoleon jelbft durd den Wald 
von Der auf der Rechten bervorbreden würde und 
Ihon ganz nahe jei. Blücher wid) vor dem ungleidyen 
Kampf nicht zurüd, in der Hoffnung, daß die erbetene 
Veritärfung noch rechtzeitig eintreffen würde. 

Mit 6000 Ruſſen und 24 Kanonen ließ er 
Brienne bejegen. Dad Saden’ihe Corps auf der 
Straße nah) Bar : fur: Aube bildete die Nachhut. 
Am Mittag ded 29. Januar ftürmten die Franzofen 
heran. Die ruffiihe Beſatzung vertheidigte fi) tapfer 
in der Stadt, bei eintretender Dunkelheit war ber 
linfe Flügel der Franzoſen in die Flucht geworfen, 
jo daß Blücher die Schlacht ald beendet und ge: 
wonnen anjahb. Ein Verſuch der Feinde, Brienne 
von drei Seiten zugleid anzugreifen, wurde abge: 
Ihlagen, die Stadt brannte an mehreren Stellen, 
die Franzofen wichen zurüd. 

Blüher war in dad hochgelegene Schloß geritten, 
ohne zu wiflen, daß ſich in der Dunkelheit eine Ab: 
theilung Franzoſen in daffelbe geichlihen hatte, aud) 
in die Stadt drangen fie am Abend wieder ein. Es ent: 
ftand ein wüthender nädhtliher Straßentampf, während 
defien Blücher in naber Gefahr war, gefangen zu 
werden. Um Mitternadht mußte er fi zurückziehn 
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und nahm, 13 Meilen ftromaufwärtd, an der Aube 
Stellung. Auch Napoleon hatte ih in dad Kampf: 
gewühl geitürzt, und wäre faft einer Abtheilung 
Kojaden in die Hände gerathen, die fih in fein 
Gefolge einzudrängen wußten. Auf feinem Rückzuge 
begegnete Blücher den Verftärfungen, weldye der Kron= 
prinz von Würtemberg und der öſterreichiſche General 
Giulay ihm zuführten. Das Gefeht bei Brienne 
machte nun endlih im Hauptheer Elar, wie nahe die 
Gefahr ſei, von Napoleon überfallen zu werben. 
Eilig ſchickte man nody weitere Truppen zu Blücher, 
der auf diefe Weile am 1. Februar ſchon 85,000 
Mann unter feinem Befehl hatte. 

Napoleon glaubte durd) den Sieg, den er erfodhten, 
die Verbündeten fo in Screden gejeßt zu haben, 
dad fie ihm Friedendanträge mahen würden. Dad 
lähmte feine Bewegung. Schwarzenberg aber beſchloß 
vielmehr, jebt eine Schlaht zu liefern und Napoleon 
bei La Rothiere, in der Mitte zwiichen Brienne und 
den Höhen von Zranned, wohin fi Blücher zurüd: 
gezogen hatte, anzugreifen. 

Schwarzenberg hatte den Plan zur Schlaht ent: 
worfen. — Daß er den Oberbefehl während derielben 
mit anerfennungdwürdiger GSelbftverleugnung dem 
Marſchall Vorwärts überließ, giebt einen neuen Beweis 
dafür, wie hoch die perfönlihen Tugenden ded Fürften 
über feinem Feloherrntalente ftanden. Bei der Ueber: 
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macht ded verbündeten Heered fonnte der Sieg nicht 
zweifelhaft fein, troß aller Mängel, welde Sad): 
verftändige dem Schwarzenberg’ihen Schlachtenplane 
vorwarfen. Nach tapferfter Gegenwehr wurden bie 
Fanzofen in wilde Flucht geworfen. Vergebens führte 
Napoleon noch zulegt in Perjon feine Garden heran. 
Der Berluft an Todten war auf beiden Seiten ziem: 
[ih glei) und betrug ungefähr 6000 Mann. Die 
Sieger madten 3000 Gefangene und erbeuteten 
73 Kanonen. Mit befonderer Tapferkeit haben die 
Nuffen an diefem Tage gefämpft. Die Folgen ver 
Schlacht von La Rothiere wären unberedhenbar groß 
gewelen, wenn man den Sieg kräftig verfolgt und 
benußt hätte. Napoleon ſelbſt empfand, dab ibm 
nichts übrig blieb ald Frieden zu fließen, denn ab: 
geſehen von der überwältigenden Mehrzahl der Feinde, 
wuchs durch die Nachricht von feiner Niederlage die 
Entmutbigung, welde fid) Frankreichs bereitö bemäd): 
tigt hatte, in erjchrecfender Weife. Ein einziger Eräftiger 
Stoß hätte unter diefen Umftänden Napoleon’d ganze 
Madıt zertrümmern müflen. Daß diefer Stoß nicht 
geführt wurde, daran waren wieder die Erbfeinde 
Blücher's, „die verdbammten Diplomaten‘ ſchuld. 
Schon vor der Brienner Schlacht hatte er an Vinke 
geſchrieben '): 


t) Vinke's Leben von Bodelſchwingh I. 552 giebt das Fac— 
fimile diejes merkwürdigen Briefes. Häuſſer 583. 
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„Wihr guht gefinnten wollen Schlagen, aber die 
Diplomatiquer haben hundert andre Projecte; fol 
die Sache guht Führ die Menſchheit werden, fo 
müſſen wihr nad) Parid. Dort fönnen die Monarden 
einen gubten Frieden fchließen, ich darf fagen Dic: 
tiren. Der Ziran bat alle Hauptftädte bejucht, ge: 
plündert und beftohlen; wihr wollen und fo was 
nicht jchuldig machen, aber unfre Ehre fordert dad 
Vergeltungörecht, ihm in feinem Nefte zu beſuchen!“ 

Aber im großen Hauptquartier ſpukten nody immer 
die Friedendgedanfen, und wenn auch zuletzt die 
Kriegdpartei durddrang, fo blieb ed doch, audy nad) 
La Rothiere, bei ven Beihlüffen halber Mapregeln. 
Man erklärte, wegen der ungünftigen Jahreszeit die 
große Maſſe der jegt vollftändig vereinigten Armee 
nicht auf einer Stelle unterhalten zu können. Blücher 
jollte deöhalb längd der Marne gegen Parid vordrin: 
gen, während dad große böhmifhe Heer an ber 
Seine hinab dafjelbe Ziel verfolgte. Griff Napoleon 
mit Uebermadt die eine Abtheilung an, fo follte die 
andere zu Hilfe kommen. Inzwiſchen hatten die 
Friedendverhandlungen ihren Fortgang. Am 5. Februar 
bielt der in Ehatillon zufammengetretene Gongreß 
feine erſte Sigung '). 


1) Defterreih war dabei durch Graf Stadion im Metter- 
nid’ihen Sinne vertreten, Preußen durh Wilhelm v. Hum: 
boldt, Rußland durch Raſumowoky, England durch Aberdeen 
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Die Unterhandlungen führten zu feinem andern 
Erfolge, ald daß der rafche Fortichritt der Kriegs— 
führung gelähmt wurde. Napoleon zeigte ji bald 
nachgiebiger, bald ftolzer, je nachdem er im Felde 
einzelne Bortheile errang oder Niederlagen erlitt. Er 
behandelte mit gutem Bewußtjein den Congreß nur ald 
ein Mittel, um Zeit zu gewinnen, und wo möglid) 
Zwietracht zwijchen feine Feinde zu fen, vielleicht auch, 
um auf feinen Schwiegervater Einfluß zu gewinnen; 
denn daß ed mit feiner Macht vorbei war, fobald er einen 
Frieden jhloß, der in den Augen Franfreihd nicht 
für einen glorreihen galt, wußte er ſehr wohl. 
„Was wäre ih für die Franzoſen,“ ſagte er ganz 
rihtig, „wenn ih ihre Erniedrigung unterzeichnet 
hättet Mad fönnte ih den NRepublifanern im 
Senate antworten, wenn fie von mir die Rheingrenze 
forderten? Gott bewahre mich vor ſolchem Schimpfe! 
Lieber will ih die ärgſten Gefahren beſtehen!“ 

Mir fönnen unter diefen Umftänden die Einzel: 
beiten des Gongrefied von Chatillon um fo mehr 
übergeben, ald Preußen dabei eine ſehr untergeordnete 
Rolle ipielte. Wilhelm v. Humboldt war ein großer 
Gelehrter und Sprachforſcher, der ſich durch jeine 
Thätigfeit auf dem Gebiete der Unterridhtdangelegen: 


und Sir Charles Stuart. Aud Lord Gaftlereagb, der Minifter 
ded Auswärtigen, war anmelend. 
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beiten unfterbliche Verdienite um den Staat erworben 
hatte; allein zu wirfjiamem Auftreten ald Diplomat 
fehlten ihm die Gewandheit und Geſchmeidigkeit, be: 
jonderd aber die Fähigkeit, nicht in üble Laune zu 
verfallen, wo ed galt, die Bööwilligfeit niedrig den— 
fender Gegner zu befämpfen. Eo richtete er weder 
bier, noch, wie wir jehen werden, jpäter etwas Erheb: 
lihed aus, um jo weniger ald die Perfönlichkeit feines 
Monarden nicht von der Art war, ihn zu dreiftem 
und keckem Auftreten zu ermutbigen, wodurd allein 
er den preußiichen Abfichten hätte Geltung verihaffen 
fünnen. 

Unter folhen Umitänden war ed fein Wunder, 
dab Napoleon auf dem Congreſſe dasjenige erreichte, 
woran ihm bauptjädlic gelegen war: Er lähmte die 
EC chhnelligfeit der Entihlüffe und binderte dad un: 
aufhaltfame Bordringen der verbündeten Heere. — 

Seine Lage wurde mit jedem Tage bedenklicher. 
Eine fiegreihe Armee jtand ihm gegenüber und eine 
andere befand fih in ungehindertem Marie auf 
Parid. Dad Vertrauen feiner Soldaten war erfhüt: 
tert, eine allgemeine Gährung im Bolfe ließ offene 
Miderfeplichkeit befürchten. Man war der Kriege 
berzlih müde. Nur ein fchneller, glänzender Erfolg 
fonnte ihn retten. Er beichloß, das ſchleſiſche Heer 
zu überfallen, weldyed in einzelne Corps getrennt auf der 
Straße nad Parid vorrückte, weil Blücher ſich durch 
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ein gleichzeitiged Fortihreiten ded Schwarzenberg'ſchen 
Heered gededt glaubte. Allein diefed war durch einen 
geheimen Befehl des Öfterreichiichen Kaiferd auf's Be— 
ftimmtefte angewiejen, die Seine nicht zu überjchreiten, 
und ſüdlich von der Linie zu bleiben, welde Pont: 
fur:Seine, Nogent und Montereau verbindet. Da: 
dur entitand zwilhen Schwarzenberg und Blücher 
eine weite Rüde, welche Napoleon fofort zu benußen 
beihloß, um fih, troß der unmwegfamen Etraßen, 
zwifchen beide Armeen zu werfen, und die Abtheilun: 
gen Blücher's, eine nad) der andern, zu überfallen. 
Zuerit traf er auf 5000 Ruſſen unter Olſuwief 
(10. Februar), die er bei Champeaubar überfiel und 
nad) tapferm Widerftande zerjprengte. Kaum die Hälfte 
entfam. Ohne fi) Raft zu gönnen, ſuchte Napoleon 
dad Sacken'ſche Corps auf, welches bei Ka Ferte:joud: 
Zouarre ſtand. Hier fam ed fon am folgenden 
Tage (11. Februar) zu einem bartnädigen Gefecht, 
durch welched Saden ſich zum Rüdzuge genöthigt ſah. 
Die Geſchlagenen wurden von York aufgenommen, 
beide vereinigten Abtheilungen aber hatten fogleic) 
(12. Februar) bei Chateau Thierry den Angriff 
Napoleon’d zu beitehen, und konnten nur mit äußerfter 
Anjtrengung fi den Rüdzug über die Marne er: 
fämpfen, wobei fie 3000 Zodte und Verwundete ein— 
büßten. 


a 
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Nunmehr follte der Hauptitoß der Framoſen 
gegen den Feldmarfhall Blücher felbft geführt werden. 
Diefer befand fid) mit 15,000 Mann auf dem Wege 
nad Montmirail. Bei Vauchamps erreichte ihn Na— 
poleon und griff mit Uebermacht an (14. Februar). 
Blüher wurde troß verzweifelten Widerftanded zum 
Rückzuge genöthigt, der verhängnißvoll geworden wäre, 
wenn nicht die Ruffen und Preußen fih im Walde 
von Etoged wieder hätten fammeln können. Unter 
beitändigem Nachdringen der Franzofen erreichte man 
endlich den leßtgenannten Drt. So nahe waren die 
Feinde den Unferigen auf der Ferſe, daß Blücher mit 
feinem ganzen Stabe in dringendfter Gefahr ftand, 
von der reitenden franzöfiihen Garde gefangen zu 
werden. 

Der Berluft diefer drei Tage war verhältnip: 
mäßig jehr groß. Bon etwa 56,000 Mann ded 
Blüher'ihen Heered waren 15,000 verloren, 50 Ge: 
ihüge dem Feinde in die Hände gefallen. Zum 
größten Glück für die geichlagene Armee glaubte 
Napoleon, er habe diejelbe für's erfte fampfunfähig 
gemaht und könne fi nun mit gleihem Erfolge 
gegen Schwarzenberg wenden, wodurch Blücher die 
Möglichkeit erhielt, die arg mitgenommenen einzelnen 
Abtheilungen feiner Armee am 16. und 17. bei 
Chalons wieder zu ſammeln. Trotz der erlittenen 
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großen, blitzſchnell auf einander folgenden Unfälle, war 
der Muth im Blücher'ſchen Hauptquartier nicht ge: 
beugt. Nod an dem nämlihen 17. Februar fand 
der alte Marſchall Vorwärtd feinen Generalſtabs— 
officier mit den Anordnungen zum Wiedervorrüden be: 
ihäftigt. Alle Schuld ded erlebten Mißgeſchicks wurde 
wieder (und diedmal gewiß nicht mit Unredt) auf 
die „Rumpenhunde von Diplomatifern‘‘ geworfen, 
deren Friedenögelüfte den Kaijer Franz zu jenem 
unbeilvollen Befehle bewogen hätten '). 

Don dem unbeugfamen Muthe Blücher's, nei: 
fenau’d und der Gefinnungdgenofjen diejer Männer, 
batte Napoleon feine Ahnung. Seinen Umgebungen, 
welche in ihn drangen den Eindrud der errungenen 
Bortheile zum Abſchluß eined Friedend zu benußen, 
erwiderte er hochfahrend: „Die Verbündeten mögen 
wiffen, daß id) jeßt näher an Wien bin, ald fie an 
Paris!‘ 

In der That hatte er fchnell, durd Heranziehung 
dreier Armeecorpd, feine Armee auf 70,000 Mann 


— — — — — — 


I) Schwarzenberg leugnet, nach feinen in von Thielau's 
Erinnerungen mitgetbeilten Briefen ausdrüdlid, einen geheimen 
Befehl des Kaiſers Franz erhalten zu haben, er will ftets nad 
feiner eigenen kriegswiſſenſchaftlichen Einſicht gehandelt baben. 
Dagegen geftebt er wiederholt dafelbft ein, und rühmt fich deffen, 
namentlid gegen feine Gemahlin, daß alle jeine Bewegungen 
ftetö auf den Frieden berechnet geweien. 


(1814.) Schwarzenberg's Unentihloffenheit. 529 


gebradt, die er dem Schwarzenberg’ihen Heere ent: 
gegenführte. 

Schon am 17. Februar ftand er demielben an 
der Seine gegenüber, warf am 18. bei Montereau 
dad dort aufgeitellte Heer ded Kronprinzen von 
MWürtemberg zurüd, fand fi aber in der Hoffnung 
getäufht, daß Schwarzenberg jelbit ihm zu einer 
Entiheidungsihladt würde Stand halten. Der Fürft 
getraute fi, wie er an jeine Frau ſchrieb, troß feiner 
fat um's Doppelte dem Feinde überlegenen Heeres— 
macht, dennoch nicht, den von einem einzigen großen 
Feldherrn befehligten Franzoſen gegenüber zu treten, 
weil er, bei der Überaud hinderlichen Gegenwart dreier 
Eouveräne, in jedem Augenblick befürdten mußte, 
feine am beften berechneten Maßregeln durdy deren 
Eingreifen zu Schanden gemacht zu jehen!). Er lieh 
fogar Napoleon Waftenftillftand anbieten, den diejer 
in eben fo übermütbiger ald unfluger Weije verwarf. 
Schwarzenberg hatte in der That allen Grund, einen 
Theil ded verbündeten Heered, namentlich die Ab: 
theilungen der ehemaligen Rheinbundfürften, für höchſt 
unzuverläßig zu balten, denn durch aufgefangene 
Briefe erfuhr man, daß nicht nur der König von 
Mürtemberg, jondern aud der König von Baiern 
nur zu bereit waren, bei fortdauerndem Kriegsglück 

1) Thielau daſelbſt 225. 
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der Franzoſen ſich wieder unter die Botmäßigkeit ihres 
angebeteten Protectors zu begeben. 

Auch in der Umgebung des Königs von Preußen 
hatten die einflußreichſten Perſonen den Muth ver— 
loren. Hardenberg und Kneſebek riethen dringend, 
die Vorſchläge anzunehmen, welche Napoleon am 
9. Februar an dad Hauptquartier hatte gelangen 
laffen und durch welde er fid) erbot, alle jeit 1792 
gemachten franzöfifhen Groberungen gegen augen 
blickliche Bewilligung eined Waffenftillftanded heraus: 
zugeben; ja ald die Nachrichten von Blücher's Nieder: 
lage bei Etoged eintrafen, richtete Hardenberg an 
Kneſebek ein Schreiben, in weldyem er die Fortjeßung 
ded Krieged nah) Blücher's Abfihten gradezu ald 
romanbafte fire Ideen bezeichnete!). Alerander und 
Friedrich Wilhelm III. aber blieben feſt, und in diejen 
Zagen war ed, wo der Gzar dad durchſchlagende 
Wort ſprach: „Sch ſchließe nicht Frieden, jo lange 
Napoleon auf dem Thron fit!‘ 

Blüher hatte faum von diefer Sachlage Kennt: 
niß erhalten, ald er den Obriften Grollmann an die 
Monarchen abfandte, um zu erklären, er für jeine 
Derjon ſei entichloffen, fi) ferneren rüdgängigen Be: 
wegungen Schwarzenberg’d nicht anzuſchließen, viel— 
mehr auf eigene Gefahr mit feiner Armee, wenn 


1) Drovjen’d York III. 316. 
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man ihm gejtatte, die 25,000 Mann, mit welden 
Winzingerode in Rheims angelangt war, und die 
20,000 Mann, die Bülow aud den Niederlanden 
berbeiführte, ald Berftärfung an ſich zu ziehen, um 
dem Kaijer Napoleon eine Schlaht anzubieten. 

Am 23. kehrte Grollmann mit der Antwort zurüd, 
da die Monarchen mit Blücher's Vorſchlägen ein: 
verjtanden jeien und ihm die erbetene Ermädtigung 
ertheilten. Damit war die ganze Fünftige Entſcheidung 
in den Willen ded Marihall VBorwärtd gelegt, welcher 
muthig dad große Werk in die Hand nahm, während 
Schwarzenberg fortfuhr, mit Napoleon über ven 
Waffenſtillſtand zu verhandeln. 

„So erfolgte die in der Geſchichte faum jemald 
vorgefommene Grideinung, daß in der größten 
europätihen Erifid der Oberfeldherr, welder mit 
dreifacher Meberlegenbeit feinen Gegner zermalmen 
fann, vor diefem Gegner flieht und abwarten will, 
was andere 100,000 Mann unter einem entichloflenen 
Führer ausrichten können!).“ 

Blüher war von diefem Augenblic an der eigent: 
liche DOberbefehlöhaber, Schwarzenberg hatte in ber 
That und Wahrheit nichtd als den Zitel eined ſolchen 
übrig behalten. Dad it auch klar in dem Briefe 
audgeiprochen, den Friedrid) Wilhelm an feinen Feld: 


1) Beißfe, 2. Ausgabe III. 212. , 
34 
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marſchall richtete: „In Ihrer Hand,‘ jchrieb er ibm, 
„liegt von nun an der Audgang diejed Feldzuges. 
Die verbündeten Monarden rechnen mit Zuverficht 
darauf, daß Sie durd) eine ebenjo fräftige ald vor: 
fichtige Leitung Ihrer Operationen dad in Sie geießte 
Bertrauen rechtfertigen, und bei der Entſchlußkraft 
die Ihnen eigen ift, ed nie aud den Augen verlieren 
werden, daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge das 
Wohl aller Staaten abhängig it!“ Ein größerer 
und ehrenvollerer Auftrag ift wohl faum jemals 
einem Sterblihen geworben. 

Von Frieden Eonnte natürlih nicht mehr die 
Nede fein, vielmehr ſchloſſen die Bevollmächtigten 
von Rußland, England, Deiterreih und Preußen am 
1. März zu Chaumont einen Vertrag, dur welden 
jeder diefer Staaten verſprach, bid zur Erftreitung 
eined feten Allgemeinen europäiſchen Friedend 150,000 
Mann unter den Waffen zu halten, während Eng: 
land jedem der Verbündeten jährlihb 5 Millionen 
Pfund Sterling Hilfsgelder zahlte. 

Unaufhaltiam ging nım Blücher vorwärts, und 
hatte bereitd am 27. Februar die ihm gegemüber: 
ftehbenden Marihälle Marmont und Mortier bid nad 
Meaur zurüdgetrieben. Napoleon begriff ſofort die 
Größe der Gefahr, die ihm bier drohte und, von 
der Verfolgung ded Schwarzenberg'ſchen Heeres ab: 
laflend, brad er gegen Blücher aud. Diefer aber 
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wid mit großer Klugheit aus, zog durch Soiſſons, 
welches Bülow am 2. März nad) kurzer Einſchließung 
in feine Hände befommen und verband fid) jenfeitd der 
Aiöne mit der ihm entgegenrücenden Abtheilung von 
MWinzingerode und Bülow. Das Blücher'ſche Heer 
war jest etwa 110,000 Mann ftarf und hatte 
500 Geſchütze. 

An Tapferfeit und Kampfbegier ließen viele 
Truppen nichts zu wünſchen übrig, defto mehr an 
äußerer Audrüftung. Auch die Manndzudt war ge: 
fodert. Während der Winterfälte, auf ermüdeten 
Nahtmäriden durch unmirthbare Gegenden, hatten 
die Truppen, um nur leben zu können, alled mit 
Gewalt nehmen müflen. Fourage und Stroh liefer: 
ten die zerftörten Dächer der Bauerhäufer, — Thüren 
und Feniterfreuzge dad Brennholz. Jedes Bivouac 
ließ einen Scyauplag wilder Zerftörung hinter fi. 
Die Ruflen, mit ihrer Raub: und Plünderungdluft, 
wirkten verderblid) anſteckend auf die Preußen"), denen, 
wenn fie nicht darben wollten, nichts übrig blieb, ald 
dem Beijpiel ihrer Bundeögenofien zu folgen. Am 
meiften war der ftrenge General York über dieje Aus— 
ihreitungen empört. Er rief feine Officiere zufammen 
und ſprach: „Ich habe geglaubt die Ehre zu haben, 
ein preußifched Armeecorpd zu commandiren, aber id) 


1) Droyſen's York III. 330. 332. 
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commandire eine Räuberbande. Meine Herren, ich 
will nicht den Abällino jpielen, und werde jeden vor 
ein Kriegögericht ftellen, der nicht Drdnung in feine 
Leute bringt!” Allein dad war leichter gejagt als 
gethan, denn Noth kennt fein Gebot. Im abicheulich- 
ften Zuftande, audgehungert, barfuß oder mit zerriffe: 
nem Schuhwerk, Beinkleider und Mäntel im Kotb 
ded Bivouaks halb verfault, mit roftigen Waffen 
und ungepußten Pferden zogen fie in die Lager: 
ftätten hinter Soiffond. — Da ſtachen allerdings 
die anfommenden Bülow’fhen Truppen glänzend ab, 
die in ſchönen neuen Uniformen woblgenährt aus 
dem reichen Holland anrüdten. Wohl mochte in 
ihnen der Gedanfe aufiteigen, daß fie in vier Wochen 
nicht befier audfehen würden ald ihre tapferen 
Gameraden! 

Dem nunmehr vereinigten Blücher'ihen und Bülow: 
[hen Heere zog jebt Napoleon mit nur 60,000 Mann 
entgegen, war aljo faum balb fo ſtark ald die 
Gegner. Er hatte Rheimd genommen und damit 
die Verbindung des fchlefiihen und des Hauptheeres 
der Berbündeten unterbrodhen. Blücher mit feiner 
überlegenen Madıt hatte bei Craonne eine fchmale, 
von ber Natur ſelbſt befeitigte Hochebene zwifchen der 
Aisne und Kette bejegt, wo man in der günftigiten 
Lage einen Angriff Napoleon’d erwarten konnte. 
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Man entwarf einen Plan, deſſen Ausführung eine 
Wiederholung der Schlacht an der Katzbach veriprad. 
Allein Winzingerode, dem mit einer großen Reiter: 
maſſe die Hauptrolle bei der Ausführung zugetbeilt 
war, veripätete fih auf unverantwortlice Meife. 
Als Napoleon am 7. März erfchien, Hatten die 
Ruſſen, weldhe auf der Hochebene fid) befanden, die 
ganze Gewalt jeined Angriffed zu beiteben. Stunden: 
lang wüthete die Schlacht. Durch beiderjeitige Aus: 
dauer geftaltete fie fich zur blutigften ded ganzen Krieges; 
auf feiner Seite wurde ein Gefangener gemacht, Feine 
Fahne, kein Geſchütz erobert, aber 4000 Rufen und 
faft doppelt jo viel Franzojen blieben todt und ver: 
wundet. Die Ruſſen zogen fid) fimpfend nad Laon 
zurüd, wo Blücher's Hauptmacht fi befand, mur: 
rend, daß man fie allein der Gefahr auögefeßt. Dem 
Feldmarihall warf man vor, daß er nicht einen zu: 
verläjfigeren Mann ald Winzingerode mit jo wichtiger 
Sendung betraut. 

Nicht zu leugnen ift ed, daß in diefen Tagen ſich 
im Blücher'ſchen Hauptquartier eine demfelben fonft 
ganz fremde Unentſchloſſenheit und Zurücdhaltung 
geltend machte. Der alte Marihall Borwärtd, damals 
im 72, Lebensjahre ftehend, begann die körperliche 
Wirkung der unendlihen Anftrengungen zu fühlen, 
denen er ſich jeit länger ald einem Jahre unablälfig 
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audgejeßt. Zu einer großen nervöſen Aufregung ges 
jellte fid, eine Augenentzündung, welde ihn nöthigte, 
einen großen Theil ded Tages in verbunfeltem Raume 
zuzubringen. Da klingt ed nicht unglaublih, wenn 
von allerlei Erſcheinungen und Einbildungen erzählt 
wird, welche den fonft fo fpiegelklaren Geift des greifen 
Helden trübten, bid ihm nad) Beendigung des Feld: 
zugd die Möglichkeit gegeben war, eine Zeitlang der 
nothwendigen Ruhe zu pflegen. 

GSneifenau, der von jeher die leitende Periönlicdye 
feit ded Hauptquartierd war, überfam unter diejen 
Umftänden die gefammte VBerantwortlichkeit der Heeres⸗ 
leitung, und wenn aud Blücher nod immer im 
Stande war, im widtigen Augenblide feine ent: 
iheidende Stimme abzugeben, fo läßt ſich doch be: 
greifen, daß die Unterbredhung ded lebendigen Ber: 
fehrö zwilchen beiden einander ergänzenden Geiltern 
niederdrücend auf den jüngeren Mann wirkte. Bor: 
übergehend ſchien cd, ald follte auf Gneijenau der 
Voltaire'ſche Spruch Anwendung finden, den einft 
Friedrich der Große im Anfange feiner Laufbahn be= 
ſcheidener Weile auf ſich beziehen wollte: tel brille au 
second rang qui 3’&cclipse au premier! — 

Als York bei dem franfen Blücher in Laon eine 
traf, fand er dajelbit einen Kreid tüchtiger Generale, 
unter ihnen Bülow und Saden, beiiammen. Durd 
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einen gefangenen Geheimjchreiber des MarfhallBerthier 
hatte man erfahren, daß Napoleon, in dem Wahne, 
die fchlefifche Armee bei Craonne in die Flucht ge: 
Ihlagen zu haben, beſchloſſen hatte, fi der Feftung 
Laon zu bemädhtigen, die er nur durch feindliche Nach— 
but ſchwach bejeßt glaubte. Man beihloß darauf, 
nad) mancherlei bervorgetretenen Bedenklichkeiten, bei 
Laon den Imperator zu erwarten und ihm eine ent: 
ſcheidende Schlacht zu liefern, für welche die auf einem 
einfamen hohen Feljen in weiter Ebene gelegene Stadt 
dad ginftigfte Feld darbot. Diesmal follten die 
Preußen die Hauptarbeit verrichten, damit die ruffiidhen 
Generale nicht ferner Urfahe hätten zu lagen, daß 
man fie ſtets den größten Gefahren preiögebe. 
Schon in der Naht zum 9. März hatten die 
Franzofen einen Angriff auf die Stadt verjucht, 
waren aber zurücgeichlagen worden. Am nädhften 
Morgen fiel jo ftarfer Nebel, daß die Gegner ihre beider: 
feitige Stärke und Stellung nicht überfehen konnten. 
Erſt um 11 Uhr Elärte der Himmel fid) auf. Napoleon 
erfannte jeßt, daB er einen überlegenen Feind vor 
ih habe. Zudem war dad Corps Marmont’d, welches 
von Rheimd ber unterwegd war, nädtliher Weile 
von York mit ebenjoviel Kühnheit ald Umfidyt über: 
fallen worden und befand fi) in voller Flucht, nad): 
dem die Preußen 2000 Gefangene gemadt und 
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40 Geſchütze erbeutet hatten. Prinz Wilhelm von 
Preußen, ded Königd Bruder, hatte ſich bei diefer 
Gelegenheit beſonders auögezeichnet. 

Leider wurde diefer Sieg nicht fo benußt wie es 
geſchehen Eonnte, ſonſt wäre, wie die Kriegskundigen 
verfihern, der 10. März der lebte Schlachttag des 
Feldzuged von 1814 geweſen. Napoleon’d rechter 
Flügel war in völliger Auflöfung, mit nicht mebr ald 
35,000 Mann ftand er dem nun dreifad ftärfern 
ſchleſiſchen Heere gegenüber und behielt nur eine 
einzige Rückzugſtraße durch den Paß von Etourelles. 
Als Blüher, der in diefen Tagen Eörperlih ganz 
befonderd angegriffen war, am Abend diefe Nachricht 
erhielt, fagte er dem GSiegeöboten: „Bei Gott, Ihr 
alten Vork'ſchen ſeid ebrlidhe brave Kerld, wenn man 
fh auf Euch nidyt mehr verlaffen könnte, da fiele 
der Himmel ein!‘ 

Am 10. früb 7 Uhr waren York und Kleiit, au: 
folge der Befehle, weldhe fie am vorigen Abend aus 
dem Hauptquartier erhalten hatten, zur weiteren Ber: 
folgung Marmont’d vorgerüdt. Sie befanden fid 
um 11 Uhr etwa zwei Meilen von Laon bei Fetieur, 
ald plöglicdy eine Drdonnanz bed Feldinarihalld den 
Befehl brachte, ftehen zu bleiben, weil Napoleon dieſen 
Tag zu einem allgemeinen Angriffe beftimmt babe. 
York war in Verzweiflung. Durch den Grafen 
Brandenburg ließ er Vorftellungen maden. Er jeßte 
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audeinander, daß, wenn man ihm erlaube nur nod 
zwei Stunden vorzurüden, er im Stande wäre, den 
Paß von Etourelled abzufperren, und dem Feinde in 
den Rüden zu fallen, der dann von allen Eeiten 
zugleih zermalmt werden müfle! Vergebens. Gnei: 
fenau fand ein folhed Unternehmen zu fühn. Er 
könne bei der Krankheit ded Oberfeldherrn eine 
ſolche Berantwortung nit auf ſich nebmen!). 
Auch Kleiit hatte feinen Adjutanten Grollmann in’d 
Hauptquartier geſchickt. Vergebend. Es erfolgte fogar 
der Befehl, daß die vorgerücten Abtheilungen nad) Laon 
zurückkehren und die dort verjammelten Truppen 
gegen den Angriff Napoleon’d unterftüßen follten. 
Der Franzofenfaifer hatte allerdingd die Tollkühnbeit, 
den Angriff gegen die erdrüdende Uebermacht zu 
wagen und machte fogar im Laufe ded Tages ſolche 
Fortihritte, daß er daran denken fonnte, Laon zu 
erobern. Aber die unnehmbare Rage der Stadt auf 
der. fteilen Felſenhöhe vereitelte dad Unternehmen. 
Nachdem der Kampf bid zum Nahmittag mit großer 
Heftigkeit gedauert hatte, mußte Napoleon fi zum 
Rückzuge nad) Eoifjond entſchließen, welches er in der 
Naht ungehindert erreichte und fih am jenfeitigen 
Ufer der Aiéne aufitellte. Seine Abfiht, die Ber: 


!) Droyſen's York III. p. 359. Müffling: Aus meinem 
Leben 167. 
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bündeten zu fchlagen war zwar nicht erreicht, aber 
doch fonnte er ſich überglüdlidy preijen, daB ed ihm 
dur die Unentichloffenheit des Blücher'ſchen Haupt: 
quartierd gelungen war, dem fidyern Untergange zu 
entrinnen, ja er Eonnte ftolz auf diefen Erfolg fein, 
weil ed wohl der lähmende Zauber feiner Perſönlich— 
feit gewejen, weldyer auf Gneijenau’d Geift mit ein 
gewirkt, und befonderd aud dem General Bülow, 
der dem Schlachtenkaiſer ſelbſt noch niemald gegen 
übergeftanden, dahin gebradt hatte, den zögernden 
Anordnungen der übrigen Generale beizuftimmen. 
York, welcher bereitd drauf und dran geweſen 
war, die franzöfiihbe Armee abzufchneiden und auf 
die vollftändige Vernichtung derjelben geredynet hatte, 
gerietb über den Befebl zur Umfehr in ſolche Auf: 
regung, daß er beſchloß, jid) gänzlid von dem Heere 
zurückzuziehen. Ald nun gar nody am 12. bei ihm 
der Befehl eintraf, von feiner ohnehin ſchwachen 
Neiterei 600 Mann dem Hauptquartier zur Verfügung 
zu Stellen, fam die Sadye zum Ausbruch. Der alte 
Iſegrimm ließ feinen Wagen anjpaunen und reifte in 
der Rihtung nad) Brüffel ab, dem Prinzen Wilhelm 
den einftweiligen Oberbefehl übertragend. Die Nady: 
richt von diefem verhängnißvollen Schritte erregte bei. 
feinen Truppen, noch mehr im Hanptquartier, Die äußerſte 
Beitürzung und Entrüftung. Nach einiger Ueber: 
legung ergriff man jedod) dad richtige Mittel, um fo 
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Unerhörtes abzuwenden. Blücher, obgleich gerade in 
dieſen Tagen körperlich ſchwer leidend, wurde durch 
Graf Noſtiz bewogen, trotz ſeiner kranken Augen die 
folgenden berühmt gewordenen Zeilen zu ſchreiben: 
„Allter Waffengefehrte, verlaſſen ſie die armeh nicht, 
da wir an ſihl ſind, ich bin ſehr krank und gehe 
ſelbſt ſo balde der kampff vollendet. Laon, den 
12. März 1814. Blücher.“ 

Dad ſchlug durch. Pork, dem feine Uebereilung 
wohl ſelbſt ſchon leid that, kehrte wieder um und 
wurde von ſeinen Officieren und Mannſchaften mit 
Zubel empfangen!). 

Napoleon, obgleich faſt durch ein Wunder ſeinem 
völligen Ruin entgangen, (denn Unentſchloſſenheit 
und Muthloſigkeit im Blücher'ſchen Hauptquartier 
erſcheint faſt wie ein Wunder), war doch ſchlimm 
genug daran, und jeder Andere hätte ſich fortan ſeinem 
Schickſal ergeben. Die letzten Schlachten hatten ihm 
einen Verluſt von 17,000 Mann gekoſtet, weit über 
ein Drittel der Truppen, die ihm zur Verfügung 
ſtanden. Dazu liefen von allen Seiten Unglücks— 
botſchaften ein. Holland war gänzlich verloren, im 


1) In welchem Grabe bei diefem fonderbaren Benehmen 
Vork's wirkliche Leidenfhaft oder Berechnung mitwirkten, bleibt 
ſchwer zu entiheiden. Daß er nicht binnen Kurzem von jelbft zu 
feiner Prliht zurüdgefehrt wäre, ift faum zu glauben. Ver- 
gleihe Droyjen 363 und Müffling a. a. DO. 
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Süden drang Wellington von Spanien ber ein und 
trieb den Marſchall Soult vor fid) ber, die Stimmung 
im ganzen Sande war die fchledhtefte, Bourboniſche 
Parteinahme griff um fi, ein Aufruf zu allgemeiner 
Voltöbewaffnung hatte nur geringen Erfolg, und 
bradıte faum bie und da einzelne Haufen zufammen, 
die den Verbündeten feinen erheblihen Schaden zu 
thun vermodten. Außerdem rüdten nun auch die 
Deiterreiher vor. 

Wir haben der Schwarzenberg’ihen Armee nicht 
mehr erwähnt, feit Blücher den felbitändigen Auf: 
trag zum Vorrücken gegen Parid erhalten hatte. Das 
Liebäugeln mit den Friedendhoffnungen fuhr fort, feine 
lähbmende Wirkung zu äußern. Kaifer Franz und 
Metternicy riethen fortwährend zur Zögerung und zu 
rüdgängigen Bewegungen. Dad wirkte natürlich auf 
den Geift der Soldaten verberblih ein. Kaijer 
Alerander und auch der König von Preußen begriffen 
die Gefahren längern Zögernd gegenüber einem an 
Zahl jo viel ſchwächeren Feinde. Sie feßten den Be: 
ihluß durd, daß am 27. Februar endlid bei Bar: 
fur: Aube, wo Dudinot mit etwa 30,000 Mann fid) 
aufgeftellt hatte, eine Schlacht geliefert wurde. 

Zur Verftärfung der Franzojen war aud) Macdonald 
mit einer nit unbeträdtlihen Schaar berbeigeeilt. 
Seitend der Verbündeten wurden die Abtheilungen 
von Wrede, Wittgenitein und des Kronprinzen von 
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MWiürtemberg zum Angriff vorgeihidt. in nädıt: 
licher Weile am 26. verfuchter Ueberfall des Städtchend 
Bar wurde zwar von den Franzojen zurückgeſchlagen, 
wobei Wrede nicht unbeträchtliche Werlufte erlitt, 
deito ficherer hoffte man aber am nädyften Tage in 
offenem Kampfe zu fiegen. Daß es zu ſolchem Kampfe 
fam, war hauptſaͤchlich dad Verdienſt Friedrid Wil: 
helm's III., der den wieder fchwanfend gewordenen 
Schwarzenberg durd fein feſtes Auftreten endlich in 
Thätigkeit brachte). Der König wohnte mit feinen 
beiden älteften Söhnen?) der nun folgenden Schladht 
bei, und feßte fi mit foldher Unerſchrockenheit den 
größten Gefahren aud, daß feine Umgebung mehr: 
fach, doch immer vergeblich, ihn und die beiden Prinzen 
zurüdzubalten ſuchten. Die Entſcheidung konnte bei 
der großen Uebermacht der Verbündeten nicht zweifel: 
baft jein. Am Nahmittage waren die Franzoſen 
bereitd vollitändig geichlagen und mußten, von ber 
eintretenden Dunfelheit begünftigt, ihre Rettung in 
der Flucht ſuchen. Oudinot 309 fid) nach Vendoeuvres 
zurück, wo er die Seinigen ſammelte und eine Auf: 
ftellung nahm. Sie verloren 2600 Mann Todte und 


1) Aus eigenhändigen Aufzeihnungen Friedrich Wilhelm's III. 
mitgetbeilt von Förſter, Befreiungstriege II. 759. Note. 

2) Dem nachmaligen Friedrib Wilhelm IV. und dem Kaifer 
Wilhelm. 5 
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Berwundete, 460 Gefangene und 2 Geihüße, Die Ver: 
bündeten hatten nur 1500 Mann eingebüßt, darunter 
300 Baiern. Dad Hauptverdienft der Entiheidung 
gebührte dem Wittgenftein’ihen Corps, die Baiern 
batten erft im lebten Augenblid wirkſam eingreifen 
fönnen '), Daß Schwarzenberg den errungenen Sieg 
nicht verfolgte und die Früchte, die derjelbe hätte 
tragen müflen, zu ernten unterließ, braudt faum 
gefagt zu werden. Er hatte fi nur nothgedrungen, 
gegen feine eigene Weberzeugung, zum Kampfe ent: 
ſchloſſen. Dennoch ift die Schladht bei Barzjur-Aube 
von der größten Bedeutung um deöhalb, weil durch 
diefelbe der Geilt der Truppen ſich neu belebte und 
künftige größere Erfolge dadurch gefichert wurden. 
Für jetzt blieb Schwarzenberg an der Aube ftehen 
und ließ jeine Truppen act Tage lang auöruben, 
und obgleidy er mehr als 93,000 Mann unter feinem 
Befehl hatte, wollte er mit einer fo überlegenen 
Macht in Unthätigkeit abwarten, wad Blücher mit 
feinem Heere ohne Hilfe des Hauptheeres audrichten 
würde. In jeder Beziehung ftellte ih von Tage zu 
Tage mehr heraud, daß der alte kranke Heldengreis fait 
allein ed war, der durd die Macht jeined geraden 
unbeugfamen Willend den endlihen Sieg der Ver: 
bündeten und den Sturz ded Imperators berbeiführte. 





1) Beitzke III. p. 226 — 235. 
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Mohl bat Herr Adolph Thierd Recht, wenn er in 
feiner Geſchichte des Kaijerreihd fagt, daß im Kriege 
die Kraft ded Willend oft größer ift ald die Macht 
ded Genied! 

Napoleon war am 12. März nah der Schladht 
bei Laon nad) Fiömed') zurücdgegangen, um einige 
Tage auözuruben. Kaum aber hatte er erfahren, daß 
ein Eorpd von 15,000 Mann Preußen und Ruffen 
unter St. Prieft auf Rheimd im Anmarfche fet, un ſich 
mit Blücher zu vereinigen, als er fofort beichloß, fi) 
auf daflelbe zu fürzgen. St. Prieft war in vollftän: 
diger Unfenntniß über Napoleon’d Stellung, den er 
auf der Flucht begriffen wähnte. Auch ald der Anz 
führer der Preußen, General Jagow, ihn warnte, 
ließ er fi nicht überzeugen. Jagow bradıte jedoch 
die Eeinigen in Sicherheit, fobald er die zuverläßige 
Meldung erhalten, daß ein überlegener Feind ihn 
bedvrobe. Die Ruſſen dagegen wurden am 13. in 
der unvortheilhafteften Etellung überfallen und die 
Hälfte von ihnen niedergemadt, St. Prieſt felbft 
durch einen Kanonenfhuß getödtet. Er war ein gebo: 
rener Franzoſe. Napoleon ließ befannt machen: „die: 
fen Baterlandöverräther habe diefelbe Batterie nieder- 
geworfen, die einft Moreau tödtlich verwundet, ald 


1) Am Zufammenfluß der Ardre und Veole im Bezirf Rheims 
bed Departement Marne. 
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Zeichen der göttlihen Strafe eined Franzofen, der 
gegen Frankreich gekämpft!“ 

Auf die Nachricht von dieſem Unfall zog ſich 
Schwarzenberg's Heer, welches nach der Siegeskunde 
von Laon langſam vorwärts gegangen war, wieder 
zurück, ſtatt ſich mit Blücher zu vereinigen, und Na— 
poleon hoffte nun gegen daſſelbe eben ſo glückliche 
Schläge führen zu können, wie vorher gegen das 
ſchleſiſche Heer. 

Bei Arcis-ſur-Aube fand er ſich den Verbündeten 
gegenüber. Schwarzenberg hatte alle verfügbaren 
Kräfte hier zuſammengezogen; Napoleon aber glaubte 
ihn noch auf dem Rückzuge begriffen, und was ſeine 
Kundihafter von Feinden gefeben, feien nur Bor: 
truppen, aufgeitellt, um den Rückzug zu verdeden. 
Durch diefen Irrthum wurde er verleitet, den Ddreis 
fach überlegenen Gegner anzugreifen, denn nachdem 
auf beiden Seiten alle Zuzüge herangefommen waren, 
ftanden nicht mehr ald 30,000 Franzoſen den 90,000 
Derbündeten gegenüber. Niemald hat Napoleon per: 
fönlid) größeren Muth und Ausdauer entwicelt ald 
an diefem Tage. Den weichenden Abtheilungen warf 
er fi) entgegen und führte fie mit gezogenem Degen 
im’d Feuer zurüf. Hie und da errang er vereinzelte 
Vortheile. Allein der Uebermadt war auf die Dauer 
nicht zu widerſtehen; die Franzofen hatten 5000 Mann 
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verloren, ald fie am Abend ded 21. März den Rüd: 
zug nad Vitry antraten. 

Wiederum unterließ Schwarzenberg die nachdrück— 
liche Verfolgung der Abziehenden, welche, eben fo 
wie bei Laon, eine vollftändige Vernichtung des 
Feinded Hätte bewirken fönnen, denn die wieder: 
holten, für feine geringe Truppenzahl ungeheuren 
Derlufte, hatten zur Folge, daß Napoleon. fi jebt 
mit einigen 20,000 Mann zwiſchen den beiden großen 
Herren von Schwarzenberg und Blüder in der 
Mitte befand. Trotz aller Fehler feiner Gegner war 
der Untergang nun nicht mehr abzuwenden. Den: 
noch zweifelte Niemand, daB der Imperator noch 
einen legten Verſuch machen würde, ſich mit dem Hefte 
feiner Truppen nad) Parid zu wenden, um die be= 
drohte Hauptitadt zu retten, wo die Stimme der 
friedensjehnjüchtigen Einwohner mit jedem Tage 
lauter ſich vernehmen ließ, und Anzeichen bourboniſcher 
Zettelungen fi) bemerkbar machten. Aber eineötheild 
hochmüthige Beratung der Volkswünſche, andererfeitd 
die Abficht, dur einen ganz unvorhergefehenen Zug 
auf dem Schahbrett des Kriegsſchauplatzes die Gegner 
zu verwirren, bewirkte, daß Napoleon dad Gegentheil 
von dem that, wad alle Welt erwartete. Er beichloß, 
nd nah Diten ftatt nad) Weſten zu menden, in 


Lothringen und bid an den Rhein eine allgemeine 
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Bolkderhebung zu erweden, und indem er im Rüden 
der verbündeten Heere ji befand und diefe von ihren 
Magazinen abjchnitt, diefelben zu nöthigen, ibm zu 
folgen, wodurd fie von Parid abgezogen würden, 
Gleichzeitig dachte er die Beſatzungen von Metz und 
Straßburg, von Mainz und Luxemburg an fih zu 
ziehen und dadurch fein Heer wieder auf 100,000 
Mann zu bringen. 

Durch einen aufgefangenen Brief Napoleon’d an 
feine Gemahlin, vom 22. März, erfuhr Blücher zuerft 
den neuften Entſchluß ded Franzojenfaiferd. In einem 
zweiten Briefe, der gleichzeitig in die Hände der 
Preußen fiel, meldete der Polizei-Minifter Savary 
feinem Gebieter, er vermöge die Ruhe in Paris nicht 
länger aufrecht zu halten, falls der Kriegsihauplag 
nicht weiter von der Hauptitadt verlegt würde. 

Blücher ſäumte nicht, diefe wichtigen Schriftftücke 
dem Fürften Schwarzenberg mitzutheilen. Jetzt endlich 
brach fid) aud) in dem großen Hauptquartier der Ges 
danfen Bahn, geraden Wegs nach Parid zu eilen, wie dad 
feit Beginn ded Feldzuged von Blücher und Gneifenau 
unaufbörlid angerathen war. Aber ed wäre vielleicht 
auch jegt no nicht jo weit gekommen, wenn nicht 
zum Glüd Kaifer Franz mit jeinen Rathgebern ihrer 
perjönlihen Sicherheit wegen aud dem Kriegsbereiche 
fidy entfernt hätte, und ftatt dem Heere nad) Arcis fur 
Aube zu folgen, nah Dijon gegangen wäre. So 


(1814.) Der Zug nad Paris beginnt. 549 


waren Alerander und Friedrih Wilhelm II. im 
Stande, ihren beflern Eingebungen ungehindert zu 
folgen. Allerdingd wichen in einem großen, am 
24. März gehaltenen Kriegdrathe, den der Kaifer 
mit jeinen ruſſiſchen Generalen abhielt, die Stimmen 
weit von einander ab'). Allein Alerander gab zu: 
legt den Auöſchlag, indem er mit Beftimmtbheit erflärte, 
man müfle nah Parid eilen, um Napoleon zu 
ftürzen. Sofort feßten fid) alle zu Pferde, um dem 
König von Preußen, der ih mit Schwarzenberg auf 
dem Wege nad) Vitry befand, den gefaßten Entſchluß 
mitzutheilen. Mit Begeifterung gaben der König und 
der Fürft den Beihlüffen ihre Zuftimmung, welche 
dahin gingen, eine nicht zu große Abtheilung von 
Reiterei und Fußvolk dem oftwärtd abziehbenden Na: 
poleon nadyrüden zu laflen, um denjelben glauben 
zu maden, daß eö ihm gelungen ſei, die Verbündeten 
binter ſich berzuloden, während in der That die 
großen Armeen ſich fchleunigit mit Blücher vereinigen 
und dann graden Weged auf Parid losmarſchiren 
follten. Noch felbigen Abends wurde ein Bote mit 
diejer hochwichtigen Nahriht in dad Blücher’iche 
Hauptquartier gejandt, welches fi in Chalons be: 
fand. Man kann fidh denfen, wie dieſe frohe Zeitung 


1) Mas dort vorging, ift ausführlid erzählt bei Bern⸗ 
barty IV. 737. 
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von dem alten Helden aufgenommen ward. Jubelnd 
warf er feinen grünen Augenihirm in die Luft und 
rief: „Dad nenn’ ich mal eine Glüdöbotihaft! Gott 
verdamme mid! Endlich haben’d die Gutgefinnten 
über die Lumpenhunde von Diplomatifern davon 
getragen! Jetzt heißt ed nicht mehr blos bei und, 
fondern allenthalben VBorwärtä')!‘‘ 

Ohne Schwierigkeiten erfolgte bereitd am 25. die 
Vereinigung der beiden verbündeten Heereöstheile, 
welche nunmehr, 170,000 Mann ftarf, auf die feind: 
liche Hauptftadt Todgingen. 

Unleugbar war dad immerhin ein gewagter Ent: 
ſchluß. Man verlor dadurd die Verbindung mit 
Deutihland und trennte ſich bei weiterem Borgeben 
von den Magazinen, aud denen die Verpflegung und 
Audräftung ded Heered beihafft und ergänzt werden 
fonnte, während die Landſchaft, welche man durch— 
ziehen mußte, völlig auögejogen war. Im Rüden 
der kühnen Vormwärtdeilenden begann fi) bie und da 
der Volksaufſtand zu entwiceln, den Napoleon mit 
aller Macht zu erregen juchte?), und vor ihnen lag 
die Hauptftadt, von deren Bewohnern vielleiht ein 
verzweifelter Widerftand zu erwarten war. Grmutbi: 


1) Varnhagen, Blücher 427, wo natürlih die Ausdrüde nad 
der Manier dieſes Schriftftellers abgeſchwächt find. 
2) Manfo III. 277. 
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gend dagegen wirkten die aud dem Süden Franfreichd 
eintreffenden Nachrichten von dem Vorrücken Welling: 
ton's, der mit feinen aus Engländern, Spaniern 
und Portugiefen zufammengejebten Truppen den weit 
ſchwächern Marſchall Eoult vor ſich hertrieb, und von 
den Erfolgen der Defterreicher, weldhe den Marſchall 
Augereau geſchlagen und Lyon erobert hatten (19. März). 
Auch verfiherte Talleyrand, weldyer bereitö geheime 
Verbindungen mit den Monarchen angefnüpft batte, 
daß in Parid die Widerſacher Napoleon’d mindeitend 
ebenfo zahlreih wären ald jeine Anhänger, und daß 
eine AZurücdberufung der Bourbond ohne große 
Schwierigkeiten durchzuſetzen wäre. 

Zwiſchen dem verbündeten Heere und der Stadt 
Paris in der Mitte befanden ſich die beiden Mar— 
ſchäͤlle Marmont und Mortier mit etwa 25,000 Mann, 
welche Befehl hatten, fi in Eilmärſchen mit Napoleon 
zu verbinden, ohne daß er ihnen von feinen Plänen 
Kenntniß gegeben. Auch von der Schladyt bei Arcis— 
ſur-Aube mußten fie nichts. Sie glaubten, das 
Ehwarzenberg’ihe Heer würde von dem Kaifer ver: 
folgt und wäre bereitd über St. Dizier hinaus. 
Groß war daher ihre Ueberraihung, ald fie am 
25. März auf feindliche Reiterei ftießen und ſich bald 
darauf einer ihnen weit überlegenen Kriegdmadht gegen: 
über befanden. Nah beftigem Kampfe wurden fie 
bei dem Dorfe Feͤre-Champenoiſe geichlagen und muß: 


— 
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ten fih glücklich ſchätzen, als ed ihnen unter dem 
Schuße der einbrechenden Naht gelang, die Trüm⸗ 
mer ihred Heered bei Sezarre zu ſammeln und für’d 
Erſte in Sicherheit zu bringen. Ein härtered Schidjal 
traf den tapfern ritterlihen General Pacthod, welder 
die Abfiht Hatte, feinem Kaifer große Munitiond: 
colonnen zuzuführen. Von einer Anhöhe bei Fere: 
Champenoije herab erblidten die Feldherrn der Ber: 
bündeten den arglod Heranziehenden. Sogleich traf 
man alle Anordnungen, um die ganze Schaar von 
allen Seiten anzugreifen. Obrift v. Thile wurde 
ald Parlamentair abgeſchickt, um dem General die 
Unmöglichkeit ded Widerftanded darzuthbun. Da man 
aber gleichzeitig auf die Franzoſen feuern ließ, erklärte 
Pacthod, der mit zerjchmettertem Arme erihöpft auf 
einer Bahre lag, ed gegen feine Ehre, zu unterhan— 
deln, jo lange noch ein Schuß falle. Er erklärte 
Thile mit aller Höflichkeit für feinen Gefangenen und 
ermunterte die Seinen zu äußerſtem Widerftande. 
Thile entkam (wahricheinlih unter Zulaffung feiner 
Wächter) und fprengte zum Könige von Preußen, 
diefem Bericht zu erftatten. Inzwiſchen war die 
fleine Zahl der Franzofen von den übermädhtigen 
Feinden faft ganz zufammengehauen, und faum ver: 
mochte der Befehl der Monarhen der Mebelei ein 
Ende zu mahen. Der Berluft der Frangofen an 
biefem Tage war ſehr groß. Die beiden Marichälle 
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und Pacthod, welcher jelbit in Gefangenſchaft gerieth, 
verloren 5000 Todte und Berwundete, 10,000 Ge: 
fangene') und einen gewaltigen Troß von Geihügen, 
Munitiond: und Verpflegungdwagen, während die 
Verbündeten faum 1000 Mann eingebüßt hatten. 

Unbegreiflic ift ed, daß man auch dies Mal den 
Sieg jo ſchlecht benußte. Blücher und Schwarzen: 
berg waren ftarf genug, um durch fräftige Verfol— 
gung die beiden Marſchälle vollftändig zu vernichten. 
Statt defien ließ man fie nad) Parid entkommen. 
York, welder ihnen nahrüdte, richtete nichts aus, 
weil er feine WReiterei bei ſich hatte. So Ffonnten 
Marmont und Mortier mit 23,000 Mann Barie 
erreihen und dort ſich zu verzweifelten Widerftande 
vorbereiten. 

Dem Bormarih der Verbündeten bid zu den 
Thoren der Hauptftadt fand nun nichts mehr im 
Wege. Blüher und Kaifer Alerander trieben zur 
größten Eile und bewirkten, daß ſchon am 29. März 
dad große Hauptquartier in Bondy, eine Meile öftlid) 
von Paris, aufgeihlagen wurde. 

Diejer Tag war für das jchlefiiche Heer zum Ruhe— 
tag beitimmt. Abends vorher aber war der Befehl 
an Dorf eingetroffen, die Truppen zu beiden Seiten 
der Landſtraße aufzuftellen, weil Ihre Majeitäten an 


1) Die Franzoſen gefteben nur 4000 Gefangene zu. 
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denfelben auf dem Wege nad) Parid vorüber fommen 
würden. Die braven Vorfidhen Truppen faben nad 
den drei furdhtbaren Wintermonaten nichts weniger ald 
parademäßig aud; Haare und Bart ungeihoren, die 
Kleider zerriffen oder geflidt, die Pferde abgetrieben 
und elend. Als York an den König beranritt, ibm 
fein tapfered erfted Armeecorpd vorzuftellen, war der 
Monarh über dad Audfehen der Mannſchaften ent: 
rüftet. „Sehn ſchlecht aud, ſchmutzige Leute.“ Damit 
ritterzurüd. Yorkaber kommandirte ſofort: „Rechts um 
kehrt, Marſch!“ und führte ſeine Leute, die ſo ſchlechten 
Dank für beiſpielloſe Anſtrengung und Aufopferung 
geerntet, in ihr Lager zurück!). 

Napoleon hatte ſich inzwiſchen durd die Maß: 
regeln der Feinde täufchen laffen. Mit Eigenfinn bielt 
er an dem Glauben feit, daß dad große Heer, und 
nidyt blos eine geringe Schaar unter Wittgenitein 
ihm nad Kothringen folge. Sogar ald er diejen am 
26. März ber die Marne zurüdgeworfen hatte, wollte 
er ih nit Davon überzeugen laflen, daß die Haupt: 
macht der Verbündeten auf dem Marſche nad) Paris ſei. 
Erft am 27. erhielt er in unmiderfpredylider Weile 
Kunde von dem Gefecht bei Fere:Champenoile und 
von dem Rückzuge der beiden Marſchälle. Nun end: 
lid beihloß er umzufehren und in Eilmärſchen der 
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bedrohten Hauptitadt zu Hilfe zu fommen. Zu fpät! 
Die Verbündeten waren bereitd am Morgen des 30. 
gegen Parid vorgerüdt. 

Die Bodenverhältniffe in der Umgebung der 
franzöfiihen Hauptitadt, obgleih damald nod nicht 
durd Feſtungswerke geſchützt, find für eine Vertheidi— 
gung äußerſt günftig, namentlih auf der Nordoft: 
feite, wo der Angriff der Verbündeten erfolgen mußte. 
Hier beberriht die 400 Fuß hohe Erhebung des 
Montmartre die weit umber ſich auöbreitende Ebene 
und fann, mit Geihügen bejegt, dem Angreifer 
verderblih werden. Auch die großen feitgebauten 
Dörfer in jener Gegend ftellen dem berbeieilenden 
Feinde große Hinderniffe in den Weg. 

Die übergroße Begierde Kaijer Alerander's nad 
der Erreihung jeined Zieled hatte veranlaßt, daß die 
Defehle zum Anmarſch der verſchiedenen Heereötheile 
nicht mit der nöthigen Umfiht und Beſonnenheit aud: 
gefertigt werden konnten. Blücher war deöhalb außer 
Stande, bereitö früb um 5 Uhr den Montmartre 
anzugreifen, wie man von ihm verlangte. Die Rufen, 
welde die Mitte der Aufitellung bildeten, batten 
bereitd einen heftigen Kampf mit Marmont zu be: 
ftehen, welcher ihnen die Hochebene von Romainville 
ftreitig machen wollte. Als gegen Mittag ruſſiſche 
und preußiihe Verſtärkungen anlangten, fonnten die 
Feinde fih nicht halten, fie mußten die Stellung 
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preiögeben. Friedrih Wilhelm III. ließ bier auf 
einmal feine ſtets gejhonten Gardetruppen in’d Feuer 
gehen, damit diefelben mit Ehren aud dem Kriege 
znrückkehren könnten. Die Regimenter fochten brav 
und machten ihrer bevorzugten Stellung alle Ehre. 
Sie verloren in dieſem blutigen Kampfe 70 Dfficiere 
und 1300 Soldaten. 

Blücher hörte den Kanonendonner; allein, da der 
Defehl zum Borrüden niht zu ihm gelangte, weil 
der in der Nadıt abgeſchickte Bote fih im Finftern 
verirrt hatte, mußte er, Shäumend vor Ungeduld, auf 
feiner Stelle bleiben. Um 7 Uhr früh am 30. end: 
lich fam die erjehnte Weiſung. Nach einem vergeb: 
lihen Verſuche, trog Schwäche und Krankheit zu 
Pferde zu fteigen, mußte er fich enticyließen, in einem 
Wagen fahrend, die bevorftehende Schlacht zu leiten. 
Seiner kranken Augen wegen hatte er einen grünen 
Damenhut auf den Kopf geftülpt. So führte er die 
Seinen gegen den mit zahlreihen Geſchützen bevedten 
Montmartre. Dbgleih er die Meldung empfing, 
daß inzwilchen bereitd Waffenftillftand mit den Fran: 
zojen abgeſchloſſen fei, ließ er fi in feinem Unter: 
nehmen nicht aufhalten. Die Feinde fandten einen 
Parlamentair nad) dem andern, um dad gefeßwidrige 
ded Angriffd nad abgeſchloſſener Waffenrube vorzu: 
ftellen. Blücher aber trieb feine Generale nur um 
fo eifriger vorwärtd: „Bevor meine Kanonen nicht 
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dort oben fteben, will id) von feinem Waffenftillitande 
bören!’ rief er. 

Um 5 Uhr Nadhmittagd hatte dad verbündete 
Heer alle wichtigen Anhöhen der nordöftlihen Um: 
gebung genommen und beſetzt. Der Sturm auf den 
Montmartre erfolgte zulegt ohne große Schwierigkeiten. 
Als Blücher auf der eroberten Höhe erihien, mad): 
ten die Generale ihn auf dad Bild der großen zu 
feinen Füßen liegenden Hauptitadt aufmerkfiam. „Gott 
traf mich!” rief er aud, „ich möchte lieber eine 
Kanone, ald dad Perfipectiv auf dad Neft richten!‘ 

Den beiden franzöfifhen Marſchällen blieb jeßt 
nichts übrig ald zu unterhandeln. Ein letzter Verſuch 
zur Rettung hätte gemacht werden können, wenn die 
gefammte Einmwohnerfhaft von Parid zu todesmuthi— 
ger Erhebung gegen den andrängenden Feind auf: 
geftanden wären, — allein hierauf durfte die Regie: 
rung nicht hoffen, da fie jelbit dad Volk durch Lügen: 
berichte über die wahre Rage der Dinge in gänzliche 
Unwiſſenſchaft verjeßt hatte. Nodh in dem Augen 
blicke, als bereitö die eriten Truppen der WVerbünde: 
ten gegen die Vorſtädte anrüdten, ließ Joſeph 
Bonaparte befannt machen, ed dürfe Niemand er: 
fhreden ; diefe Soldaten gebörten zu einer ver: 
fprengten Schaar, weldye von dem großen Heere ab: 
geichnitten, auf ihrer Flucht in die Nähe von Parid 
gelangt jei. Als nun endlih die fchredlihe Wahr: 
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heit fi) nicht mehr verbergen ließ, da eilte Alles was 
fliehen fonnte, namentlich die reicheren Bürger, aus 
der Stadt. Die Kailerin, mit dem jungen Könige 
von Rom wurde auf Napoleon’d bereitd vorher er: 
theilte Anweilung nad) Tours in Sicherheit gebradt. 
„Ich möchte,‘ hatte er an feinen Bruder gejchrieben, 
„meinen Sohn lieber in der Seine ſehen, ald in den 
Händen der Allürten.‘ 

Den Kleinen Prinzen ergriff ein Vorgefühl von dem 
bereinbrechenden Unheil. Er fträubte fih, den Palaft 
feined Baterd zu verlaffen. Faſt mit Gewalt mußte 
man ihn die Treppen hinunter bringen. 

Unmittelbar nad der Entfernung der Kaiferin 
und ihres Sohned ertheilte Joſeph Bonaparte unter 
Beiltimmung eined in der Eile zufammenberufenen 
Kriegdrathed, die Bollmaht zu unterhandeln. Er 
jelbft juchte fein Heil in der Flucht. Der Waffen: 
ftillftand wurde nun abgeſchloſſen. 

Zwei franzöftiiche Obriften famen in einem Haufe 
der Vorſtadt La Chapelle mit einigen ruſſiſchen Ge— 
neralen, mit dem Adjutanten ded Fürften Schwarzen: 
berg, und dem englifhen Obrift Stewart zufammen, 
um die Bedingungen feitzuftellen. Ein preußiſcher 
Dfficier wurde nicht zugezogen. Da die Franzofen 
mit großer Bebarrlichfeit jeder Feſtſetzung wider: 
ſprachen, welche fie mit ihrer friegeriihen Ehre nicht 
verträglich hielten, fo zogen fich die Unterhandlungen 
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bid zum fpäten Abend bin. Endlih wurden acht 
Paragraphen folgenden Inhaltes angenommen: 

Die Marihälle erhalten mit ihren Truppen und 
Kriegdvorräthen freien Abzug. Cie müflen aber 
Paris am 31. März früh 7 Uhr geräumt haben. 
Zwei Stunden fpäter hört die Wirkung diefed Waffen: 
ftillftanded auf. Ueber die Nationalgarde und die 
anderen nicht regelmäßig Bewaffneten behalten die 
Verbündeten fih die Verfügung vor. Die Stadt 
Parid it der Großmuth der Mächte empfohlen. 

Marmont und Mortier hatten jede Beichränfung, 
die man ihnen in Bezug auf die Richtung ihred Ab: 
mariched auferlegen wollte, mit größter Beharrlichkeit 
um deshalb zurückgewiefen, weil fie hofften, fih mit 
dem in der Nähe von Fontainebleau beranziehen: 
den Napoleon zu vereinigen und dann vielleicht den 
Kampf unter defien Führung zu erneuern. 

Mir hörten, wie der Imperator, zu |pät die Ver: 
geblichkeit feined Zuged nah Lothringen begreifend, 
in Eilmärfhen zurüdfehrte, um nod) vor den Ber: 
bündeten feine Hauptftadt zu erreihen. Bon Stunde 
zu Stunde famen ihm unterwegs die Unglüdöboten 
entgegen. An der Epige einiger Ehmadronen feiner 
berittenen Garde hatte er in Sturmedeile am Abend 
ded 29. März die Etadt Troyed erreiht. In der 
Nacht trafen die andern Truppen, über die er nod) 
verfügen fonnte, etwa 50,000 Mann, in faft aufs 
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gelöitem Zuftande an der Marne ein, wo fie im 
Freien lagerten. Die Generale, namentlich Macdo— 
nald, wagten ed, dem Kaifer bemerflich zu maden, 
daß er jedenfalld zu fpät nad Parid kommen würde, 
da man vor 4 bid 5 Tagen die Stadt aud) bei dem 
angeitrengteften Marſche nicht erreichen könnte. Na: 
poleon ließ ſich nicht überzeugen. Er ſandte Eilboten 
nad) der Hauptitadt, um dort auözuiprengen, er werde 
binnen 12 Stunden in Perſon eintreffen; man ſolle 
den äußerſten MWiderftand verfuchen und den Straßen: 
fampf vorbereiten. So erreihte er Fontainebleau. 
Die Flucht der Kaiferin und feined Sohnes hatte er 
bereitd erfahren; nicht die Entweidhung feiued Stell: 
vertreterd Joſeph Bonaparte. Aber aud) jebt noch 
hoffte er, fein Erſcheinen könnte die verlorenen Sachen 
retten. Bid auf zwei Meilen hatte er, in einer Poſt⸗ 
chaiſe vorwärtdjagend, fid) der Stadt genäbert, ald 
der Kanonendonner, und neue ihm entgegenfommende 
Boten die Ueberzeugung brachten, wie alle die Ent: 
würfe, die aud) jeßt nody einer nad) dem andern in 
feinem Kopfe ſich jagten, verfpätet wären. AL er, 
auf eine Anhöhe gelangt, die ganze Gegend jenfeitö 
der Seine von Neuilly bid Vincenned durdy die 
Wachtfeuer der Verbündeten erleuchtet ſah — da 
überzeugte ihn der Augenschein von der Vergeblichkeit 
feiner Fahrt; — und ald gleichzeitig die Nachricht 
von dem Waffenftillftande und der Gapitulation ein: 
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traf — befahl er umzufehren und begab fih nad 
Sontainebleau zurüd, 

Unterdeffen war die Enticheidung bereitö gefallen. 
Am Vormittage ded 31. März zogen Kaifer Alerander 
und der König von Preusen in Parid ein. 30,000 
Mann preußiiher, ruffiiher und badiſcher Garden 
begleiteten die Monardyen, die mit glänzendem Ge: 
folge body zu Roß durdy die porte St. Martin über 
die Boulevardd nah den Elpfeiihen Feldern ritten 
und dort ihre Truppen in Parade vorüberzieben ließen. 
Die „ſchlecht audjehenden jhmußigen Leute‘ ver 
- Blüher'ihen Armee durften dad koſtbare Parid nicht 
betreten. Der König ließ fie um die Stadt herum: 
marſchiren und außerhalb derjelben Quartier beziehen. 
Auch der alte Blüdyer fehlte bei dem Einzuge. Ihn 
bielt theild fein Augenleiden, theild der Mißmuth 
über die Zurüdjeßung feiner tapfern Soldaten fern. 

Die einziehenden Sieger wurden von dem Jubel 
der Menge begleitet, denn fie hatten dafür gejorgt, 
dab man nicht Feinde, fondern Befreier in ihnen er: 
blickte, indem fie den Franzoſen dad Recht zugeftanden, 
nd plöglih ald unſchuldige Werkzeuge Napoleon’d 
darzuftellen, den fie noch fo eben wie einen Gott ver: 
ehrt, und für den fie zu Hunderttaujenden ihr Leben 
geopfert hatten. Dad arme Volk follte jeßt von feinem 
Tyrann erlöft und wieder glüdlid gemacht werben. 


Das entſprach den überipannten Anfidhten nen 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL 
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der jo wenig wie feine hohen Berbündeten abnte, 
daß die Eugen Franzoſen über jolhe Schwärmereien 
im Stillen lachten und ſpotteten. 

Bezeichnend für die ganze Sadlage und folgen: 
ihwer für die Zukunft war ed, daß der Czar in 
Talleyrand's Haufe fein Abfteigequartier nahm. Diefer 
Großmeifter der damaligen Diplomatie bewied be: 
kanntlich feine Klugheit hauptſächlich dadurd, daß er 
ftetö die Partei ded Stärferen nahm, und feine bis— 
berigen Freunde in dem Augenblicke verließ, wo ihre 
Sache nicht mehr zu halten war. Im gegenwärtigen 
Augenblicke durchſchaute er, daß die Entſcheidung über 
die Fünftige Regierung Franfreihd zu Gunſten der 
Bourbond audfallen würde. Napoleon war nad) der 
Öffentlihen Meinung verloren. Hatte Dod der Parijer 
Pöbel bereitd um die Bildfäule deflelben auf der 
Dendomefäule Stride geſchlungen, mitteljt deren er 
vergeblihe Verſuche machte, dad wohlbefeftigte Kunft: 
werf berabzureißen! 

Gleich am Morgen nah dem Einzuge traten 
Alerander, Friedrich Wilhelm III. und Fürſt Schwarzen: 
berg in Talleyrand's Haufe zu einer Berathung zu: 
jammen. Auch Kneſebek und Pozzo di Borgo wohn: 
ten derjelben bei. Man kam überein, daß von den 
drei Wegen, welde möglicher Weije eingefchlagen 
werden fonnten: 1) Mit Napoleon Frieden zu fließen, 
2) eine Regentſchaft zu Gunften des Königd von Rom 


- 
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zu ernennen, 3) Nüdberufung der Bourbonen, — 
der leßtere der wünſchenswertheſte und anfdeinend 
fiherite für die Zukunft fei. Um jedody den Schein 
ded Zwanged zu vermeiden, wurde durch gedrudten 
Aufruf befannt gemacht, daß die verbündeten Mos 
narchen jede Berfaflung anerkennen wollten, welche 
dad franzöfiihe Volk ſich jelber geben würde. 
Jedoch geitattete Alerander, auf Bitten einiger Roya: 
litten jchon jebt, daß die weiße Fahne der Bourbond 
von den Zinnen ded Zuillerienpalafted wehen durfte. 
Der Senat wurde aufgefordert, eine eiujtweilige 
Regierung einzufeßen. 

Als Vorläufer der Prinzen ded vertriebenen Königs— 
baujed ftellte fi) ein Schwarm von Emigranten ein. 
Diele verftanden es trefflih, dem Publikum, welches 
der ewigen Kriege fatt war, den Glauben beizubrin= 
gen, man fehne ſich nad den faft in Vergeſſenheit 
gerathenen Bourbon’d zurüd. Schon die Zeitungen 
vom 1. April ſprachen von der Abfehung Napoleon’d 
und der Regierung Ludwig's XVII. wie von einer 
vollendeten Thatſache. Tags darauf erflärte der, 
biöher jo ſtlaviſch unterwürfige Senat, die Dynaltie 
Bonaparte’d ded Throned verluftig und entband die 
Armee und das Volt von dem geleifteten Treueide. 

Während diefer Vorgänge weilte Napoleon nod 
immer in Fontainebleau. Bei einer Mufterung feiner 
Garden hatte er diefelben durch feurige Anſprache zu 

36 


564 Abfall der Marſchälle. (1514.) 


lauten Betheuerungen todeömuthiger Hingebung zu 
begeiftern vermodt. Noch einmal flammte die Hoff: 
nung in feiner fühnen Seele auf. 

Am 3. April wollte er die treugebliebenen Schaa= 
ren gegen Parid führen. Er berief die Marſchälle 
Ney, Lefebre, Dudinot und Berthier zu einem Kriegs— 
rathe. Bei dem leßtgenannten vertrauteiten Freunde 
Napoleon's fand eine Vorbeiprehung diejer Feldberrn 
ftatt. Einftimmig erklärten fie ihren Herrn und 
Meifter für unrettbar verloren; ihm bleibe nichts 
übrig ald freiwillige Abdankung. Daß fie beihlofien 
ihm dad mündlih in’d Gefiht zu jagen, war der 
beite Beweis für die Nichtigkeit ihrer Anfichten. 
Was vermochte der Imperator ohne feine Marichälle. 
— Ney, der Bravſte der Braven, übernahm ed, das 
Mort zu ergreifen. Seine Morte wirkten fo nieder: 
ſchmetternd auf den Kaifer, daB derfelbe, nachdem er 
auf wenige Minuten ſich zurüdgezogen hatte, mit 
der von ihm unterzeichneten Entſagungsurkunde unter 
den Treuloſen erſchien. Allerdingd wollte er nur zu 
Gunjten feined Sohnes die Krone niederlegen. 

Die Marihälle, weldye beauftragt wurden, dieſe 
Erklärung den Berbündeten zu vorzulegen, über: 
Ihritten ihren Auftrag und ſchloſſen eigenmädhtig mit 
Schwarzenberg einen Waffenftillitand auf 48 Stunden 
ab. Dadurd entzogen fie ihrem Gebieter die legte 
Möglichkeit zum Handeln. 
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Bid zu diefem Augenblide war der Czar nicht 
abgeneigt gewejen, die Einfegung einer Regentidaft 
für Napoleon II. zu bewilligen. Nach dem Abfall 
der Marihälle aber jchien ed nit mehr nöthig, auf 
den fortan ganz unfähigen Imperator Rüdfiht zu 
nehmen. Alerander erklärte deshalb: Napoleon müfle 
unbedingt abdanfen, für welchen Fall ihm perfönliche 
Sicherheit und Freiheit zugeltanden werden jolle. 
Alsbald erklärte der Senat in feierliher Sigung am 
6. April fih für die Rückberufung der Bourbon’s, 
und anullirte alle Regierungöhandlungen Napoleon’d 
jeit der Thronentießung deflelben. 

Es liegt und niht ob, die Unterhandlungen 
und die Nänfe zu verfolgen, welde der Rückkehr 
Ludwig’d XVIII. voraudgingen und nadfolgten, um 
fo weniger ald die preußiihen Staatömänner dabei 
nur eine Nebenrolle fpielten, und Kailer Alerander die 
allein enticyeidende Perjönlidyfeit war, oder doch zu 
fein ſich einbildete, während Talleyrand auf fo ge— 
ſchickte Weife ihm Gedanken und Worte einblied, daß 
weder dad Publitum noch der Hauptichaufpieler etwad 
davon merften. Man bat allerlei Heine äußerliche 
Gründe hervorgeſucht, um die Geringfügigfeit des 
Mideritanded zu erflären, welchen die Franzoſen der 
zurüdfehrenden, von ihnen fat vergeflenen und eigent= 
lich veradhteten Bourbonenfamilie entgegenjegten. 
Die innere Urſache einer jo auffallenden Erſcheinung 
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bat Gervinud treffend zujammengefaßt, wenn er 
fagt'): Unter Napoleon’d Herrihaft hatte fih in 
Frankreich weder eine politiiche Idee noch eine öffent: 
lihe Meinung bilden können. Sobald er geſtürzt 
war, mußte dad Volk dem erften, wenn auch ſchwachen 
Anſtoße folgen, der ihm gegeben ward; der erſte Ein: 
dringling, der einen ernften Anſpruch erhob, mußte an 
feine Stelle rüden. Jener Anftoß und diefer Anſpruch 
wurden nur von den Altköniglichen gegeben und von 
den alten Königen erhoben. 

Napoleon war zu Flug, um nicht zu begreifen, daß 
ihm für den Augenblict feine andere Wahl blieb, alö 
ſich zu unterwerfen. Er that diefen Schritt noch 
zeitig genug, um für fi jelbit und die Seinigen 
Bedingungen zu erlangen, die in Anbetracht der 
Berhältniffe Aäußerft günftig waren. Bid auf ein: 
zelne vorübergehende Augenblicke leidenſchaftlicher Auf: 
wallung und peinliher Schwaͤche?), benahm der ge= 
waltige Mann fih mit Ruhe und Würde. Seine 
Mienen trugen daſſelbe undurddringlihe Gepräge 
wie in den Tagen ded höchſten Glanzed. Würdig 
waren au die Worte, in welchen der Imperator 


1) Geſchichte ded 19. Jahrhunderts I. p. 32 ff. 

2) Bon einem Selbftvergiftungsverfuche berichtet ausführlich 
Zain, Manuscrit de 1814 p. 198 ff. mit fo genauen Einzel» 
beiten, dad man an ber Wahrheit kaum zweifeln kann. 
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eigenhändig feine Thronentfagung niederfchrieb '): 
„Da die verbündeten Mächte verkündet haben, ver 
Kaijer Napoleon jei dad einzige Hinderniß der Wieder: 
berftellung ded Friedend von Europa, fo erklärt 
Kaifer Napoleon, treu feinem Eide, daß er für fi 
und feine Erben dem Throne von Franfreih und 
Stalien entfagt, und daß ed fein Dpfer giebt, ſelbſt 
dad jfeined Lebend, welded er nicht dem Wohle 
Frankreichs darzubringen bereit iſt.“ 

Es mußte ihm ſchwer werden, dies Todedurtheil 
feines Herrſcherthums eigenhändig zu unterjhreiben. 
Seine ungeheure Willendfraft bielt ihn aufredt. 
Da die Wiederkehr der Bourbonen nunmehr eine 
Thatſache war, gefiel er fih darin, in fait launiger 
Weiſe über die Mittel zu ſprechen, durch welche jein 
Nachfolger ſich allein behaupten könnte. Die Rath: 
Ihläge, die er ertheilte, waren fo weile, daß ber 
zunrüchfehrende Abkömmling der alten Könige wohl 
daran gethan hätte diejelben zu befolgen. 

Noch fünf Tage vergingen, bevor die Unterhand: 
lungen darüber zum Abſchluß Famen, wad man dem 
entthronten Kaifer bewilligen wollte. Kaijer Alerander 
war geneigt, dem gefallenen Feinde die größtmöglichen 
perfönlihen Zugeftändniffe zu machen, theild aus 
angeborener Hochherzigfeit, theild aud Freude über 


1) Ein Facfimile dieſer denfwürdigen Urkunde ebendajelbft 194. 
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dad glücklich erreichte Ziel ded gewaltigen Krieges. 
Es wurde ihm dad um jo leichter, ald die feitzufeßende 
Abfindung von dem franzöfiihen Volke getragen 
werden jollte und die Verbündeten nichts dazu beizu= 
tragen hatten. 

Die Hauptſchwierigkeit entiprang aus Napoleon’d 
Begehren, nicht nur den Kaifertitel weiter zu führen, 
fondern audy ein Gebiet zu behalten, wo er ald 
unumſchränkter Selbitherricher regieren könnte. End: 
lid einigte man fid) über 21 Artikel, die am 10. April 
von den bevollmädytigten Miniftern der Verbündeten 
und für Napoleon von Ney, Macdonald und Eaulin- 
court unterzeichnet wurden !). 

Die Hauptbeftimmung gewährte dem enttbronten 
Kaijer dad Recht, feinen Titel lebenslang zu führen, 
ſich mit einer jährlihen Rente von zwei Millionen 
ald Alleinherrſcher auf die Injel Elba zurüdzuziehen 
und fogar eine Abtheilung feiner alten Garde mit ſich 
zu nehmen. Aud den Verwandten des Kaijerd und 
fogar der geſchiedenen Gemahlin defjelben wurde der 
Beſitz aller ihrer Güter und großer Jahredeinfünfte 
gewährleiftet. — 

Da im füdlihen Frankreich bereitd große Auf: 
regung der Maflen zu Gunften der Bourbond ſich 


1) Abgedrudt u. A. bei Bain, Manuserit von 1814, 209 fi. 
Deutih bei Förfter a. a. D. p. 1050. 
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zeigte, jo war ed nothwendig, den abziehenden Im: 
perator unter dem Schutz ruffiich = preußtich = Öfterreicht: 
ſcher Bedeckung an den Ort feiner Einſchiffung zu 
bringen. — 

Am 28, April beftieg Napoleon dad engliſche 
Kriegdihiff Undounted, welches ihn am 2. Mai in Porto 
Ferrajo mit feinen Getreuen an’d Land jeßte. Sofort 
begann er ald Herriher von Elba zu ſchalten und 
zu walten. 

Die leichtjinnige Kurzfihtigfeit der Verbündeten, 
welde dem gefallenen Weltherrſcher jolde Bedingungen 
zugeftanden, ift vollfommen unfaßbar. Wie fonnte man 
fh einbilden, Napoleon, damald in voller Manned: 
fraft, werde in unthätiger Ruhe feine Tage auf einer 
fleinen Inſel beichließen! Durch Ströme von Blut 
war jo eben der Frieden Europa’d erfauft. Dad 
Fortbeſtehen deflelben machte man von dem guten 
Willen ded Manned abhängig, der feit dem Beginn 
feiner Laufbahn bewiejen hatte, daß der Krieg fein 
Lebendelement, ja feine Lebensbedingung jet. 

Nur wenige Monate follten in’d Land geben, 
bis die verhängnißvolle Verblendung ihre verderblichen 
Früchte trug. 


— nam — 


— 
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Dreizehntes Kapitel. 





Erfter Parifer Frieden. Der Wiener Congreß. 


Am 15. April fam der Kaijer von Oeſterreich, 
der bid dahin in Dijon geblieben war, nad) Parid, 
um in Gemeinfhaft mit Alerander und Friedrich 
Wilhelm III. die Friedendbedingungen zu verabreden, 
unter denen die vertriebenen Bourbond die franzöftiche 
Krone wieder auf’d Haupt feßen follten. Bereits am 
Tage nah Napoleon’d Abdanfung war der Graf 
von Artoid (nachmals Garl X.) ald Statthalter 
Ludwig's XVIH. erſchienen. Mit ihm jchloffen die 
Verbündeten einen Waffenftillftand, in Folge defien 
Frankreich fidy bereit erklärte, fämmtlihe außerhalb der 
Gränzen von 1792 noch beſetzten Länder und Feſtun— 
gen zu räumen. Demgemäß erhielten die Comman— 
danten aller dieſer Pläße jenfeit ded Rheind, der 
Alpen und der Pyrenaͤen am 23. den Befehl, dies 
felben den Verbündeten zu überantworten. Jedoch ers 
folgte die Ausführung nicht fo ſchnell. Was die noch von 
den Franzoſen beſetzten preußifchen Feftungen betrifft, 
fo batte Güftrin, nachdem ed von 'einer nicht fehr 
ftarfen Abtheilung Ruſſen und preußiſcher Landwehr 
den Winter über eingejchloffen war, am 7. März 
capituliren müflen. Die Befaßung wurde friegd: 
gefangen und die Belagerer zogen an demjelben Tage, 
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wo Parid ih ergab, in die woblerbaltene Feitung 
ein. Hartnädigen Widerjtand leitete Glogau. Erſt 
am 10. April entihloß der dortige Commandant 
Lavlane fih unter ehrenvollen Bedingungen zur 
Räumung des Platzes. Weiel fam am 6. Mai wieder 
in preußiihe Hände, Erfurt zehn Tage ſpäter. Den 
meijten Widerftand leiftete Magdeburg. Nach langen 
wiederholten Kämpfen mit der unzureichenden Be: 
lagerungdarmee, gebordhte der Commandant Graf 
Lemarroid zuleßt den ihm aud Paris zugehenden beitimm: 
ten Befehlen, und räumte Ende Mai 1814 diefe branden: 
burgiſche Hauptfeftung, welche ſich fieben Jahre lang 
in den Händen der Feinde befunden batte'). 

Um viele Monate früher ald dieje Feftungen war 
bereitd Stettin (5. Dezember 1813) zurüderobert wor: 
den. General Plöß befehligte dad Blofadecorpd, weldyed 
der 10,000 Mann Starken franzöſiſchen Beſatzung 
gegenüber viel zu Hein war. Man braudte adıt 
Monate, bevor ed gelang, den Sommandanten, General 
Grandeau zur Gapitulation zu bewegen. Unfägliched 
Elend hatten die Einwohner durch Hunger und 
Krankheit zu dulden gehabt, bid ſchließlich die noch 


ı) Wer fih über die Einzelheiten der Belagerung unter» 
richten will, welche durch intereffante Vorfälle aller Art immer- 
bin bemerkenswerth war, jei auf die Heine Schrift: Magdeburg 
während der Blofade 1813 und 1814, Magdeburg bei Greuzer, 
1314, verwieien. 
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fat 8000 Mann zäblenden franzöfiihen Truppen, 
darunter fieben Generale, ſich friegögefangen erflären 
und ein überreihed Kriegdmaterial den tapfern 
Preußen überliefern mußten. 

Bei den Beſtimmungen ded Friedend mit Frank: 
reih, welder nad vielfahen Verhandlungen am 
30. Mai 1814 zu Stande fam, batte fid der ver: 
bängnißvolle Irrthum der verbündeten Monarden, 
namentlih Alerander's, geltend gemacht, dab ed aus 
politiihen und menjdenfreundlihen Gründen geboten 
wäre, die franzöfiiche Eitelkeit zu fchonen und Alles 
zu vermeiden, was dad feine Ehrgefühl der fran— 
zöſiſchen Nation beleidigen könnte. Man eradıtete 
dieſe NRücjihten um fo nothwendiger, weil ohne 
diefelben das bejiegte Wolf eine Wiederberftellung 
der Bourbonen nicht geduldet, fondern alsdann der 
von den fremden Eroberern zurüdgeführten Herrider: 
familie alle erlittenen Demütbhigungen zur Laſt gelegt 
hätte. Der zarten Rüdjiht für die Gefühle des 
überwundenen Feinded opferte man vor allem dad 
deutihe und preußiihe Staatöwohl in [hmählichfter 
Meife. 

Bon einer Entihädigung für die unermeßlichen 
Summen und Leiftungen, weldhe Napoleon fieben 
Jahre bindurd in Deutihland erpreßt batte, von 
Rüderftattung deöd geraubten Gigentbumd war nit 
die Rede. Die Kunftiverfe, welde aus allen Ländern 
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in dad Mufeum zu Parid gewandert waren, nahm 
man nicht wieder an fih. In diefem Punfte war 
ed wieder Kaijer Alerander, der eine übelangebradhte 
und für ihn fehr wohlfeile Großmuth zur Geltung 
bradıte; denn aus Rußland hatte man auf dem Fläg: 
lihen Rüdzuge Kunitiverfe nicht mitnehmen fönnen. 
Zu verwundern falt ift ed, daß man dem Könige von 
Preußen geftattete, die Siegeögdttin, deren Bier: 
geipann ih noch in Kiften verpadt in Parid vor: 
fand, nad Berlin zu fenden und, geziert mit dem 
Ehrenzeihen des eijernen Kreuzes, wieder auf die 
Zinnen ded Brandenburger Thored in Berlin auf: 
ftellen zu laflen. 

Die Nachſicht, die man übte, diente nur dazu, den 
franzöfiichen Uebermuth in’d Unglaublihe zu fteigern. 
Dad eitle Volk erblicte darin nur den Ausfluß der 
Furcht, den die große Nation auch befiegt noch den 
Herrihern Europa’d einflöße. Trieb doch Talleyrand 
bei den Friedensunterhandlungen die Frechheit fo 
weit, daß er preußiſche Gontributiondrüdftände vom 
Zilfiter Frieden her in Anrechnung bringen wollte! — 

Die Verbündeten liefen ed geſchehen, daß 
Ludwig XVII. feine Erlaſſe vom 17. Jahre feiner 
Regierung datirte und fomit alle die ungeheuren Gr: 
eignifje, welche feit der erften franzöſiſchen Revolution 
die Welt bewegt hatten, gleihjam aus der Geſchichte 
der Menſchheit ausſtrich. Stimmte dod eine foldhe 


574 Der Pariſer Frieden. (1814.) 


Anſchauung ganz und gar mit den Anihauungen der mei— 
ften Herricher trefflicy überein und war nur eine Wieder— 
bolung im Großen von dem, wad der Kurfürft von 
Heflen daheim im Kleinen durchzuführen verfuchte. 
Nur wenige unter den Einfihtövollften erfannten in 
jenen Tagen, daß auf joldhe Werfehrtheiten der nabe 
Sturz des neuaufgerichteten Gebäuded mit Nothwen= 
digfeit in furzer Zeit unauöbleiblid) war. 

Dad alled erklärt den Inhalt der Friedensbedin— 
gungen, welde gar anderd lauteten, ald die Völker 
gehofft und erwartet hatten, ald fie in felbftlofefter 
Opferfreudigfeit und Gut und Blut für die Befreiung 
von dem franzöfiihen Joche darbradıten. 

Bon einer Rüdgewähr der urdeutihen Länder, 
weldye Ludwig XIV. unferm Baterlande wider alled 
Völkerrecht entriffen hatte, war nicht die Rede. 
Frankreich behielt alle Gebiete, die ed von 1789 bis 
1792 in Befiß genommen hatte. 150 Quadrat: 
meilen mit 450,000 Einwohnern. Darunter bie 
Grafſchaft Savoyen und auf der deutſchen und nieder: 
ländifhen Seite eine ganze Reihe von kleinen Ge: 
bieten. 

Die Feftießungen der Friedendurfunde, melde 
Rußland, Deiterreih, Preußen und England unter: 
zeichneten, gaben übrigens in vielen Stüden nur all 

gemeine Umriffe, deren Ausfüllung dem großen 
Fürften: Congreffe vorbehalten war, der binnen eini: 


(1814.) Der Parifer Frieden. 975 


gen Monaten in Wien zufammentreten follte. Folgen: 
des find die wichtigſten Beftimmungen '). 

Deutſchland und die Schweiz erhalten ihre Un: 
abhängigfeit wieder. In Wien jollen die Verhält: 
nifje des zu errihtenden deutſchen Bundeöftaated feit- 
geitellt werden. Stalien wird mit Audnahme der an 
Oeſterreich fallenden Länder aud unabhängigen Staa: 
ten beftehn. England giebt alle eroberten franzöfiichen 
Colonien, mit Ausnahme der Infeln Zabago, Zöle: 
de=france und einiger anderer an Frankreich zurüd. 
Sieger und Beſiegte verzichten gegenfeitig auf den 
Erjaß aller Forderungen, welche fi aud Gontracten, 
Lieferungen und Vorſchüſſen während ded Krieges 
berichreiben. 

Es fteht feit, daß Rußland, Defterreih und Eng: 
land unter einander ſchon damals durch geheime 
Verträge ſich über die Entihädigungen und Erwerbun: 
gen verftändigten, welche fie einander gewährleiften 
wollten. Der Wortlaut der betreffenden Abmachun— 
gen ift nody nicht veröffentlicht, dody fann man aus 
dem, was nachher geſchah, auf den Inhalt ſchließen ?). 
Auch für Preußen wäre jept der richtige Augenblick 


1) Die Urkunde des Friedens findet fih in vielen Geſchichts— 
werten abgebrudt. Deutih und franzöflihb auch in der preu« 
ßiſchen Gefeßfammlung von 1814, p. 113 fi. Bei Schöll, 
histoire des traites X, 489. 


2) Bergl. hierüber: Schöll a. a. D. X. 260. 
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gewejen, an fich jelbit zu denken, und durdy bindende 
Zufagen feftftellen zu laflen, welchen Lohn der Staat 
und dad Volk dafür zu gewärtigen haben, daß 
preußiihe Feldherrn und preußifhe Soldaten eö 
waren, welche durch ihre beldenhaften Anftrengungen 
und durch unerhörte Opfer an Gut und Blut fait 
alle großen Entiheidungen des Krieges herbeigeführt 
batten. Unzweifelhaft wäre in Parid die Erwerbung 
ded Königreichs Sachſen zu erlangen gewefen, deflen 
Monarch fi ald Gefangener in Berlin befand. Daß 
weder died, noch etwad dem entipredyendeöd erreicht 
wurde, ift vielfach in jehr harter Weiſe den preußiichen 
Bevollmächtigten Hardenberg und Humboldt zur Lait 
gelegt worden, und ed läßt fid) allerdingd nicht leugnen, 
daß beide Ehrenmänner an ftaatdömännifcher Umficht und 
Geichicklichkeit einem Talleyrand, Metternidy und Pozo 
di Borgo nicht gewachſen waren. Hier aber lag der 
Meg, den man einzufchlagen hatte, jo Elar vorges 
zeichnet, daß kein befonderer Scharfblict dazu gehörte, 
um ihn zu erkennen. Daß Preußen dennoch unter: 
ließ, für fi zu forgen, jchien von Hardenberg'd Seite 
eine unverzeihliche Unterlafjungsjünde. In der That 
aber batte er den beiten Willen, und konnte es nur 
nicht durchſetzen, daß Friedrih Wilhelm III. perfönlich 
mit Nachdruck für feine Rechte einzutreten fi) entichlöffe. 
Etein, der befanntlid) keineswegs zu den Freunden und 
Bewunderern ded Staatöfanzlerd gehörte, hat fid 
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darüber folgendermaßen geäußert: „Wie oft klagte 
mir Hardenberg in Parid, daß er durch alle Bitten 
und Borftellungen feinen König nicht zu einer münd— 
lichen Beiprehung mit Franz und Alerander und zu 
einer feiten Abmachung jeiner Angelegenheiten bringen 
konnte!).“ Friedrich Wilhelm III. zeigte fih durch 
dad lange Unglüd fo niedergedrüdt und verſchloſſen, 
fo blöde und ſchüchtern, daß er eine feinere Unterhand: 
lung zu führen gar nit im Etande war. Geine 
ſtille ſchweigſame Geradheit hätte überdied gegen die 
Schlaubeit und Gewandheit feiner lieben Verbün— 
deten audy gar nichtd ausgerichtet! 

Unter diefen Umftänden erhielt Preußen nichts ald 
allgemeine Zufiherungen. Der rechte Augenblick war 
verläumt. Man ift wohl beredhtigt zu fragen, ob 
Hardenberg unter diefen Umfjtänden nicht feine Ent: 
laſſung fordern mußte, und ob ein ſolcher Schritt 
den König ſchließlich dann doch zu kräftigem Auf— 
treten bewogen hätte? Aber nichts von dem Allen 
geſchah! 

Der ehrenvolle Lohn, welchen Friedrich Wilhelm ſei— 
nem Staate und Volke nicht erringen konnte, ſollte wenig— 
ſtens ſeinen Feldherren und Staatöinännern zu Theil 
werden. Noch in Paris wurde Blücher zum Fürſten 
von Wahlſtatt ernannt, York erhielt den Namen Graf 


1) Arndt, Wanderungen und Wandlungen p. 223. 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VI. 37 
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v. Wartenburg. Auch Bülow, Kleift und Tauengien 
empfingen bet ihrer Erhebung in den Grafenitand 
ehrende Zunamen nad ihren Thaten bei Dennewiß, 
bet Nollendorf und vor Wittenberg. Hardenberg's 
Erhöhung in den Fürftenftand, gleihfalld in Paris 
unterzeichnet, wurde erit nad der Abreije der Ber: 
bündeten befannt gemadt. Alle dieie Männer, auch 
Wilhelm v. Humboldt, erhielten mit der Rang 
erhöhung zugleidy dad Verſprechen bedeutender Schens 
fungen an liegenden Gründen. Die Namen der 
gefallenen Krieger follten durch Ehrentafeln in den 
Kirhen jeder Ortihaft dem Gedädhtniffe erhalten 
werden. Die Heimfehrenden erhielten eine aud dem 
Metall eroberter Kanonen gegofjene Denkmünze. 


Nach beendigtem Kampfe waren die Sieger wohl 
dazu berechtigt, fi dem Genuß der Freude hinzugeben. 
Da kam eine Einladung ded PrinzeRegenten von 
England jehr gelegen, welcher die verbündeten Mo: 
narhen mit ihren Feldherren und Miniftern zu ge: 
meinfchaftliher Friedend: und Siegedfeier nad) Lon— 
don einlud. 

Die großbritannifhen Injeln, von feinem Feinde 
betreten, erfreuten fi aller Segnungen der Ruhe 
und ded Wohlftanted. Hier, wo feine blutigen 
Schlachtfelder, feine zerftörten Dörfer und zertretenen 
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Fluren durch ihren Anblick die hochgebenden Wogen 
der Freude dämpften, hier war der Ort, wo der allge: 
meine Jubel am freieften erklingen durfte. 

Kailer Alerander und Friedrih Wilhelm III. lan: 
beten mit ihrem Gefolge auf dem vom Herzoge 
von Elarence (nahmald Wilhelm IV.) in Perfon be: 
fehligten Linienjhiffe Smpregnable am 6. Juni 1814, 
vom Zurufe einer endlojen Menſchenmenge begrüßt, 
an der engliihen Küſte. Kaijer Franz hatte die Ein: 
ladung abgelehnt. Bedauerlicher Weiſe erklärte aud) 
der Minifter v. Stein, er habe feine Luft, fih vom 
Prinz-Regenten begaffen zu laflen. In Anbetradht 
der Perfönlichkeiten iſt dad erflärlich genug; aber für die 
Wirkſamkeit ded großen Freiherrn, und für Deutſch— 
lands Wohl wäre zu wünſchen geweien, daß er etwas 
mehr von den Gaben ded Höflingd bejeflen hätte, der 
fih, aud wo ed nihtd Großed und Ernited auszu— 
führen giebt, mit ungezwungener Heiterkeit bewegen 
fang. Er hätte bevenfen follen, daß bei den Großen 
der Erde dad Sprihwort gilt: Aud den Augen, aud 
dem Sinn! Fernbleibend, gab er den Ränkeſchmieden 
der gegnerischen Partei Gelegenheit, fi) an den Kaiſer 
Alerander beranzudrängen und auf diejen biegjamen 
Fürften verderblihen Einfluß zu gewinnen. 

In England wurde nichts gejpart, um den Gäſten 
die ganze Fülle brittiichen Reichthums und brittiſcher 


Gaftfreundichaft entgegenzubringen. Vor Allen umgab 
37* 
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man den alten Blücher mit Beweiſen fat abgöttifcher 
Verehrung. Sein ehrwürdiged Greilenhaupt erhöhte Die 
Theilnahme, die dad offene, anſpruchsloſe Auftreten 
bed Helden überall bervorrief'). 

Auf auddrüdlihen Wunfh ded Prinz: Regenten 
mußte Blüher nad) der am 26. und 28. Juni er: 
folgten Abreife der Monarchen nohmald nah London 
zurückehren, und konnte erft am 11. Zuli, fait erdrückt 
duch alle Ehrenbezeigungen, welde dad engliiche 
Volk darzubieten vermochte, den Heimweg antreten. 

Don fo überjhwenglicher Anerkennung durfte das 
preußische Volk mit Recht einen guten Theil auf ſich 
jelbit beziehen. War ed doch ein preußiicher Feld: 
herr, den man ald den eigentlichen Beſieger und 
Ueberwinder Napoleon’d feierte und höher ehrte, ald 
die Kaifer und Könige, in deren Gefolge er erichie: 
nen war. 

Daheim in Deutihland wurden die Helden des 
Krieged jelbitverftändlich ebenfalld mit größtem Jubel 
empfangen, aber über den Pariſer Friedensſchluß 
äußerte fi gar bald der gerechte Unmuth aller ver: 
ftändigen VBaterlandöfreunde, Die geredhteiten Forde— 
rungen der Deutihen waren unberüdjichtigt geblieben. 


1) Eine ausführliche Beſchreibung der Feſtlichkeiten und der 
dem Marihall Vorwärts erwielenen Ehren findet man u. U. 
bei Varnhagen, Blücher'd Leben 440 ff. 
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Aber wer hätte auch unjere Nation bei den Verband: 
lungen vertreten jollen! Oeſterreich dachte nur an die 
Vergrößerung feined Gebieted, Preußend fchüchterne, 
überbeicheidene Stimme fand Fein Gehör, und der 
eine Mann, der von Allen dad Herz und dad Wort 
auf dem rechten Flecke hatte, der Freiherr v. Stein, 
war aud der hoben Gunft, die er beim Czaren ge: 
noſſen, längft ſchon von den gejchmeidigen frangd- 
fiihen Höflingen verdrängt worden, denen er durd) 
fein ſchmollendes Fernbleiben geftattet hatte, fidy in 
der nächſten Umgebung des Kaiſers feftzufegen. Da 
wurde ed flar, dab Alerander’d Weſen eigentlich) 
nur einer hoch aufgefhoflenen Schlingpflanze glich, 
die, fo lange fie ih an dem feiten deutſchen Manne 
emporranfte, gen Himmel zu ftreben ſchien, jebt aber, 
ohne dieſe Stüße, fraftlod am Boden lag. Die Schmei: 
heleien der Parifer Herren und Damen, welde nicht 
müde wurden, ftetd neue Roblieder auf ded Ezaren 
Großmuth anzuftimmen, madıten denfelben zu immer 
weiter gehenden Zugeftändnifien geneigt. Wagte ſich 
dod Ludwig XVII. fogar mit Anſprüchen auf bie 
Rheingränge hervor. Aber foweit ging glüdlicher: 
weile die Gefälligkeit für Frankreichs Eitelkeit noch nicht. 

Dagegen erhob fih im deutihen Volke ein allge: 
meiner Schrei ded Unmillend, ald man erfuhr, daß 
den Franzoſen nicht einmal eine Kriegskoſtenentſchä⸗— 
dDigung auferlegt war, aus welder dem geplünderten 
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Deutihland wenigitend eine geringe Entihädigung Für 
die erlittenen Drangjale hätte gewährt werden fönnen. 
Bon Wiedererwerbung der entriffenen deutihen Pro: 
vinzen Eljaß und Lothringen war natürlih gar nicht 
die Rede. Da Hang ed wie Hohn, daß in der Frie: 
dendurfunde Beitimmungen zu Gunften der Neger 
An Afrika Plaß gefunden hatten, während man die 
Deutihen an der Grenze franzöſiſcher Zwingherrſchaft 
Preid gab! 

Die Mipftimmung über ſolches Gebahren äußerte 
ji) in Deutſchland, namentlich in den Rheinlanden, 
ſchon bei dem Rückmarſche der Truppen laut genug. 
„Als wir nad) Andernach kamen,“ erzählt Wolzogen !), 
„ungen die Töchter des Pojtmeifterd an, und über 
ben erbärmlichen Friedensſchluß gewaltig auözuicelten. 
Ihr hättet, riefen fie, die Franzojen ganz anders 
zwiebeln, und mit den verdammten Marſchällen nicht 
fo viel Umjtände maden jollen. Wir haben fie alle 
nur ald Lumpenhunde fennen gelernt, und dem Ber: 
nadotte, der jeßt Kronprinz betitelt wird, vor noch 
nicht langer Zeit die Hojen fliden müflen!” Wolzogen 
nennt dad eine amülante Scene. Dem Vaterlande- 
freunde mußte fie ald eine tiefernfte ericheinen! 








1) Memoiren p. 273. 
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In Parid war beftimmt worden, daß zwei Monate 
nad geidloffenem Frieden, aljo am 1. Auguft, ein 
allgemeiner Congreß in Wien eröffnet werden follte, 
um dafelbft die Umriffe, welche man in dem Friedend: 
inftrumente nur flüchtig aufgeftellt hatte, mit ihrem 
eigentlihen Inhalte auözufüllen. Aus allerlei trif: 
tigen und minder triftigen Urſachen verzögerte ſich 
indefien der Beginn der Verhandlungen bid zum 
1. November. Dadurd gewann die öffentlihe Meinung 
Zeit, ſich ausführlich über dad zu äußern, wad man 
von einer jolhen Berlammlung hoffte oder befürchtete. - 
Eeit dem weitphälifchen Frieden batte feine Verfamm: 
lung von jo allgemeiner europäiicher Bedeutung jtattge: 
funden, und gegenwärtig lagen die Dinge für eine 
großartige Umgeſtaltung des ganzen Welttheils, und 
bejonderd für die gedeihlihe Ordnung der deutſchen 
Angelegenheiten weit günftiger als 1648. Die Er: 
bebung der Geiſter nady dem fiegreihen Kampfe 
beredytigte zu der Erwartung, man werde mit groß: 
artigen Gedanken an’d Werk jchreiten und Beſchlüſſe 
fafien, welche, namentlih für unfer Vaterland, dad 
erjehnte Heil der Nation herbeizuführen geeignet wären. 

Andererfeitö fehlte ed auch nicht an Befürdtun: 
gen, und grade die Beiten und BVeritändigften waren 
eö, welche aus der Art und Weije, wie man mit dem 
übermüthigen Franfreih Frieden geſchloſſen, nicht viel 
Gutes von der Zukunft erwarteten. Schien ed Doch von 
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böjeiter VBorbedeutung für dad Glück und die Freibeit 
der Völker, daß man die alten bourboniſchen Herricher 
zurüdrief, die, wie Napoleon treffend ſagte, nichts ge- 
lernt und nichts vergeflen hatten! Die Befürdtung 
lag nahe, daß die Sieger, welche Frankreichs Geſchicke 
folhen Händen überlieferten, wohl jelbft nidyt viel 
gelernt und vergeflen haben möchten. Waren doch 
fogleid) unter den Staatömännern und Höflingen Stim= 
men laut geworden, welde vor den überjpannten 
Abfihten der Patrioten warnten und Miptrauen gegen 
foldye revolutionairen Köpfe predigten. Dagegen 
mahnten Männer wie Stein, Arndt, Görredö und bie 
ihnen Gleichgefinnten auf’d Eindringlichſte an die 
Nothwendigkeit, in Deutſchland einen ftaatlihen Neu: 
bau zu errichten, unter defien Dadye dad Volk fünftig 
frei und fiher wohnen könnte, 

Man drang auf den Erlaß einer ftändiihen Ber: 
fafjung zur Verhinderung der Fürftenwillfür, auf 
Befeitigung der Schranken, welde den geiftigen und 
geihäftlihen Verkehr einengten. SPreßfreiheit und 
Handelöfreibeit wurden gefordert, vor Allem bie 
Aufrihtung einer Staatögewalt, welche für Deutſch— 
land die Wiederkehr von Rheinbundözuftänden un= 
möglich machte. Zu dieſem Ende fchien ed am zwei: 
mäßigiten, die Heinen Stagten ein für alle Mal zu 
befeitigen. Dur ihre jpäte und gezwungene Reue 
und Umkehr hatten Baiern und Würtemberg, Baden 
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und Heflen und alle die andern „Souveraͤne“ ſich die ver= 
lorene Hochachtung der Menſchen feineömegd wiederer: 
worben. Die Schilderungen, weldye Arndt in feiner 
„Beherzigung vor dem Wiener Congreß“ von dem 
MWürtemberger Deipoten und deflen Sultanismus, von 
dem Treiben ded Königd von Baiern und jeined Minifterd 
Montgelad, von der Haltlofigfeit ded badiſchen Hofes 
und anderer Eleinen Gewalthaber entwarf, ſchien 
diejen Fürften dad Recht auf fernere Selbitändigfeit 
mit um fo triftigerem Grunde abzujpredhen, ald die= 
jelben außer ihrer perjönliben Unmwürdigfeit fich 
politiſch zu mwillenlofen Werkzeugen ded Unterdrückers 
bergegeben hatten. Sie ehrten venielben wie ihren 
größten Wohlthäter, weil er ihnen geitattete, den Druck, 
den fie von ihm ertragen mußten, jhonungdlod gegen 
ihre Untertbanen auszuüben. Hatte dody der Würtem— 
berger Tyrann nody 1814, bei einem vorübergehenden 
Erfolge der franzöfiihen Waffen, ſich nicht geſcheut 
an Napoleon zu jchreiben, er hoffe recht bald wieder 
unter feine Fahnen zurüdzufehren! — Unter ſolchen 
Umftänden glaubte man mit Recht an jenen Kaliſcher 
Aufruf Kaifer Alerander’d erinnern zu dürfen, welcher 
denen, die ed mit dem GErbfeinde hielten, die Ber: 
nichtung ihrer Selbitändigfeit angedroht hatte. 
Ueber die fünftige Berfaffung Deutichlandd war 
allerdingd Niemand im Klaren, fogar Stein nid, 
welcher fortwährend neue Entwürfe zu diefem Zwecke 
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audarbeitete und nad den jedesmaligen Umjtänden 
dadjenige aufitellte, was er bei- dem jelbitiüdhtigen 
Miderjtreben der Fürften für erreichbar hielt. Seine 
Grundgedanken ließ er durch Arndt in deflen Schrift: 
‚„Meber die künftige ftändiiche Verfaffung in Deutſch— 
land“ zufammenftellen. Hier war nod von einem 
deutichen Kaijer die Nede, ald dem gemeinjamen 
Dberhaupte über alle Fürften und Lande. Deutſche 
Reichs-Kriegseinrichtungen, Gefeßgebung und große 
NReichögerichte wurden verlangt, und vor Allem ein 
deutiher Reichſtag, der von gewählten Abgeordneten 
aud allen vaterländiihen Gauen beſchickt werden 
follte. Der Rheiniſche Merkur, welchen Görred 
berausgab, war dad Mittel, dur welches alle Diele 
Ideen die weitelte Verbreitung fanden. Natürlich 
wurde dieje Zeitichrift alöbald in Baiern, Würtemberg 
und Baden umnterdrüdt, und nicht lange nachher auch 
in Preußen und Defterreidh. 

Bon einem MWiedereintritt Stein’d in den preußis 
ſchen Staatödienft fonnte leider nicht die Rede fein. 
Er würde ſich nie berbeigelafjen haben, gleih den 
andern Miniftern nicht unmittelbar unter dem Könige 
zu ftehn, ſondern Hardenberg ald Vorgejeßten an: 
zuerfennen. Der König hatte nod vor feiner Abreiſe 
von Paris (3. Zuni 1814) gewiffermaßen ein neued 
Minifterium ernannt. Die auswärtigen Angelegen: 
beiten bebielt Hardenberg. Finanzminijter wurde der 


(1814.) Neued Minifterium in Preußen. 587 


aus weitphältihem Dienit berübergenommene v. Bülow. 
Boyen Kriegdminifter, Schukmann erhielt dad Mini: 
fterium des Innere. Wittgenftein hatte außer der gebei: 
men num aud) die geſammte niedere Polizei unter ſich. 
Neben diejem legtgenannten würde Stein, abgeleben 
von allem andern, niemald in die Verwaltung einz 
getreten fein, — und doch wären die preußiichen 
und deutichen Angelegenheiten ganz anderd verlaufen, 
wenn dem großen Freiberrn in Berlin eine entſchei— 
dende Stelle eingeräumt worden wäre). 
Unterdefien batten fi) die Katler und Könige 
mit ihrem Gefolge in Wien zujammengefunden ?). 
Dieje Stadt der Phäafen, mit ihrer Atmoſphäre von 


1) Perg IV. 99. 

2) Als officiell für die Geſchichte dee Wiener Congreſſes find 
die Klüber'ſchen Alten deſſelben zu betrachten. Derſelbe Ber: 
faffer gab 1816 in Frankfurt eine Leberficht der diplomatiichen - 
Verhandlungen ded Congreſſes beraus, aus deren 1. Bande 
man fid über den Geihäftsgang, über die verſchiedenen Depus 
tationen und Gommiifionen u. f. w. in Kürze belehren kann. 
Ausführlibe Darftelungen der Congreßverhandlungen baben 
Gervinus und Häuffer in ihren befannten Geſchichtswerken 
gegeben. Unter den franzöfiihen Schriftſtellern find Flaſſan's: 
histoire du congres de Vienne, und der betreffende Abſchnitt 
bei Thiers hervorzubeben. Die geiellige Seite des Congreſſes 
bat Varnhagen jehr unterhaltend geſchildert. Denkwürdigkeiten 
und vermiſchte Schriften. Leipzig 1340. I. Band. Hierher 
gehört auch Carl v. Noſtiz' Briefwechſel und Wolzogen’d öfter 
angeführte Schrift. Vorzüglich belebrend über die Wiener Vor— 
gänge ift der 4. Band von Stein’8 eben von Perk. 
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gedanfenlofer Heiterkeit und finnlihem Genufle, ſchien 
trefflich für einen Vergnügungdaufenthalt, aber defto 
ſchlechter für die ernfte Bearbeitung bochwichtiger 
Geihäfte gewählt. Die bervorragendften Perjonen 
der glänzenden Berfammlung waren außer dem 
Kaifer von Defterreich, der Kaifer von Rußland, die 
Könige von Preußen, Dänemark, Baiern, Würtem— 
berg, der Kurfürft von Heflen, der Großherzog von 
Daden, die Herzöge von Weimar, Coburg, Naffau 
und Braunfhweig, Vicekönig Eugen von Stalien. 
Unter den Miniftern diefer Potentaten find bejonderd 
zu nennen: Für Deiterreih Fürft Metternih, für 
Rupland Raſumowsky und Neflelrode, für England 
Lord Caſtlereagh und Wellington, für Preußen Harden— 
berg und Humboldt, für Frankreich Talleyrand und 
Herzog von Dalberg, für den Papit Gardinal Eon: 
falvi, für dad Haud Naffau:Dranien der durdy feine 
Aufzeihnungen befannte Gagern, für Baiern Fürft 
MWrede, für Hannover die Grafen Münfter und 
Hardenberg. 

Der Minifter Stein war ebenfalld erfchienen, 
aber leider auch bier niht in einer amtlichen 
Stellung, fondern ald vertrauter Berather Katler 
Alerander’d, fo dab fein Einfluß, fo viel er davon 
noch bejaß, ftetd nur mittelbar geübt werben fonnte. 

Im Gefolge der Könige und Fürften befand fid 
eine große Schaar von Prinzen und Prinzelfinnen, 
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und außerdem drängten fi, wie zu einem großen 
Weltmarkt, unzählige Perjonen herbei, welche durd) 
die Gunft und den Einfluß der Großen ihre Fleinen 
Anſprüche durchzuſetzen, oder Ecdyadenderfaß für dad 
im Kriege Verlorene zu erhalten bofften. 

Da nunmehr eine kurze Meberficht derjenigen Vor: 
gänge beim Wiener Congrefie folgen muß, welde 
auf die preußiihe Geſchichte von Einfluß waren, fo 
fommt und folgende Aeußerung eined nambaften 
Geſchichtöforſchers in’d Gedächtniß!): „Wenn man 
die Umftände, unter denen der Congreß zulammen: 
trat, die Aufgaben, die er zu löſen hatte, die Be: 
gebenheiten, welde ftörend in feine Wirkſamkeit ein: 
griffen, in’d Auge faßt, fo wird fein ernfter und 
unparteiifher Mann in den Epott und Tadel 
einftimmen, den fid der Leichtfinn über dieje Ver: 
fammlung erlaubt bat.” Nun wohl! Ermft und 
unparteilih fragen wir und: Wad haben die zum 
Congreß verjammelten Mächte geihaffen, und ver: 
dienen ihre Schöpfungen unjere Ehrfurdt, oder for: 
dern diefelben in der That den Spott und den Tadel 
heraus? 

In Frankreich jeßte man die ältere Linie der 
Bourbond zweimal mit Waffengewalt auf einen 
Thron, den fie fünfzehn Fahre jpäter in ſchmählicher 


1) Lorentz, Neuefte Geſchichte. Berlin 1867, p. 2. 
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Flucht verlaffen mußten. — Die nad Sitte, Reli— 
gion und Volkseigenthümlichkeit einander feindlichen 
Dewohner Hollandd und Belgiend vereinigte man 
unter gemeinfame Herrichaft. Eine Staatdummwälzung 
zerftörte, ebenfalld fünfzehn Jahre jpäter, dieſe 
Schöpfung. In der Schweiz wurden bie freifinnigen 
Einrihtungen der franzöfiihen Zeit vernichtet, und dad 
unerträgliche Regiment der Berner und Bajeler Junker 
wieder bergeitelt. Man entzündete dadurd Die 
Flamme eined DBürgerfrieged, welder die Zwing— 
berrichaft der Eleinen Tyrannen zerbrah. In Neapel 
erfolgte die Wiedereinfeßung der Bourbons, die bis zu 
ihrer gewaltjamen Bertreibung eine Mißregierung 
ohne Gleichen fortiegten. Die Bewohner Oberitaliend 
mußten mit wutberfülltem Herzen Defterreihd Joch 
tragen, — Polen wurde weder bergeftellt, noch voll: 
Händig vernichtet, jondern dem unglüdlihen Lande 
ein Reit von Lebendfraft gelaflen, ftarf genug, um 
unter jtetd wiederholten Todeszuckungen langiam zu 
verbluten. Dänemark durfte, ald Entihädigung für ben 
Berluft Norwegend, Schleöwig: Holitein behalten, ja 
ed war ihm jogar Neuvorpommern übermwiejen, welches 
Preußen dann gegen Lauenburg eintaufchte. Auch 
bier wirkte unerträgliher Druck zuletzt gewaltjame 
Lodreißung. Deutſchland verihwand aud der Reihe 
derjenigen Staaten, weldhe auf die europäifchen Ber: 
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haͤltniſſe Einfluß übten. Der Bund, der ed zufammen: 
bielt, war von feinem der fremden Höfe durd einen 
Geſandten vertreten; fein deutſches Kriegdihiff ließ 
feine Flagge auf dem Meere wehen. Preußen end: 
lich erhielt ein in zwei große Stüde zerrifjened Gebiet, 
und jah fi bei den widtigiten Staatdeinridhtungen 
gar oft durch eigenfinnigen Wideriprudy £leiner, 
zwifhen feinen Provinzen eingeflemmter Fürften 
gehemmt. 

Veberihauen wir dieje Wirkungen, fo können wir 
für den Congreß, der dad alled verjchuldet hat, weder 
Ehrfurcht noch Hochachtung empfinden. Dad fol 
und jelbitverftändlih nicht abhalten, mit Ernft und 
Unparteilichfeit über denfelben zu berichten. 

Don dem wad in Wien eigentlich geſchah, drang 
zuerft nur unvollkommene Kunde in die Deffent: 
lichkeit. Die geihäftlihen Verhandlungen wurden 
äußerſt geheim gehalten, und die Welt hörte nichtd 
weiter, ald daß fih Feite auf Feite drängten, und 
daß jeder den andern an Pracht und Luxus zu über: 
bieten ftrebte; — daß der Kailer von Oeſterreich, 
in deſſen Lande erft drei Jahre vorher der Staats— 
banferott auögebroden war, und der nicht die Mittel 
befaß 50,000 darbende Invaliden auch nur noth— 
dürftig zu verforgen, der mit anjehen mußte, wie in 
ganzen Provinzen jeined Neiched förmliche Hungerd: 
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noth wüthete, — deflenungeachtet Feine Bedenken 
trug, dreißig Millionen Gulden für Hoffeierlichfeiten 
zu vergeuden. 

Für einen beichleunigten Gang der Geſchäfte, auf 
deren Erledigung die Welt mit größter Spannung war: 
tete, war die perjönlicdhe Anmejenheit ver Monarchen 
durchaus ſchädlich, um fo mehr, alö dieſelben 
nicht etwa zu berathenden oder befhließenden Eißun: 
gen fih vereinigten, jondern gleihfam hinter Dem 
Vorhange blieben, und von da aus entidheidend ein: 
zugreifen fuchten, wo ihr eigener Vortheil ed erbeiichte, 
oder wo fie einem Begünftigten fi) gefällig zu zeigen 
wünſchten. Da Kaiſer Alerander in Wien ebenio: 
wohl wie vorher in Paris als die hervorragenbdite 
der leitenden BPerjönlichfeiten anerkannt wurde, fo 
trug die Schmiegfamfeit feined Charakters, auf welchen 
nah einander die verſchiedenſten Männer und Frauen 
Einfluß gewannen, nody mehr dazu bei, ein raſches 
Vorgehen nah einem großen feiten Plane zu hindern. 
Mit ernitbafter Ausdauer ſchien man nur die Anz 
ordnung der fih drängenden Feſte und Ergötzlich— 
feiten zu betreiben, welche jo fehr in den Vordergrund 
traten, daß Metternich wohl eine wichtige Sitzung ver: 
ſäumte, um bei einer bevorzugten Dame lebende 
Bilder ftellen zu belfen. Died ganze Treiben fenn: 
zeichnete der alte Fürft de Ligne durch eined feiner 
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ihlagenden Wigworte, indem er fagte: Der Congreß 
tanzt, aber er fommt nicht von der Stelle.‘ 

Haft Ihlimmer noch war ed, dab ſich gar bald 
ftatt der großen Ideen, von denen man eine fo er: 
laute Berfammlung erfüllt glauben follte, die Klein: 
lichſten Rüdfihten niedriger Selbſtſucht breit machten. 
Das beinahe ausſchließliche Beftreben der großen und 
Heinen Herrſcher richtete fih auf die Vergrößerung 
ihred Landgebieted und der Zahl ihrer Unterthanen, 
die mit dem techniihen Auödrude „Seelen“ bezeichnet 
wurden. Auch für diefe Richtung hat fid) ein treffen: 
ded Wort im Gedächtniß der Menſchen erhalten. 
ALd der König von Dänemark, nad) Abwidlung feiner 
bejonderen Angelegenheiten, fid bei dem Gzaren ver: 
abſchiedete, entließ diejer ihn mit der ſchmeichelhaften 
Aeußerung: „Ew. Majeftät haben Sich alle Herzen 
gewonnen!‘ „Aber feine einzige Seele!’ erwiderte 
der unbefriedigte König. 

Und dody waren, jo Eleinliher Auffafiung gegen: 
über, die Aufgaben, denen man fi hätte widmen 
follen, von der weittragendften großartigften Bedeu: 
tung. Ein ganzer Welttheil erwartete jeine Umge: 
ftaltung und Neugeftaltung. Die Nahmwirkungen der 
ungeheuren Napoleonifhen Herrihaft mußten theils 
bejeitigt, theild mit den Bedürfnifjen der Gegenwart 
in Einklang gebradyt werden. Eine große Anzahl 
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von Königen und Fürften verlangten. die Zurüd: 
führung in ihre ehemaligen Gebiete, andere, die von 
Napoleon’d Gnaden auf ihrem Throne faßen, mußten 
dem Urtheilsſpruch entgegenſehen. Millionen von 
Menfhen erwarteten mit Epannung die Entſcheidung 
ihred Loofed, denn der Congreß follte beitimmen, 
unter welchem Ecepter, unter welcher Verfaſſung fie 
künftig wohnen würden. Won hervorragender Wichtig: 
feit waren in dieſer Beziehung die deutichen Verhält- 
niffe, denn die Frage nad) der fünftigen Begränzung 
und den innern Einrichtungen unferd Vaterlandes bot 
die größten Schwierigkeiten dar. — 

Feder Unbefangene mußte glauben, daß bei 
den Berathungen über die zufünftige Geftaltung 
Europa’d dem befiegten Frankreich entweder gar feine, 
oder nur eine gleihlam bittende Stimme eingeräumt 
werden würde. Dahin ging aud Anfangs die Abſicht. 
In den geheimen Artikeln ded Parifer Friedend wurde 
beitimmt, daß die Vertheilung der von Franfreid ab: 
getretenen Länder, und die Grundlage für ein fünf: 
tiged dauernded Gleichgewicht der europätihen Staa= 
ten von den verbündeten Mächten ohne Zuziehung 
Frankreichs feitgeftellt werden follte!). Allein mit 
großer Gewandheit brachte Talleyrand ed bald dahin, 
daß dieje, den Berhältniffen durchaus entiprechende 


1) Stein’d Leben von Perg IV. p. 31. 
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Anordnung fih beinahe gänzlih umfehrte. Begün- 
ftigt wurde er dabei durch den Umftand, daß die ver: 
bündeten Herriher an ihrer Erklärung feithielten, 
der Krieg jei nicht gegen dad franzöfifche Volk, ſon— 
dern gegen Napoleon geführt worden, und zwar, 
wie jet die Dinge lagen, von den Freunden und 
Bertheidigern Ludwig XVIII., des nunmehrigen Kö: 
nigd. Diefe Auffaffung war ſchon bei Aufitellung 
der Pariſer Friedendbedingungen von den gewichtig— 
ften Folgen gewejen, und hatte die faft zärtlidhe 
Schonung franzöſiſcher Eitelfeit und franzöfiiher Hab: 
fuht zur Folge gehabt. Jetzt machte diefelbe ſich 
bald in Wien auf’d Neue geltend, und verftand es 
Zalleyrand, durch ein geſchickt ausgeſprochenes Wort, 
die ganze Sachlage für feine Landölente noh um 
vieled günftiger zu wenden. Er zuerit brachte näm: 
[ich die jogenannte Legitimität zur Sprade. 

Diefed Wort bedeutet uriprünglidy jo viel wie 
Geſetzlichkeit. Im ſtaatsrechtlichem Sinne aber follte 
damit der Grundfaß audgedrüdt werden, daß bie 
Landeshoheit eined Herriherd den Charakter des 
Privateigentbumd habe, alio auch gleih andern 
Privatrechten übertragen und vererbt würde, ohne 
dap dad Volk irgend welche Einwirkung zu üben 
hätte. Eine ſolche Vorſtellung war zu jchmeidhelhaft 
für die Negierenden, um nicht fofort bei ihnen den 
größten Anklang zu finden, obgleih vor ber prüfen 
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den Vernunft diefe Legitimität ebenfowenig Beſtand 
bat, ald vor den Kehren der Weltgeihichte, deren 
Verlauf beweilt, daß die NRegentenhäufer, namentlich) 
auch die europäifchen, keineswegs auf folder Legiti— 
mität beruhen, fondern ihre Macht entweder dem 
Voltöwillen verdanken, oder aud gewaltiamer Er: 
oberung hervorgegangen find. 

Auf dem Wiener Congrefje wurde die Lehre von 
der Legitimität mit größtem Beifall aufgenommen 
und ein Seder beeilte fi, aud derjelben die Folgerun— 
gen zu ziehn, die für ihn vortheilhaft und wünjdyens- 
werth waren. Ludwig XVII. 3. B. und der Kur: 
fürft von Heflen jchienen nunmehr im Rechte, wenn 
fie alled wad während ihrer Vertreibung gejdheben 
war, für Null und Nichtig erklärten. Tallevrand 
verftand ſich trefflih darauf, aus der neuen Lebre 
Nutzen zu ziehen. Er berief fih auf alte „legitime“ 
Verträge und Friedensſchlüſſe, durch welche Frankreich 
anjcheinend befugt war in deutſchen Angelegenbeiten 
mitzureden, namentlih wo Baiern und Sachſen in 
Betracht kamen. Bald genug hatte er eö erreicht, daß 
ihm in den betreffenden Sitzungen dad Stimmredt 
eingeräumt wurde. 

Die Aufgaben, weldhe dem Congreſſe vorlagen, 
waren von weitumfaflendfter Art. Man kann fie in 
die allgemeinen europäiſchen und die deutichen ein: 
tbeilen. Die lepteren, mit denen wir und ausſchließ— 
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lich zu befaflen haben, wurden durd die verichieden: 
artigften Sonderbeftrebungen, die bier einander durdy= 
freuzten, verwidelter und ſchwieriger zu behandeln, 
ald die Angelegenheiten der Schweiz, Italiend, der 
Niederlande und Belgiend zufammengenommen. Die 
Landeöverfaffungen der einzelnen Ränder, und die ge: 
meinfame Bundeöverfaffung, weldhe ganz Deutihland 
zu einer gewiflen Einheit bringen follte, die Anſprüche 
der ehemals freien Reihäftände auf Wiederhberitellung 
und Erhaltung ihrer Sonderredhte, verwirrten ſich 
noch vor dem Beginne der eigentlihen Verhandlun— 
gen zu einem faft unlödbaren Knäuel. Verſchlimmert 
wurde bieje Verwirrung noch dadurd, daß ed bei der 
Geſammtheit der Verhandlungen an demjenigen fehlte, 
was wir heut ald parlamentariihe Geſchäftsordnung 
bezeihnen. Zwar hatten die einzelnen Commiſſionen 
und Deputationen ihren VBorfibenden, Protokoll: 
führer u. f. w., ja, ed ift zu rühmen, daß man fi 
in Wien weit weniger ald ed fonft ſtaatsmänniſcher 
Braud war, bei unnügen Förmlichkeiten, Rangftreitig: 
feiten und dergleichen aufbielt, vielmehr den guten 
MWillen hatte, raſch auf die Sachen felbit loszugehen; 
allein die Anwejenheit jo vieler Monardyen erwied 
ſich durchaus hemmend und ftörend für die Förderung 
der Geſchäfte. Ihre wechſelnden perjönlichen Be: 
ziehungen untereinander, dad willkürliche Eingreifen 
der Einzelnen erhielt alled in unruhiger Bewegung. 
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Man erihrict vor dem Kreuzfeuer von Noten und 
Gegennoten, die unabhängig von den Sitzungs-Ver— 
bandlungen gewechſelt wurden. Die Klüber’ichen 
Akten laſſen und in ein wahrhaft ſchwindelerregendes 
Mirrjal von widerftreitenden Anfprühen und Aus: 
ſprüchen blicken, weldye über und neben dem förm: 
lichen Geihäftögange berliefen. 

Bei Erwähnung diejed Gefhäftdganged, oder viel: 
mehr der Geihäftöverwirrung in Wien, darf Fried: 
rih Gentz nicht ungenannt bleiben. Wir baben 
dieien Mann, der aus preußiſchen in öfterreichtiche 
Dienfte übergetreten war, bereid in den Tagen von 
Jena kennen gelernt. Durch jeine ftaatöwiilenichaft: 
lihen und auf Staatdunterhandlungen bezüglichen 
Chriften hatte fidy fein Ruhm feitdem an allen 
Höfen Europad verbreitet. Den Metternich'ſchen 
Abſichten auf's Geſchmeidigſte ich fügend, und mit dem 
vollen Bertrauen dieſes mädtigen Staatömanned 
beebrt, wurde Gentz für die großen Congreßſitzungen 
zum Schriftführer erwaͤhlt. Durch die Gewand: 
beit, mit der er ſich dieſes Amted entledigte, ftiegen fein 
Ruhm und feine Einkünfte noch höher. Eeit er 
einft bei Friedrich Wilhelm's III. ZThronbefteigung 
jenen freifinnigen Brief an den jungen König rich— 
tete, hatten ſich feine Anfihten gar fehr verändert. 
Hab gegen Napoleon und Haß gegen alled Revo: 
Iutionaire wurde der Grundzug feined Charakters, 
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und revolutionair erichien ihm bald alles, was der unum: 
Ihränkteften Fürftengewalt widerſprach. Jede öffent: 
lihe Aufregung war ihm zuwider, um jo mehr als 
er dadurch in feinen ſchwelgeriſchen Lebendgenüfjen 
beunruhigt wurde. Von dieſem jelbftifhen Stand: 
punfte aud betradhtete er die Vorgänge im Grunde 
feined Herzend mit höhniſcher Verachtung. Seine 
furzen, vor einiger Zeit veröffentlichten Tagebücher 
aud der Congreßzeit beichliefen dad Jahr 1814 mit 
folgender Eintragung: „Der Anblick der öffentlichen 
Angelegenheiten ift düfter wegen der Mittelmäßigkeit 
und Albernheit von fait allen Rolleninhabern. Da 
id mir jedoch nichtd vorzuwerfen habe, jo verurlacht 
die genaue Kenntniß des erbärmlichen Verlaufs der 
Dinge und aller der armieligften Weſen, weldye die 
Melt regieren, mir Vergnügen und ich genieße diejed 
Schauſpiel ald würde ed eigend zu meiner Unter: 
haltung aufgeführt. Ich kann mit den Ergebnifjen 
diefed Jahres um jo mehr zufrieden fein, ald mir 
dafjelbe an Geſchenken und Belohnungen mehr ald 
50,000 Thaler eingebradht hat!).“ So viel von dem 
Schriftführer. — Kehren wir zu den Verhandlungen 
jelbit zurüd! — 

Bei allen wichtigen Fragen betrachteten die acht 
Mächte, welhe den Parijer Frieden unterzeichnet 
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hatten, ſich als die entſcheidenden Wortführer. Es 
waren dad Defterreih, Preußen, Rußland, England, 
Franfreih, Schweden, Spanien und Portugal. Für 
die deutfchen Angelegenheiten trat ein befonderer Aus— 
Ihuß zufammen, aud den Miniftern von Defterreich, 
Preußen, Baiern, Hannover und Würtemberg bes 
ftehbend. Die leßtgenannte Macht zog ſich jevody bald 
mißvergnügt zurüd, weil der König, im Herzen ein 
treuer Anhänger Napoleon’d, feiner deipotifhen Natur 
gemäß von feiner Beitimmung etwad hören wollte, 
welhe der fultaniihen Gewaltherrihaft Schranfen 
gejegt hätte, die er über fein gequälted Land aus— 
übte. Auch Baiern, durh den polternden Fürften 
Mrede vertreten, ftimmte falt den gleihen Ton an. 
Bon dem Gedanken, ein mächtiges Katjertbum berzu: 
ftellen, und die alten Zeiten Hobenftaufiicher Herrlich: 
feit neu aufzurichten, der in einigen begeilterten Män- 
nern lebte, war bald nicht mehr die Rede, obgleich Kaijer 
Franz einmal fi jo ausſprach, ald wäre er geneigt, 
die deutſche Krone, die er erſt fürzlid niedergelegt 
batte, wieder auf fein Haupt zu feßen. Mit jedem 
Tage überzeugte man -fih mehr und mehr, daß höch— 
ftend ein lofer Zufammenbang der deutſchen Füriten 
berzuftellen wäre, deren jeder Einzelne durdaud 
fouverän und unumfchränft fein, und nur etwa eine 
Verbindung zum Schuß gegen dad Ausland gejtatten 
wollte. 


} 
} 
h 
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Gegen den Ausſchuß jener fünf Mächte, welcher 
die deutichen Angelegenheiten in die Hand genommen 
hatte, erhob fi) bereitdö vor dem 1. November, dem 
eigentlihen Cröffnungdtage, lauter Widerſpruch der 
übrigen Reichsſtände. Neunundzwanzig Fürften und 
freie Städte fchloffen eine förmliche Gegenvereinigung, 
zu der fpäter noch mehrere andere Stimmen hinzu: 
traten. Namentlidy widerfprahen Baden und Heflen, 
weldhe vergebend Aufnahme im Rathe der Fünfe 
verlangt hatten, lebhaft der Befugniß dieſes Aud: 
ſchuſſes, durch vorläufige Beftimmungen dem Urtheil 
und dem Willen der nicht Zugezogenen vorzugreifen '). 

Meit mehr ald die Beitimmung der fünftigen 
Berfafjung Deutihlandd, war jedem Einzelnen der 
betheiligten Fürften an der Vergrößerung jeined 
Gebieted und feiner Unterthanenzahl gelegen. Eine 
eigene ftatiftiihe Commiſſion wurde erwählt, in 
welcher Defterreih, Rußland, England, Frankreich und 
Preußen Sitz und Stimme hatten. Diejelbe hatte den 
ftaatswirthichaftlihen Werth der Randeötheile zu beitim: 
men, welche zur Verfügung ftanden, oder zum Austauſche 
beftimmt waren. Niht nur dad Flächenmaß und 
die Seelenzahl, jondern ganz bejonderd die Ertragd: 
fähigkeit und die ftaatöwirtbichaftliche Bedeutung follte 
überall in Betracht gezogen werden. Nahdem die 
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Hauptgrundfäge in ſechs Eigungen vom 24. Dezem— 
ber 1814 biö 19. Sanuar 1815 feitgeftellt waren, 
übertrug man die Einzelarbeiten einer Untercommiifton, 
welche künftig in jedem Falle Audfunft zu ertbeilen 
hatte!). 

Was nun die preußiſche Entſchädigung betrifft, 
jo haben wir bereits die Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß Friedrich Wilhelm III. in Paris durch ein ein— 
ziges ernſtes Wort alles erlangt hätte, was für ſein 
Land wünſchenswerth war. Der günſtige Augenblick 
wurde verſäumt, und eine Reihe der ſchwierigſten 
Verwickelungen war die Folge davon. 

Es genügt ein Blick auf die Karte von Deutſch— 
land, um zu erkennen, wad Preußen ald Lohn für 
feine unerhörten Opfer und Anjtrengungen, und in 
ebenfo hoben Maße ald Bürgichaft für die künftige 
Sicherheit ded deutichen Gebieted verlangen mußte. — 
Dad Königreid trug in der äußerſt ungünftigen Be: 
gränzung feiner langgeſtreckten Befißungen noch immer 
die Spuren jener einftigen Zerriffenbeit, in welche 
der große Kurfürft die erften Anfänge eined Zulammen: 
banged gebraht hatte. Nady den Beweilen von 
Tüchtigkeit, welche dad preußiihe Heer in dem eben 
beendeten Kriege abgelegt batte, ſtand ed bei allen 
Einfihtigen feit, daB unferem Staate in Zukunft die 





— — — 
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ehrenvolle Pflicht obliegen mußte, eine Schußmauer 
gegen fünftige franzöfiiche Eroberungdgelüfte zu bilden. 
Dazu bedurfte Preußen eined großen zufammenhän: 
den Landbefißed am Mittelrhein, vom Mainz bis 
über Köln binaud, und bier grade fand fidh eine 
Anzahl von geiftlihen und weltlihen unjelbitändigen 
Gebieten, weldhe dem Könige überwiejen werden 
fonnten. Verſchiedene Zwiſchengebiete mußten dann 
die Verbindung mit den alten Provinzen beritellen, 
und, da ed vor allen Dingen erwünſcht war, daß die 
künftige kriegeriſche Schutzmacht Deutichlandd aud) eine 
Acht deutiche fei, fo jchien ein Audtaujh, der durch 
die Theilung Polend dem Staate zugefallenen Län: 
der gegen dad Königreih Sachſen fi) zu empfehlen, 
welches ald eroberted Land angejehen werden Eonnte, 
feitdem fein König in Friedrichöfelde bei Berlin fi) 
in preußiiher Kriegögefangenfchaft befand. 

Es ift mehr ald wahricheinlih, daß dem ent: 
iprehende Verabredungen bereitö feit längerer Zeit 
zwifchen Alerander und Friedrich Wilhelm III. ftatt: 
gefunden hatten, und daß diefelben jogar in Chaumont 
durch geheime, bis jeßt noch nicht veröffentlichte jchrifte 
lihe Verträge eine feite Form erbielten. Ob jene 
polnifhen Antheile, wie ed die Sicherheit Deutiche 
lands, ja Europad erforderte, einem wiederaufzurich— 
tenden polniſchen Reiche überwielen, oder zu Ruß: 
lands Vergrößerung dienen jollten, war wohl nicht 
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audgeiprohen. Daß Rupland im Stillen die leßtere 
Art der Entfheidung wünfhte und erwartete, iſt klar. 
Aud diefen einander gegenüberftehenden Anſprüchen 
entitand eine fähfliche und eine polniſche Frage, bei 
deren Löfung Preußen und Rußland in gleichem 
Mape betheiligt waren. 

Die Vorgänge zur Zeit der Congreßeröffnung 
deuten auf dad Einverftändniß beider Mächte bin. 
Sachſen wurde von dem ruffiihen Fürften Repnin 
im Namen der Verbündeten verwaltet. Dody regte 
fi) aldbald der Verdacht, daß viele Stimmen, aus 
Eiferjuct gegen Preußen, fi) der Entthronung des 
Königd Friedrih Auguft widerſetzen würden. Kaiſer 
Franz hatte fi) perfönlid in diefem Sinne geäußert. 
Deshalb hielt Stein ed für gerathen, einen entichei: 
denden Schritt zu thun, welder die Sache unwider— 
ruflich machte. Der Czar willigte ein. Friedrich 
Wilhelm III. ebenfalld, obgleich, nad) feiner Art, nur 
zögernd und widermillig '). 

Am 8. November 1814 verkündete in Folge deſſen 
der General:Gouverneur den ſächſiſchen Behörden, daß 
bie oberite Verwaltung ded Landed mit Bewilligung 
von Rußland, Defterreih und England an Preußen 
übergebe *). Der König von Preußen, ald fünftige 


1) Häuſſer IV. 684. 


2) Die Belanntmahung in den Akten des Wiener Gon- 
greifes I. Heft 2. p. 5—10. 
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Landeöberrichaft, habe verſprochen, Sachſen nicht ald 
eine Provinz einzuverleiben, fondern ald felbftändiges 
Königreih zu behandeln, und ihm feine wejentlichen 
Eigenthümlichkeiten ungeichmälert zu laffen. Die 
hierauf am 10. November erihienene Befanntmahung 
der preußiihen Beamten ging nicht fo weit. Cie 
erklärten nur, daß nad) Uebereinkunft mit den ver: 
bündeten Mächten die biöherige ruffiiche Verwaltung 
bed Königreihd auf Preußen übergegangen fei'). 
Kaum hatte indeffen diefe Angelegenheit die Ge: 
ftalt einer vollendeten Thatfahhe angenommen, ald 
fih aud von allen Seiten Widerfprudy erhob. Dad 
engliihe Parlament nahm für den Schwädern Partei 
und verlangte, daß dad Minifterium fi für bie 
Erhaltung Sachſens verwende. Lord Caſtlereagh, 
um die gegen ihn jchon beftehende Oppofition nicht nod) 
zu verftärfen, brachte ed in Wien dahin, daß Harden: 
berg für Preußen, und Nefjelrode für Rußland die 
Erklärung abgaben, ed jei die Bekanntmachung des 
Fürften Repnin ohne ihr Vorwiffen erfolgt. Einen 
folhen Widerruf zu erlangen, war dadurd) möglich) 
gemacht, daß ſich bald ein arger Gegenfaß der ruffiichen 
und preußiihen Abfichten in Bezug auf dad polniſche 
Gebiet herauögeitellt hatte, indem Rußland unter 
Anderm auf Danzig und Thorn Anſpruch machte, 
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weldhe wichtigen Pläße Preußen, tbeild aud Handels- 
rücfichten, theild zur Sicherheit feiner Gränzen nicht 
entbehren konnte. Der Eifer, den England bei dieſer 
Gelegenheit entwidelte, jtand wahrſcheinlich im Zus 
fammenhbange mit dem Plane ded bannöverjchen 
Minifterd, Graf v. Münfter, im Nordweiten von 
Deutihland ald Gegengewicht gegen Preußen ein 
großed Welfenreich zu errichten. 

Der König von Sachſen felbit erließ am 4. Novem: 
ber aud Friedrihöfelde, dem Drt feiner Gefangen: 
haft, eine feierlihe Verwahrung gegen jede Ab: 
tretung feiner Staaten. Frankreich ergriff mit Eifer 
dieje Angelegenheit, um jeine Stimme abzugeben. Im 
der That fonnte man dort unmöglich geſchehen laflen, 
daß ein jo treuer Bundeögenofle wie Sachſen für jeine 
Hingebung beitraft werben follte. Deiterreih war 
jelbftredend jeder Vergrößerung Preußend aus alter 
Eiferfuht entgegen, und in diefem Falle erblicdte 
man mit Recht eine Gefahr darin, daß Preußen jeine 
Herrſchaft bis an die böhmiſche Grenze vorſchieben wollte. 

Neben diejen ftaatlihen Rückſichten kamen aber 
auch andere, gewiſſermaßen fittlihe zur Eprade. 
Man mußte fi) fragen, mit welhem Rechte Sachſen 
fo hart behandelt werden follte, wenn die Herricher 
von Baden, Baiern und Würtemberg, die fih doch 
in gleiher Schuld befanden, und nur im lebten 
Augenblick unfreiwillig fih von Napoleon lodgelagt 
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hatten, ald fie deſſen Sade für verloren hielten, nicht 
nur auf ihren Thronen bleiben, ſondern jogar noch 
reihlihen Zuwahd an Land und Leuten erhalten 
follten? Und war nicht Preußen jelbit 1812 Napoleon’d 
Berbündeter geweien, und hatte jeine Waffen in dem 
Augenblide gegen diefen Bundesgenoſſen gerichtet, 
wo dad Kriegdglüd denjelben verließ? Andere Stim— 
men erklärten ed für unzuläjfig, daß man die Sachſen, 
welche mit großer Liebe an ihrem Herriherhauje hin: 
gen, wider ihren Willen zwingen wollte preußiſch zu 
werden. Fa Friedrih Wilhelm IL. jelbit fand ſich 
in jeinem Gewiflen beunruhigt, ald er die Bejeßung 
ded Nachbarlandes geitattete — aber er ließ es den= 
noch geſchehen. 

Aller dieſer verſchiedenen Anſchauungen bemäch— 
tigte ſich die Prefie'). Die preußiſchen Anſprüche 
wurden am eindringlichſten durch Eichhorn, dem 
ſpaäͤtern Miniſter, durch Görres, Arndt, Jahn und 
andere minder bekannte Schriftſteller verfochten. 
Auch Varnhagen ließ ſich auf Hardenberg's Veran— 
laſſung vernehmen. Die damals herrſchende Preß— 
freiheit, welche Stein in den ſeiner Verwaltung über— 
wieſenen Ländern eingeführt hatte, kam ſolchen wohl: 
gemeinten Kundgebungen trefflich zu ftatten. Dieſelben 


1) Ein Verzeichnis der betreffenden Literatur findet man im 
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hätten allerdingd gute Wirkungen haben können, wenn 
nicht unglüclicher Weije der Widerfprudy mit den ruj- 
ſiſchen Abfihten dazwiſchen getreten wäre. Kaiſer 
Alerander beharrte bei feinem Wunſche, Polen für 
fi zu behalten, weldyed er ald feine Eroberung be= 
tradhtete. Die Bedenklichkeit der andern Mächte gegen 
eine fo gewaltige Vergrößerung ded ruffiihen Reiches 
ſuchte er dadurd abzulenken, daß er verficherte, nicht 
fowohl auf die Erweiterung feined Gebietd, ald da— 
rauf bedacht zu fein, dem unglüdlichen zerrifjenen 
Dolen eine felbftändige, möglihft freie Verfaſſung zu 
gewähren. Allein Sedermann mußte alöbald be— 
greifen, daß unmöglich derjelbe Monarch unumſchränk— 
ter Gebieter von Rußland und verfaflungdmäßiger Herr: 
her von Polen jein könne, und daß die Sadye ſchließ— 
lih do auf eine überwiegende Machtvergrößerung 
ded Gzarenreihd hinauslaufen mußte, die mit deut, 
durdy den Parifer Frieden in Ausſicht geftellten Eünf: 
tigen Gleihgewichte der europäifhen Staaten unver: 
einbar wäre. Dieſe Ueberzeugung ſprachen Deiter: 
reih, England und Preußen einftimmig aus!). 
Kaijer Alerander wurde dur Dielen von den 
bedeutenditen Mächten ihm entgegentretenden Wider: 
ſpruch auf's Aeußerſte erregt, und faßte aldbald den 


1) Perg IV. 160— 130. Die betreffenden Noten im 7. Hefte 
der Klüber'ihen Akten. 
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Plan, die drohende Berbindung feiner Widerſacher 
durch Trennung derjelben zu ſchwaͤchen. Died gelang 
ihm unerwartet jchnell, indem er fi) perſoönlich 
an den König von Preußen wandte, der ihm ſeit 
jenem Potödamer Tage noch immer mit beharrlicher 
Freundihaft anhing. Friedrich Wilhelm III. war 
überdied jeßt durch den verſteckten Widerftand gereizt, 
welchen Defterreih, troß aller böflihen Verſicherun— 
gen, jedem auf die Einverleibung Sachſens gerichteten 
Schritte entgegenfeßte. Cr ließ ſich bei einer Zufam« 
menfunft mit dem Gzaren, zu welder auch Harden: 
berg zugezogen war, jo vollftändig auf die ruſſiſche 
Seite herüberziehn, daß dem Staatöfanzler verboten 
wurde, fernerhin gemeinihaftlih mit England und 
Defterreih zu unterhandeln. 

An diefem Zerwürfnig unter den Mädıten war 
zu nicht geringem Theil Metternich’d Hinterlift ſchuld, 
der nad) feiner Art beide Theile zu täuſchen verfucht 
hatte, indem er fogar hinter Alerander’d Rüden mit 
dem ruffifhen Minifter unterhandelte, dem er anbot, 
die Abfihten ded Czaren auf Polen zu unterjtüßen, 
wenn derjelbe ed hintertreibe, daß Preußen Sachſen er: 
balte. Bei dem perfönlidhen Geſpräche der Monardyen 
ergab fi nun, daß der argliftige Metternid) gleich: 
zeitig dem vreußiihen Staatöfanzler den Beſitz 
Sachſens verheißen hatte, wenn er dazu belfe, daß 
Rußland in Polen jeine Abfichten nicht —— Noch 
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mehr! Metternih ging jo weit, dem Gzaren in's 
Geheim frühere vertraulihe Aufzeihnungen Harden: 
berg’d vorzulegen, in welchen gegen Rußlands Ber: 
größerung geeifert wurde. Alled died bewirkte gerade 
dad Gegentheil von dem, wad beabfidhtigt war. 
Alerander und Friedrihd Wilhelm III, welhe nun 
einfahben, wie man fie beide hintergangen hatte, 
ſchloſſen fih um fo feiter an einander. — Der erftere 
war jo empört über den ihm geipielten Streich, daß 
er dem Kaiſer Franz erklärte, nicht ferner mit 
Metternich unterbandeln zu wollen. Diejer bradhte 
hierauf ein förmlihed Bündniß zwiſchen Oeſterreich, 
Franfreih und England zu Stande, dem beizutreten 
aud) Baiern, Würtemberg, Hannover und Holland 
eingeladen wurden. Man beihloß, für den Fall, 
daß Rußland darauf beftehe Polen zu behalten, dem 
Czaren und dem mit ihm verbündeten Könige von 
Preußen den Krieg zu erklären. — Es war alſo jo 
weit gefommen, daß die große Allianz, weldye Europa 
von Napoleon’d Joch befreit hatte, nun in zwei feind- 
liche Lager zerfiel, die nächitend wieder gegeneinander 
in's Feld rüden fonnten. Die Ungebheuerlichkeit eines 
jolden Zuftanded mußte denn dod den Betbeiligten 
far werden. In der That verhielt ed fi) jo, wie 
Zalleygrand höhniſch fagte: „Sie haben weder ge: 
funden Sinn genug, fih zu verftändigen, noch den 
Muth, fih zu Schlagen.‘ 
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England war ed, weldyed zuerft wieder einlenfte. 
In diefem Lande waltete nicht der blinde Preußen: 
baß, welcher die Eleinen deutihen Staaten befeelte. 
Lord Caſtlereagh trat bald mit der Erklärung hervor, 
er halte die Wiedererhebung Preußend auf die Madıt: 
ftellung von 1805 für unabweislih; man müſſe fi) 
über die Art und Weile, wie dad zu bewirken fei, 
mit Preußen und Rußland verftändigen. Frankreichs 
Widerſpruch ermwied id) nah dem, was man über 
die Zuftände in Parid und die wenig befeltigte Stel: - 
lung der Bourbond erfuhr, nicht gefährlih, — fo 
wurden die Kleinen Großſprecher und Heer, nament⸗ 
li) der baierfche Fürft Wrede, zum Schweigen gebracht, 
und man fing an, über die von Hardenberg im Ein: 
zelnen aufgeftellten Forderungen zu unterhandeln. 
Diefe gingen anfangd dahin, ganz Sachſen einzuver: 
leiben, und dem Könige Friedrich Auguft ald Ent: 
Ihädigung ein Gebiet auf dem linken Rheinufer, mit 
Bonn ald Refidenz, zu überweifen. Dagegen erhob 
Defterreihh Widerſpruch. Mit Recht. Wie follte man 
die Außerfte Gränze Deutihlandd dem  eifrigiten 
Freunde und Anhänger Napoleon’d anvertrauen? 
Metternich ftellte einen Gegenvorſchlag auf, um, wie 
er jagten, die gerechten Anſprüche Preußend mit der 
Sicherheit feined Kaijerd zu vereinigen. Das jollte 
durd) eine Theilung Sachſens bewirkt werden, welches 
ein Gebiet mit 782,000 Einwohnern abzutreten hätte. 
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Die übrige Entfhädigung Preußend müfle auf dem 
Iinfen Rheinufer geſucht werden. 

Auf diefen Grundlagen verbandelte man weiter. 
Der Beſitz von Leipzig bildete lange einen Streit— 
gegenftand, weil Friedrich Wilhelm III. perjönlich den 
Wunſch hegte, gerade diefe Stadt feinem Reiche ein: 
zuverleiben. Die Einigung kam ſchließlich dadurch zu 
Stande, daß Rupland zu Gunften Preußend feine 
Anſprüche auf Thorn fallen ließ, wogegen Friedrich 

- Wilhelm III. auf Leipzig verzichtete, dafür aber von 
England die Zufage einer Entihädigung aud folchen 
Gebieten erhielt, welche biöher zur Vergrößerung von 
Hannover und Holland beftimmt gewejen. Der König 
von Sachſen follte bewogen werden, in die nach die: 
jem Abkommen geregelte Theilung feined Landes zu 
willigen. 

Um den Schein ded Zwanged bei einer folchen 
Zuftimmung abzuwenden, entließ man den gefangenen 
König und veranlaßte ihn, da er verweigerte nach Wien 
zu kommen, fi) in die Nähe des Congreſſes zu begeben. 

Am 22, Februar verließ er Friedrichöfelde und 
traf am 4. März in Preöburg ein. ine Gongreb: 
deputation, beitehend aud dem Fürften Metternich, 
dem Herzog von Wellington!) und Talleyrapd begab 


!) Da Caſtlereagh's Anweſenheit bei ven Parlamentsfigungen 
in London unentbehrlich war, hatte Wellington im Februar deſſen 
Geſchäfte in Wien übernommen. 


(1815.) Napoleon verläßt Elba. 613 


fh dorthin, um den König zur Ginmilligung zu 
bewegen. Dad gelang nit. Friedrich Auguft ver: 
weigerte bartnädig jede Abtretung. Jetzt, da er feine 
Freiheit wieder erlangt, müfle man mit ihm unter: 
handeln; feine Staaten dürften nicht ald eroberted 
Land betrachtet werden, denn ed habe nicht in feiner 
Macht geftanden, der Sache der Verbündeten beizu: 
treten. Dabei blieb er fiehen. Die Abgeordneten 
mußten unverrichteter Sache Preöburg verlaflen und 
trafen am 11. März wieder in Wien ein!). 

Hier hatten fidy aber die Dinge vollftändig ver: 
ändert. Wie ein Bliß aus heiterem Himmel war 
die Nachricht eingetroffen, Napoleon babe am 26. Fe: 
bruar die Infel Elba verlaflen, und fei mit jeiner 
Kriegsmannſchaft auf ſechs Schiffen norbwärtd fteuernd 
gejehen worden. 

Der Bericht ded Geihäftöträgerd in Genua, welder 
died gewaltige Greigniß verfündete, war bei Metter: 
nich eingetroffen, ald derjelbe am 7. März nad) einer 
bis in die Naht dauernden Sitzung fi eben zur 
Ruhe gelegt hatte. Wenige Stunden jpäter brachten 
Eilboten die Beitätigung. 

Die Wirkung einer fo überwältigenden Nachricht auf 
den in kleinliche Streitigkeiten und Luſtbarkeiten verfun: 
fenen Gongreß war, je nach der Eigenthümlichkeit und 


1) Klüber'd Ueberfiht I. 37. 
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der Stellung der betheiligten Perfonen, eine febr ver: 
verihiedene. Alle aber begriffen, daß Napoleon’s 
Wiedererſcheinen auf dem Feitlande von unberecben: 
baren Folgen ſei. Die Befleren waren voll Hoff: 
nung, daß ein jo unerwarteted Ereigniß dem erbärın: 
lichen Getreibe, den eigenfüchtigen Beftrebungen Fleiner 
und großer Raͤnkeſchmiede ein Ende bereiten, und Die 
verjammelten Mächte zu gemeinfamem Handeln vor: 
wärtd treiben mußte. An ein Gelingen der tollfübnen 
Unternehmung glaubte Niemand. Wellington jchrieb 
nad) London: „Sch bin überzeugt, dab Bonaparte 
auf Grund faliher Berichte gehandelt bat, und daß 
Ludwig XVIIL ihn ſchnell und leicht vernichten wird ).“ 

Viel richtiger war der Ausſpruch Kaiſer Alerander'ö: 
„Dad Ereigniß wird ein geringed fein, wenn wir eö 
nur nicht ald ſolches auffaſſen!“ 

Schon die nächſten Tage braten fait unglaub: 
liche Berichte über Napoleon’d Erfolge in Frankreich. 
Man begriff, daß ein ernfter Kampf bevorftebe, und 
war zum Glüdf vernünftig genug, die ſchwebenden 
Gongreßftreitigkeiten raſch zu erledigen und ſich zu 
gemeinfamem Handeln vorzubereiten. Die jäcfiche 
Angelegenheit wurde zuerft geordnet. Man bedeutete 
den König Auguft, daß auf feine Einwendungen feine 


1), Wellington, Dispatches XII. 269. Scherr, Blücher III. 450. 
Varnbagen a. a. DO. p. 106. 
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fernere Rüdfiht genommen würde. Die Theilung 
des Landed und die vorläufige Verwaltung ded Ganzen 
durch preußiiche Beamten wurde verfügt. Zwar fuchte 
Friedrich Auguft nach neuen Audflüchten, mußte fid 
aber ſchließlich (am 18. März 1815) dazu veriteben, 
einen Vertrag mit Preußen und Oeſterreich zu unter: 
zeichnen, durch welchen er in die geforderten Abtre— 
tretungen willigte, und allen Rechten auf dad Herzog: 
thum Warſchau förmlich entjagte!). In demfelben 
Vertrage waren aud die Gebiete in Sachſen und 
dem ehemaligen Polen bezeichnet, die an Preußen 
abgetreten wurden. In anderer Beziehung fam den 
Abfihten dieſes Staates die Eile zu Gute, mit 
der man Alled zu befeitigen fuchte, was die gegen 
Frankreich zu ergreifenden Mapregeln hemmen konnte. 
Eine Reihe von raid auf einander folgenden Der: 
trägen ftellte dasjenige feit, wad von den anderen 
Staaten an Preußen abgetreten werden fjollte?). Wir 
werden fpäter Gelegenheit haben, dad auf Grundlage 


1) Klüber's Ueberſicht I. 41. 


2) Vertrag mit Hannover vom 14. Februar und 19. Mat, 
mit Naffau-Dranien zwei Verträge vom 31. Mai, mit Sadjen- 
Meimar vom 1. Juni. Mit Oefterreih vom 12. Juni, mit 
Dänemark vom 4., mit Schweden vom 7. Juni. Faft alle diefe 
Derträge wurden in der Schlußakte des Gongrefied vom 8. Juni 
beftätig. Die meiften wurden biefer Akte ald Beilagen an- 
gehängt und für ergänzende Theile derjelben erklärt. Klüber 
daſelbſt 74. 
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diefer Abfommen neugebildete Gebiet des preußiichen 
Staated zu überfhauen, und dann aud die paflende 
Stelle finden, und mit dem zu beidhäftigen, wad in 
Wien über die künftige Geftaltung des „deutichen 
Bundes“ beitimmt murbde. 


— anne 


Vierzehntes Kapitel. 


TE 


Ligny und Belle- Alliance. 


Dem Welteroberer war der Erdball einft für 
feine ungebeuren Entwürfe zu eng geweſen. Jetzt 
auf den Raum der fleinen Infel Elba gebannt, hatte 
er dad Gefühl eined Erſtickenden, und barrte mit 
Sehnſucht ded Augenblided, der ihm geftatten würde 
feine Fefleln zu fprengen. Gelang ihm dies, jo drobte 
ein neuer Umſturz aller europäiſchen Verhältniſſe. 
Die verbündeten Monarchen begannen einzujehen, wie 
thöriht ed war, den geftürzten Helden jo nahe bei 
dem Schauplaß feiner Thaten zu laſſen. Man be: 
gann zu überlegen, ob man ihn niht nah Malta 
oder in dad ferne Weltmeer nah St. Helena brin= 
gen follte. Napoleon, der feine Späher fo gut in 
Wien ald in Parid bejoldete, erfuhr aldbald, was 
man vorhatte. Aldnun unter den Eongreßmitgliedern 
die Zerwürfnifie jene Höhe erreicht hatten, die den 
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Ausbruch ded Krieged zwiſchen ihnen in nahe Aus: 
fiht flellten, und gleichzeitig aud Franfreih Kunde 
davon fam, wie bie zurücdgefehrten Bourbond, nament: 
lic) ded Königd Bruder, in toller Verblendung alles 
Mögliche thaten, um dad Volk gegen ſich zu erbittern, da 
hien der günftige Augenblid zum Handeln unmittel: 
bar bevorzuftehen. Seined Erfolged in Frankreich 
glaubte er fiher zu fein. 

Zwar befaß Ludwig XVII. Einfiht genug, um 
zu begreifen, daß er ſich auf feinem Throne nur halten 
fönnte, wenn er die Freiheitögedanfen von 1789 einiger: 
maßen jchonte, und wenigitend für's Erfte ſich den 
Beſchränkungen fügte, welche die von ihm „octroyirte 
Charte“ ihrem Wortlaute nad) dem Könige aufer: 
legte. Allein ſchon jeine Perjönlichkeit erihwerte ihm 
ungemein dad Beftreben, fid in der Volksgunſt all 
maͤhlich feſt zu feben. Napoleon’d Nachfolger hätte 
durch feine Erſcheinung wenigftend einigermaßen den 
Reſpect einflößen müflen, welder deö Imperators 
Herrſcherblick von Jedem erzwang, der in feine Nähe 
fam. Allein Ludwig XVIII., der Erjehnte, wie die 
Schmeichler ihn nannten, war ein unförmlich wohl: 
befeibter, von der Gicht geplagter alter Mann (geb. 
1755), der nit einmal ein Pferd befteigen fonnte, 
und nur mit Hilfe vieler Diener im Stande war, 
ih in den Wagen zu feßen. Die Franzojen fanden 
ihn lächerlich, — dad Schlimmſte was einem Fürften 
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dieſes Volkes begegnen kann. Und wad der zurüd- 
berufene Monardy allenfalld nody gut gemacht hätte, 
dad verdarben feine Brüder und die Emigranten- 
fhaar, die mit ihnen zurückkehrte, feſt entichloflen, für 
ihr angeblidyed Märtyrertbum reihlihen Lohn umd 
ohne Weitered die Wiedereinfeßung in ihre ehemaligen 
Güter und Ehrenftellen zu erreihen. Die Erbitte— 
rung, welche der Mebermuth und die Anmaßung dieſer 
Zunfer erzeugte, wurde noch gejteigert durd die Bor: 
liebe des Hofed für die Geiftlichkeit, und wad das 
Schlimmſte war, man beleidigte die durd und durch 
napoleonifh gefinnte Armee, der man ihre Adler und 
die dreifarbigen Abzeichen nahm, unter denen fie fteg: 
reich bid an’d Ende der Welt gezogen waren. Grol: 
lend verbargen die Soldaten ihre entweihten Heilig: 
tbümer in den Trommeln und ZTorniltern, um fie 
bervorzubolen, ſobald der Imperator zurückkehren 
würde, wad für fie nur eine Frage der Zeit war. 
Bald genug follte ihre Erwartung fidy erfüllen. 
Am 26. Februar 1815 fchiffte Napoleon fi mit 
etwa taufend feiner Getreuen in Elba ein und landete, 
ohne von den im Mittelmeere freuzenden franzöfiiden 
und engliihen Kriegöſchiffen entdeckt zu werden, am 
1. März in den Hafen St. Juan bei Cannes an 
der Südküſte Frankreichs. 
Die erſte Nachricht von dieſem anſcheinend toll: 
Aüühnen Unternehmen wurde am Hofe der Bourbond 
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mit Freuden vernommen. Man hoffte, fi) des 
Abenteurerd ohne Echwierigfeit bemädhtigen zu kön— 
nen und ihn dann für immer unjhädlid zu machen. 
Die graufamfte Enttäufhung folgte folder Zuverficht. 
Bei feiner Landung rief der heimkehrende Kaifer dem 
Bolfe zu: „Meine Adler und die dreifarbigen Bänder 
werden von Kirhthurm zu Kirchthurm fliegen, bid 
auf die Zinnen von Notre: Dame!‘ Und ſo geſchah 
ed‘). Die Städte und Feltungen, denen er nabte, 
öffneten ihre Thore, die Truppen, auögefandt den 
entiprungenen Verbrecher einzufangen, pflanzten die 
verfteckt gehaltenen Adler auf und gingen jubelnd zu 
ihm über. Maribälle und Generäle bradyen ihren 
jo eben den Bourbond geleifteten Eid, und ſchloſſen 
fi) dem rüdkehrenden Herrn und Meifter an. Ney, 
„der Bravſte der Braven” von Rudwig XVII. dem 
Ujurpator mit einer Heeredabtheilung entgegengejandt, 
verfiherte beim Abmarfche: Napoleon verdiene in 
einen eifernen Käfig geiperrt zu werden ;— allein wenige 
Tage jpäter verlad er bereitd vor feinen Truppen den 


1) Belannt ift die Stufenleiter der Ausbrüde in den fran- 
zöflichen Zeitungen: Le 26. Fevrier le Corse est parti de l'ile 
d’Elbe. Le 30. Bonaparte est debarqu& à Cannes. Le 4. Mars 
le general Bonaparte s’est empare de Grenoble. Le 11. Na- 
poleon a fait son entr&e aLyon. Hier l’Empereur a été regu 
& Fontainebleau, au milieu des acclamations, et sa Majeste 
Imperiale est attendue aux Tuilleries demain, 20. Mars, jour 
anniversaire de la naissance de Sa Majeste le Roi de Rome. 
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ZTagedbefehl, durch welchen die Wiederberftellung des 
Kaiferreihd befannt gemacht wurde. 

Der Eöniglihe Hof entfloh nad der belgiſchen 
Gränze, Napoleon erihien ald Kaifer am 20. März 
in den Zuillerien. Sein Triumphzug von Cannes 
nad Parid bildet eined der wunderwürbdigften Schau 
fpiele, welde die Geſchichte aufzuweiien bat. Zu 
unjerm Bedauern liegt die Schilderung deflen, was 
fih im Innern von Frankreich während der berühm— 
ten hundert Tage begab, außerhalb der Aufgabe einer 
preußiihen Geſchichtserzaͤhlung. Gern verweilten wir 
ſonſt bei diefen Vorgängen, die für die allgemein 
menſchlichen Gefihtöpunfte ebenfo belehrend ald leider 
auch betrübend find. Kaum jemald hat jidy deutlicher 
gezeigt, um wie viel mächtiger die Wirkungen des 
Erfolged find, ald alle Grundſätze und Ueberzeugungen. 

Während Napoleon auf dem Tiſche Ludwig's XVIIL. 
die bei deſſen eiliger Flucht zurüdgelaflenen Anſprachen 
der Behörden und einzelner hochgeftellter Perjonen 
durchflog, die von der Verfiherung bingebender Treue 
bis zum Tode überflofien, liefen zur felbigen Stunde 
bereitd von denjelben Männern und Behörden bie: 
jelben Verſicherungen an den neuen Madıthaber ein. 
Mit verachtendem Lächeln rief er aus: „So find bie 
Menſchen!“ 

Hätte Napoleon noch die alte Kraft an Leib und 
Seele beieffen, um, mie ehemald, mit gewaltiger 
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Hand die Nation nad) feinem Willen fortzureißen, 
wer weiß, ob die Welt nidht zum zweiten Male das 
franzöfiihe Joch ertragen mußte! Aber die ungebeuren 
Anftrengungen feiner Laufbahn, und der Wechſel des 
Schickſals hatte die Größe ded Gewaltigen gebrodyen. 
Er war gealtert und feine Spannfraft ließ nad). 
Wohl begriff er, daß ed jeßt gelte, in einer ihm ganz 
neuen Rolle aufzutreten. Die wenigen Monate hatten 
bingereiht, in Frankreich eine völlig verwandelte 
Strömung der Öffentlihen Meinung zu erzeugen. Man 
war durch die Berfaffungdurfunde Ludwig's XVIIL. auf 
die alten Freibeitögedanfen von 1789 zurückgekommen. 
Der Zuftimmung ded Volkes fi) zu verfihern, mußte 
Napoleon auf defien Wünſche wenigftend jcheinbar 
eingehen, und in der That bemühte er ſich nad) beiten 
Kräften glauben zu machen, daß er allen Gelüiten 
nad) unumfchränkter Herrihaft entiagt babe, und 
conftitutionell nad) der von ihm ertheilten „Zuſatzacte“ 
regieren wolle. Der Zwang, den er ſich anthun mußte, 
um bei foldem Beftreben aufrichtig zu erjcheinen, 
lähmte ihn in feinen Entſchlüſſen. Verhängnißvoll 
für fein Schickſal aber wurde ed, daß er fih voll: 
fommen getäufcht hatte, ald er in dem Augenblid, 
wo er den Fuß zu Cannes an’d Land jebte, jene, 
wie er glaubte prophetiihen Worte audrief: „Der 
Congreß ift aufgelöft!” Grade dad Umgefehrte er: 
folgte. 
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Die zum Glück noch verjammelten Herrſcher 
erfannten, daß unbedingte Einigkeit jeßt dad höchſte 
und nädfte Gebot fei. Umſonſt madhte Napoleon 
einen verzweifelten Verſuch diefe Einigkeit zu zerftören, 
indem er die, ebenfalld auf dem Tiſche feined Vor: 
Hängerd gefundene Abſchrift jened Vertrages, durch 
welchen Defterreih, England und Franfreid fih am 
3. Januar wegen der Anfprühe auf Polen und 
Sadjen gegen Preußen und Rußland heimlich ver: 
bündet hatten, dem Gzaren durch einen eigenen ab— 
gejandten Bertrauten überreihen lief. Alerander 
entbot den Minifter Stein, in deſſen Gegenwart er 
dem erftaunten Metternich die Urkunde vorwied, und 
mit den Worten: „Wir haben jeßt Andered zu thun! 
Napoleon it wieder da, und unfer Bündniß muß daher 
feiter jein al8 je!’ vor den Augen des beihämten 
Ränkeſchmieders in’d Kaminfeuer warf '). 

Die Fürften, welhe biöher über verbältniß- 
mäßig geringfügige Dinge gehadert hatten, einigten 
ſich jeßt fchnell bei der drohenden Gefahr. Sie be: 
griffen, daß der Welteroberer, wenn fie nicht zufammen= 
bielten, ſie jelbit zufammt den Gegenjtänden ihred 
Streited verichlingen könnte. 


1) Wolzogen, Memoiren p. 280, ift der Borgang nad Stein’s 
mündliher Mittbeilung erzäblt. Ausführliher darüber Perg, 
Stein's Reben IV. 395. 
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Bereitd am 13. März erließen die Unterzeichner 
des Parifer Friedend !) eine gemeinjame Adhtöerflärung 
gegen Napoleon, die auch der franzöfiihe Gelandte 
mit unterzeichnete, und veröffentlichten dad Schriftitüd 
durch dad Frankfurter Fournal?). Die Mächte er: 
flären in demfelben, dab Napoleon durch jeinen be: 
waffneten Einbruch in Frankreich jeden Rechtsſchutz 
für feine Perfon verwirft, und bewiefen habe, daß 
mit ihm fein Frieden möglidy ſei. MWeberzeugt, ganz 
FSranfreid werde ih wie Ein Mann erheben, um 
einen jo verzweifelten Verjuh ohnmächtigen und ver: 
brecheriſchen Wahnfinnd zu vernichten, verſprechen bie 
Mächte, daß, wenn gegen alle Borausfiht irgend 
welche Gefahr aud jenem Verſuche entipringen follte, 
fie alled aufbieten wollen, um bie öffentlihe Ruhe 
wieder herzuſtellen. Man wird mit vereinter Kraft 
dad Aeußerfte daranjegen, um die Wiederkehr ver 
eben erft bejeitigten Zuftände in Europa unmöglich 
zu madyen. Napoleon ift der öffentlichen Rache Preis 
gegeben. 

Wie zuverfichtlih auch die Worte diejer Achts— 
erklärung lauten, auögeiprodhen von den gefammten 


1) Defterreih, Rußland, Preußen, England, Spanien, Por: 
tugal und Schweden. 

2) Beilage zu Nr. SO dieſes Blatted vom 21. März 1815. 
Martens, Recueil Suppl. VI. p. 110. 
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Fürften Europad, gegen einen einzigen Mann, — 
dennoh giebt dad einmüthige Auftreten derer, Die 
noch eben einander hadernd gegenüberftanden, zugleid 
vollwichtiged Zeugniß für die Größe der Gefahr, die 
man voraudjah ohne fie eingeftehen zu wollen, nod 
mebr aber für die Größe ded Manned, gegen den 
ein ganzer Welttheil in Waffen trat. 

Zwölf Tage fpäter, 25. März, erklärten diejelben 
Mächte, denen fi) auch die Hleineren deutihen Staaten 
und Sardinien anſchloſſen!), den Vertrag von Chau— 
mont für erneuert. England verſprach 5 Millionen 
Pfund Sterling Hilfögelver, um Defterreih, Rußland 
und Preußen in Stand zu feen, ihre Heere fofort 
an die franzöfiihe Grenze rüden zu lafien. 

Die Anfangd zur Schau getragene Beratung 
der von Napoleon drohenden Gefahr war bald ver 
Ueberzeugung gewichen, daß nur eine erbrüdend 
große Uebermacht im Stande fein werde, den bevor: 
ftehbenden Kampf ſchnell und fiegreih zu Ende 
zu führen Zum Glüd befanden ih die Trup— 
pen der Verbündeten noch auf dem SKriegöfuße, 
fo daß ſchnell aus Stalien, aus Deutihland und aus 
den Niederlanden drei gewaltige Heere, zuſammen 


1) Martend a. a. O. p. 112. Portugal und Schweden 
traten nicht bei. 
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über 700,000 Mann ftark, gegen die franzöfiihe 
Gränze vorrüden konnten, während daheim die Aus: 
bebungen in ſolchem Umfange angeorbnet wurden, 
dab die Gejammtzahl ſchließlich eine Million über: 
ftiegen hätte. Im Preußen drängten fi die Frei— 
willigen faft mit demjelben Eifer wie 1813 hinzu. 
Die inzwiihen herangewachſenen Sünglinge wollten 
ihren ältern Brüdern die Ehre nicht laflen, allein 
für dad Vaterland gekämpft zu haben!). 

Die Ereigniffe geftalteten fih fo, daß Preußen 
und die engliih=deutihen Truppen in den Nieder: 
landen allein den gewaltigen Ausichlag geben fonnten, 
bevor die Ruſſen unter Barcley und die Defterreicher 
unter Schwarzenberg berangefommen waren. Welling: 
ton, ald Nachfolger Lord Gaftlereagh’3 noch in Wien 
anmwefend, eilte fofort nah Brüflel, wo er am 
5. April eintraf und den Oberbefehl übernahm. 
Auch der alte Marſchall Vorwärts lieb nidht auf fih 
warten. Kaum war die erfte Kunde von Napoleon’d 
Entweihung zu ihm gedrungen?), ald Blücher ſich 
Ihon am frübeften Morgen bei dem nody [hlummern: 


1) Aus den vielen Berichten der Zeitgenofjen über dieſe 
zweite Erhebung des preußiihen Volkes erwähnen wir bie 
anziehende Schilderung in den „Bierzig Jahren‘ des befann- 
ten Dichters Holtei, der 1815 felbft mit auszog. 

2) Varnhagen, Blücher's Leben 472. 

Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL 40 
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den engliihen Gejandten einfand, und denfelben mit 
der überrafhenden Frage wedte: „Haben die Eng: 
länder eine Flotte auf dem mittelländiihen Meere?“ 

Diefe Flotte hatte Eeinenfalld ihre Pflicht getban, 
jo daß Blücher zu dem Audrufe wohl beredtigt war: 
„ir müflen nun Alled von vorn anfangen, und daran 
feid Ihr Engländer ſchuld!“ — 

Blücher zweifelte feinen Augenblid daran, daß er 
auch bei dem jeßt bevorftehenden Kriege den Ober: 
befehl erhalten mußte. Sofort vertaufhte er jemz 
bürgerliche Kleidung mit der Feldmarſchallsuniform umd 
zeigte fi) den Bewohnern Berlind. Mit unendlichen 
Zujauchzen wurde er begrüßt, wo er fi ſehen lieh. 

Dennob fehlte es auch 1815 nidht an einer 
Partei, welche ebenjo wie 1813 den König gern be: 
wogen hätte, ſtatt des jept 73 Jahre zäblenden 
Helden, bei deffen Mangel an Eriegöwiflenfchaftlicher 
Bildung, einen andern Höchfibefehlenden zu ernennen. 
Natürlich) wäre York der einzige Mann gewejen, der 
ihn erjegen fonnte. 

Den Marſchall Vorwärts wider defjen Willen zum 
Nüctritt zu zwingen, davon fannte natürlich Feine 
Rede jein. Man verjuhhte deshalb den tapfern Greis 
zu freiwilliger Gntjagung zu bewegen. Kneſebek 
übernahm ed, mit ihm zu unterhandeln. Als er fid 
aber bei Blücher einfand und nad allerlei Um: 
ihweifen mit feiner Abſicht herausrückte, lachte ihm 
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Blücher geradezu in’d Gefiht, drehte fih auf dem 
Abſatze um und ließ ihn ſtehen !). Damit hatte die 
Sade ihr Ende. 

Der Kriegdplan der Verbündeten beruhte diedmal 
auf der Grundlage, daß man jede Zerfplitterung der 
Streitkräfte vermeiden wollte, um dem Gegner feine 
Gelegenheit zu geben, einzelne Abtheilungen zu über: 
rafhen oder mit Uebermaht anzugreifen, denn Na: 
poleon hatte eine Heeresmacht aufgebradht, die keines— 
wegs verädhtlih war, wenn fie gleih im Ganzen 
faum den dritten Theil der Gefammtzahl aller gegen 
ihn verbündeten Streitkräfte betrug. Gegen den 
Rath jeiner Generale, welche auf einen vertheidigungs— 
weiſe zu führenden Feldzug drangen, beſchloß er an: 
zugreifen, was gegen eine jo ungeheure Uebermacht 
natürlich nur dann mit Erfolg geſchehen konnte, 
wenn ed gelang, die einzelnen heranrückenden Heere 
vor ihrer Vereinigung zu ſchlagen. Aber dad grade 
follte der Kriegöplan der Verbündeten vereiteln. 

Es it wahriheinlih, daß Napoleon urfprünglid) 
vorhatte in Süddeutihland einzubrehen, und daß 


1) Droyſen, Vork's Leben III. 420. York mußte unthätig 
in Schlefien zurüdbleiben. Tiefgekränkt, und durd den bald 
erfolgten Tod feines Sohnes, der in einem Treffen bei Ver— 
failed auf dem Bette der Ehre fiel, vollends niebergebeugt, 
lebte er auf den ihm vom Könige verliebenen Gütern, bis er 
am 3. October 1830 nach langen Leiden feine glorreihe Laufbahn 
beſchloß. 
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Murat ihm aud Italien entgegenftommen ſollte. Der 
voreilige Aufbruch des Lehtgenannten aber, und Die 
Vernihtung feiner Streitmacht durch die Oeſterreicher 
bei Zolentino (2. und 3, Mai 1815) erbeiichte 
eine Aenderung dieſer Abfiht. Napoleon zog nun: 
mehr im Anfang ded Juni feine Hauptmadht, das 
fogenannte Nordheer, in zwei Streithaufen binter den 
FTeftungen Valencienned, Maubeuge und Philippeville 
zufammen, während andere Abtheilungen längs ver 
Gränze bei Me, Straßburg und Beſançon biö binab 
an dad Schweizer Gebiet entiendet wurden. Alle 
diefe vereinzelten Haufen waren indefien jo ſchwach, 
dad ohne weitered einleuchtete, der Hauptichlag werde 
gegen Blüher und Wellington geführt werden. Das 
Dertrauen, welches bdieje beiden Feldherrn in ganz 
Europa genofien, ließ es ald einen bejonders 
glücklichen Fingerzeig des Schickſals erſcheinen, das 
gerade ſie berufen waren die Entſcheidung herbei— 
zuführen. 

Blücher begab ſich über Köln nach Lüttich, wo 
er am 19. April eintraf. Hier wartete ſeiner ein 
höchſt betrübendes Vorſpiel ſeiner großen Arbeit. Die 
Beſatzung von Lüttich beſtand zum großen Theile aus 
Sachſen. Die Theilung dieſes Landes war in der 
Zwiſchenzeit verfügt worden. Preußen hatte von den 
ihm zufallenden Landſtrichen Beſitz ergriffen, obgleich 


a“ 





N 
| 
| 


— LA 


(1815.) Aufruhr der ſächſiſchen Truppen. 629 


König Friedrih Auguft den Wiener Congreßbeſchlüſſen 
nicht zugeftimmt, aud die Truppen noch nicht ihred 
Eided entbunden hatte. Defienungeadhtet traf in 
Lüttich der Befehl Friedrih Wilhelm's III. ein, die 
ſächſiſchen Mannihaften in zwei Theile zu fondern, 
und die aud den neuerworbenen Provinzen ftammen: 
den dem preußtichen Heere einzuverleiben, was unter 
den Zoldaten jofort große Aufregung bervorrief. 
Blücher hoffte fie dadurd zu gewinnen, daß er fein 
Hauptquartier ausihließiih mit Sachſen umgab. 
Allein dieſelben wollten ein für ale Mal nidt 
Preußen werden. 

Es fam zu offener Meuterei. Unvorfichtiged body: 
fabrended Benehmen einzelner preußiiher Dfficiere 
goB Del in’d Feuer. 1500 Soldaten rotteten ſich zu: 
fammen und warfen, unter Pivatrufen für den 
König von Sachſen, in Blücher's und Gneifenau’d 
Duartier die Fenfter ein. Nur mit Gewalt konnte 
der vor Wuth raſende Blücher abgehalten werden, 
fh unter die Empörer zu ftürzen. Eilig rief man 
preußtihe Truppen herbei, die Sachſen wurden um: 
jingelt und entwaffnet. Die erbitterten preußijchen 
Generale drangen darauf, ein furdtbared Blutgeridht 
ergeben zu laflen. Der zehnte Mann follte den 
Tod erleiden. Im der That wurden fieben Rädels— 
führer hingerichtet, die Fahne der Sachſen verbrannt 
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und die Aufrührer gefangen nah Deutihland ab: 
geführt ?). 

Blüher und Wellington hatten den beften Willen, 
einträdhtig an dad große Werk zu geben, deſſen glüd: 
lihe Löfung ganz Europa zuverfihtlih von diejen 
beiden Helden erwartete. Der fortwährende Verkehr 
zwiichen ihnen wurde dadurch erleichtert, daß Müffling 
ih ald preußiſcher Kriegöbevollmädhtigter im engliichen 
Hauptquartier befand. Wellington’d Heer war etwa 
105,000 Mann ftark, darunter 27,000 Engländer 
und Schotten (zum Theil neugebildete Zruppen, 
weil die beiten der altgedienten Regimenter nody nicht 
aus Amerika beimgefehrt waren), 24,000 Hanno= 
veraner, 27— 28,000 Niederländer. Die übrige Zahl 
war aud den Geftellungen verſchiedener Ddeuticher 
Staaten und jener deutichen Legion, welche bereits 
feit längerer Zeit unter engliſchem Oberbefehl ftand, 
zuſammengeſetzt?). Diefe jo buntgemiſchte Schaar, 
von der ein großer Theil, z. B. die Niederländer, 
noch vor Kurzem franzoͤſiſche Uniform getragen hatten, 


1) Blüder war der Meinung, die Empörung fei von dem 
Könige von Sachſen felbft veranlaft, um Napoleons Unter: 
nebmung zu begünftigen. Das ergiebt fih aus einem auf bes 
Marſchalls Veranlaffung an den König abgejandten Briefe in 
MWellington’d Supplementary Dispatcher etc. X. 220. Abge— 
druckt bei Scherr III. Note 12 zu Bub XI. 

2) Diele und bie folgenden Zahlen nad Häuſſer IV. 745, 
wo fih aud die Angabe der Quelle findet. 
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zu einem feiten Ganzen zu verichmelzen, war Welling: 
ton’d Perſoͤnlichkeit trefflih geeignet. Die rubige 
Befonnenheit diefed wahrhaft vornehmen Mannes 
flößte um fo größere Ehrfurdht und Hochachtung ein, 
weil Zedermann mußte, daß der berühmte Feldherr 
fih in Spanien und Indien ald tapferfter und aus— 
dauerndfter Kriegdheld bei jeder Gelegenheit bewährt 
hatte. Auch wurde er von wohlgewählten Unter: 
befehlöhabern auf’d Trefflichſte unterftüßt. 

Blücher's Heer beitand aud 100,000 Mann Fuß— 
volf, etwa 12,000 Heitern und 304 Geſchützen. 
Die einzelnen Abtheilungen wurden von Ziethen '), 
Pirch I., Thielmann und Bülow von Dennewiß be: 
fehligt. Die Audrüftung der Blücher'ſchen Armee 
war noch unvolllommen. An Geld war jo großer 
Mangel, daß felbft der Sold eine Zeit lang nicht 
bezahlt wurde. Die Belgier zeigten fi umwillig, 
dad Nothwendige zu liefern. Da kam Blüder auf 
den geiheuten Einfall, einen Wechjel auf England aud: 
zuftellen, ver auch von Elberfelder Kaufleuten erwor— 


1) Ziethen, ein Neffe des berühmten alten Hufarengenerals, 
war zulegt commanbdirender General in Breslau und ftarb 1848 
in Barmbrunn ald Feldmarſchall a. D. — Pirch I. lebte feit 1817 
ald penfionirter Generallieutenant in Berlin, wo er 1833 ge- 
ftorben if. Thielmann ift uns von Torgau ber befannt. Er 
wurde nad dem Frieden commandirender General, erſt in Weft- 
phalen, dann am Rbein; flarb 1824 in Goblenz. 
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ben und auöbezahlt wurde‘). Etwa ein Fünftbeil 
ded Fußvolkes beftand aud Landwehr von 1814, 
welche noch niemald im Feuer gewejen war. Aus 
folher bunt gemifhten Zufammenfeßung der Truppen 
erklärt es fih, dab die Feldherrn wünſchen mußten, 
nod einige Moden frei zu haben, um ein wabrbaft 
friegdtüchtiged Heer in’d Feld zu führen. Daß Na: 
poleon allzuichnell berbeieilen würde, um joldye Zöge— 
rung zu vereiteln, ſcheint man nicht gefürchtet zu haben. 
Diefe trügeriihe Sicherheit veranlaßte die beiden 
Feidherrn, ihren Truppen eine viel zu weit gedebnte 
Aufitellung zu geben. Einzelne Theile ded engliſchen 
Heered lagen mehr ald zwanzig Wegftunden von den 
andern entfernt. Um von Blücher's Hauptquartier 
in Namur zu Wellington nad Brüffel zu gelangen, 
bedurfte ed zweier Tagedmäriche. 

Aud den vier preußiſchen Heeredabtheilungen 
waren fo weitläufige Standorte angewiejen, daß im 
Falle eined unerwarteten Angriff zwei Tage ver: 
geben mußten, bevor der eine Flügel dem andern zur 
Hilfe eilen konnte. Bülow befand fi bei Lüttich, 
73 Meilen weit von Blüder. Und doch waren bereits 
in der Mode vom 6. bis 13. Juni wiederholte 
Meldungen eingegangen, daß Napoleon in Perjon 
ich zur Nordarmee begeben. „Es war, ald ob beide 


1) Häufier a. a. D. 
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Feldherrn dad Gewöhnlichite verläumen jollten, um 
nachher Ungewöhnliched zu thun').‘ 

Mit einem Heere von 115,000 Mann rüdte Na: 
poleon immer näher. Der erite Stoß jollte gegen 
die Preußen geführt werden, bevor der bedächtige 
Wellington denjelben zu Hilfe eilen fönnte. Die 
Franzoſen überjchritten ungehindert die Sambre, da 
man unterlaffen hatte, die Brüden zu zeritören. 
Preußiſche Vorpoften bei Charleroi, Mardienned und 
Zhuin wurden am 15. angegriffen und mußten weichen. 
Erſt Taged zuvor hatte Ziethen Befehl erhalten, ſich 
vor der Webermadt fechtend zurüdzuziehen. Thiel: 
mann und Pird follten ſich ſchleunigſt zu Blücher 
nah Namur begeben. Die Anweiſungen für Bülow 
erreichten denſelben zu ſpät. Sachverſtändige ver: 
fihern, daB Napoleon im Stande gewelen wäre, 
unter dielen Umitänden bis Fleurusd und Duatrebrad 
vorzudringen, und jo dad engliihe und preußtiche 
Heer von einander vollitändig zu trennen; denn 
Wellington, obgleidy durch Eilboten von dem Heran— 
nahen ded Feinded benachrichtigt, zögerte mit dem Bes 
fehle zum Ausmarſch bid in die Nacht hinein. Er jelbft 
befand fih, um feinen Umgebungen dad Gefühl voll: 
fommeniter Sicherheit zu erweden, und den meilt 
franzönih gefinnten Belgiern zu zeigen, mit welcher 


1) Hofmann, Feldzug von 1515, p. 36. Ber Häuffer p. 750. 
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Ruhe er der fommenden Entiheidung gegenüber: 
trete, auf einem Balle bei der Herzogin von Rich 
mond!). | 
Glücklicherweiſe hatten der niederländiihe General 
Perpondher und Herzog Bernhard von Sadjen= 
Meimar noch in der legten Stunde auf eigene Hand 
die wichtige Stellung bei Duatrebrad gefichert. 
Segen diefen Punkt fandte Napoleon den Marſchall 
Ney voraus, um die Engländer, die man nur in 
geringer Anzahl vorzufinden glaubte, dort feitzubalten, 
und fie zu verhindern, den Preußen zu Hilfe zu eilen. 
Mar died erreicht, jo follte ein großer Theil der 
Ney’ihen Abtheilung umkehren und Napoleon bei 
feinem Angriff auf dad Blücher'ſche Heer unterjtüßen, 
gegen welded die franzöfiihe Hauptmacht vorrückte. 
Blüher mußte fih eilig zur Schlacht bereiten. 
Nod am Morgen hatte Wellington, bei einer perjön: 
lihen Zufammenkunft auf der Höhe von Brye, münd: 
lich verſprochen, den Preußen Verſtärkungen zuzu: 
führen, Er wiederholte naher dieje Zujage Ichrift: 
lid durch einen Eilboten, unter der Bedingung, daß 
er nicht jelbft angegriffen würde. Ney's Vorrücken 


1) Die Zuftände in Brüffel am 15. Zuni, die Schwüle, 
welde, wie vor dem Ausbrude eined Gewitter, auf den Ge— 
müthern laftete, die Stimmung des engliihen Heeres u. ſ. w. 
find mit unübertreffliher Meifterfchaft in dem Thackerav'ſchen 
Romane Vanity fair gezeichnet. 
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gegen Quatrebrad nöthigte ihn dann, alle verfügbaren 
Truppen an diefer Stelle zu verwenden. Es ent: 
jpann ſich ein heftiger Kampf ohne wejentlihe Ent: 
iheidung zwiſchen beiden gleich ftarfen Gegnern, bis 
am Nachmittage brittiihe Abtheilungen und der 
Herzog Wilhelm von Braunſchweig mit feinen braven 
Truppen anlangte. Die belgiihen Reiter, welche ſich 
niemals fehr tapfer bewiejen, ergriffen vor den Franzoſen 
die Flucht. Herzog Wilhelm, der perfönlicdy herbei: 
eilte, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, wurde, 
von vier Kugeln getroffen, fterbend binmweggetragen. 
Die Franzojen wären im Vortheil geblieben, wenn 
Ney niht auf Befehl Napoleon’s, demjelben eine 
beträdhtlihe Echaar zur Unterftübung hätte entgegen: 
ſenden müflen. Als er nun, ſelbſt bedrängt, diejelben 
zurüdrufen wollte, war es zu jpät. Der Abend 
brach herein; feiner von beiden Theilen hatte einen ent: 
Ihiedenen Vortheil über den andern erfämpft. Doc 
bfieb glüdliher Weije die hochwichtige Stellung von 
Duatrebrad in den Händen der Verbündeten. 

Mir wenden und zu Blücher zurüd. 

Während Ney gegen die Engländer bei Duatrebrasd 
vorrückte, brach Napoleon mit 75,000 Mann von 
Fleurud auf, um die Preußen anzugreifen, deren 
Sejammtzahl ihm um 10,000 überlegen war. Auf 
Anhöhen hinter dem Bache Ligne hatte Blücher eine 
niht ungünftige Stellung genommen. Bor derjelben 
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lagen die Dörfer St. Amand, Ligny und Zongrines. 
Gegenüber ſtand Napoleon bereits am Morgen 
mit feinem Heere jchlagfertig da; allein, weil er der 
irrthbümlihen Meinung war, Ney müßte die Eng: 
länder bei Duatrebrad rajh überwinden und dann 
im Stande fein, bedeutende Veritärfungen nad Lignv 
zu entjenden, zögerte er mit feinem Angriffe bis zum 
Nahmittage. Zwiſchen zwei und drei Uhr entipann 
ih alddann der Kampf bei den genannten Dörfern, 
um deren Befig mit unbeichretblider Ausdauer und 
Erbitterung fünf Stunden lang gerungen wurde. 
Namentlih in Ligny foht Mann gegen Mann; bald 
bedecften fih die Straßen mit Todten und Verwun— 
deten. Ein Theil der Ortichaften ging in Flanımen 
auf. Schon war der größte Theil aller preußiichen 
Truppen von Blücher in’d Feuer geihict, während 
dem Feinde noch zahlreihe Eriaßmannidaften zu 
Gebote ftanden. Da der Kampf noch immer unent- 
ihieten blieb, jo befahl Napoleon voll Ungeduld jeinen 
Garden und der ſchweren Reiterei, dad Mitteltreffen der 
Preußen bei Ligny zu durchbrechen, und ed wäre ficher eine 
verhängnißvolle Wendung eingetreten, wenn die von 
Duatrebras ber erwarteten Verftärfungen hätten ein: 
treffen fönnen. Aber auch jo gelang ed den Fran: 
zofen, durd dad Dorf bindurd bis auf die dahinter 
liegenden Höhen zu jtürmen. Hier war ed, wo Blücher 
in die äußerſte Gefahr gerieth, gefangen oder getödtet 
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zu werden. Ueberall wo dad Getümmel am größten 
war, ſtürzte er fib unter die Kämpfenden. An der 
Spitze eined Reitertruppd einheriprengend, wurde er 
von jeinem verwundeten Pferde abgeworfen und kam 
unter den Leib defjelben zu liegen. Zahlreicye Feinde 
jagten an ihm vorüber. Sein treuer Adjutant Graf 
Noftiz blieb neben dem zu Boden geworfenen Helden 
und ſuchte denjelben zu jhügen, und den Augen der 
Feinde zu entziehen. Dad gelang. Preußiſche Reiter 
iprengten heran, zogen den übel zugerichteten Marſchall 
unter dem Pferde hervor und braten ihn in Eicher: 
beit. Ein Uhlan, Namend Schneider, gab fein eigened 
Pferd ber, aber faum hatte man den Feldmarihall 
auf dafjelbe gehoben, ald auch ſchon neue Feindes- 
ihaaren nahten. Wie durch ein Wunder entfam 
Blücher den Berfolgern !). 

Die inzwilhen eingetretene Dunfelheit verhinderte 
den Kampf wieder aufzunehmen, der Sieg der Franz 


1) Varnbagen, Blücher's Leben 496 fi. Als bei einer ſpä— 
teren Gelegenheit Blücher dieſes Vorfalls gedachte und bei dem 
Gedanken ichauderte, daß er jo nahe daran gemweien ald Ge: 
fangener nad Paris geichleppt zu werden, da fragte er feinen 
Adjutanten: „Nicht wahr, Noftiz, da hätten Sie mir doch wohl 
eher dad Leben genommen, ald mid folder Schmach Preis zu 
geben?" Diejer antwortete: „Was ich getban bätte, weiß ic 
nicht, aber ich weiß, was ich in ſolchem Falle hätte thun jollen.‘ 
Nofiz ift erit vor wenigen Jahren hochbetagt als General« 
lteutenant a. D. auf feinen ſchleſtſchen Gütern geftorben. 
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zojen ließ fih nicht abwenden, nachdem fie bid auf 
die Höhen vorgedrungen waren, wo Blücher's Haupt: 
ftellung fih befunden hatte. Den Preußen ftanden 
feine Truppen mehr zur Verfügung, die fie hätten 
in’d Gefecht ſchicken können, während Napoleon ftetd 
neue Abtheilungen beranführte. Zum Glüd war der 
Feind durch den hartnädigen Kampf zu ſehr erichöpft, 
um eine fräftige Verfolgung eintreten zu lafien. Auch 
die Dunfelbeit der Nacht fam den Unfrigen zu ftatten. 
Mit den Abziehenden vereinigte fih nun endlid auch 
Bülow's Heereötheil, welcher, wie gefagt, die nöthigen 
Befehle zum Vorrüden zu fpät erhalten hatte, um zur 
Theilnahme an der Schlacht rechtzeitig einzutreffen. 

Blücher war beftegt, aber troß jeiner jchmerzen: 
den Glieder, ungebeugten Muthes. Noch in ver 
Nacht fagte er zu Gneijenau: „Wir haben Echläge 
gekriegt, wir müflen eö wieder auöbeflern. Den Be: 
riht an den König über den unglüdlihen Ausfall 
der Schlacht bei Ligny und die ſchweren Berlufte der 
preußijchen Armee, die 12,000 Mann eingebüßt batte, 
ordnete er jelbit an, Eonnte aber hinzuſetzen, daß auch 
die Franzofen 7— 8000 Mann todt und verwundet 
auf dem Schlachtfelde gelafien. Bon feinem perjön: 
lihen Unfall machte der Feldmarihall wenig Auf: 
bebend. Als nad Beendigung ded Berichtd der 
Mundarzt die gequetichten Glieder einreiben wollte, 
fragte Blüher: „Was haben Sie da?" Auf die 


(1815.) Blücher eilt den Engländern zu Hilfe. 639 


Antwort: „Ed find Epirituoja,‘ verfeßte er: „Aus 
wendig bilft dad nicht viel, ih will dem Dinge 
befier beifommen!” Er ließ Champagner bringen, 
und dem abreitenden Eilboten zutrinfend, fagte er: 
„Melden Sie nur Sr. Majeftät, ich hätte Ealt nad: 
getrunfen, ed würde befier gehn !)!‘ 

Grollmann und Gneilenau erwarben ſich dad 
Verdienft, den Rüdzug nad) der verlorenen Schlacht 
in folder Weile anzuordnen und zu fihern, daß die 
Verbindung mit den Engländern für die folgenden 
Zage nicht abgeichnitten wurde. Sie thaten an der 
Stelle des kranken Feldherrn ſofort alles Mögliche, 
um die Fehler, die unzweifelhaft begangen waren, 
wieder gut zu maden. Ald den hauptſächlichſten 
derſelben haben wir bereitd die zu weit ausgezeichnete 
Stellung bezeichnet, die man den Truppen angewielen, 
— allein, möge gefehlt fein, wie da wolle, niemals 
it ein Irrthum fchneller und glänzender wieder gut 
gemacht worden, ald nad) dieſer verlorenen Schlacht 
von Ligny. Bereitd am folgenden Tage (17. Juni) 
waren alle vier Blücher’ichen Heereötheile unterwegs 
nah Wavre, in der Richtung von Löwen, um fid) 
mit den Engländern zu vereinigen. Auh Bülow 
brady dorthin auf, noch bevor der Marichbefehl ihn 
erreicht hatte. 


1) Barnhagen a. a. D. p. 501. 
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Blücher und Wellington verftändigten ib nun: 
mebr über die gemeinjam zu ergreifenden Maßregeln'). 

Die Nahridt von dem Nüdzuge der Preußen 
war faum im engliihen Hauptquartier angelangt, 
ald auch ſchon Müffling’d Adjutant bet Blücher mit 
der Meldung eintraf, Wellington beabfihtige, für den 
Fall, daß die Preußen im Etande wären, ſchon jet 
wieder vorzurüden, bei Quatrebraö ſtehen zu bleiben 
und dajelbit eine Sclaht anzunehmen, ſonſt aber 
werde er ſich nad) Waterloo zurüdziehen und dort am 
naͤchſten Tage jchlagen, wenn Blücher ihm dazu auch 
nur mit einem einzigen Corps Unterjtügung zuſicherte. — 
Blüher antwortete: Mit feinem ganzen Heere und 
nicht blos mit einer einzelnen Abtbeilung werde er 
am 18. über St. Lambert beranrüden, um Napoleon’ö 
Angriff mitzubeitehen, oder die Franzoſen mit Welling: 
ton vereint felbit anzugreifen. Der engliihe Ober: 
feloberr begann bierauf nod vor Mittag feine Stel: 
lung auf den Höhen von Mont St. Jean zu orbd: 
nen. Aus Bejorgniß, er fönnte umgangen, und Brüffel 


1) Kür die folgenden Ereigniſſe find, außer den bereitd ange- 
führten Schriften, die beften und am leichteſten zugänglichen 
Quellen: Hofman, Geidichte des Feldzuges von 1815. Schultz, 
Geſchichte der Kriege von 1814 und 1815. Auch vericiedene 
Nummern des Militairwochenblattes von 1345 entbalten febr 
gründliche Beurtbeilungen der einzelnen Vorgänge. Vergleiche 
ferner: Förſter, Blücher und feine Umgebungen p. 271. 
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binter feinem Rüden weggenommen werden, fchickte 
er in diefer Richtung eine Abtheilung von 17,000 
Mann ab, die er in der darauf folgenden Schlacht 
dann fhmerzlih vermißte Bei allen diefen Bor: 
gängen bleibt Manches wunderbar, Manches faft uner: 
Härlih. Wunderbar der ungebeugte Muth des be- 
fiegten Feldherrn, der bei feinen 71 Jahren troß der 
beftigften Körperjchmerzen in feinem Augenblid einen 
andern Gedanken hatte, ald fofort wieder auf den 
Feind zu flürzen; wunderbar aud die Freudigfeit 
und Ciegeögewißheit des ganzen Heeres, weldyed 
gerade in diefen beiden Tagen die entſetzlichſten An: 
firengungen zu ertragen hatte. Die Verpflegung war 
Außerft mangelhaft, die Wege, von beitändigem Regen 
erweicht, faft grundlod. Aber der tief ingrimmige Haß 
gegen die franzöfiihen Unterdrüder ließ dad Alles 
vergefien. Gefennzeichnet wird diefe Stimmung durd) 
dad Wort eined märfifchen Landwehrmanned, der bei 
dem Rückzuge aud St. Amand drohend die Fauft 
gegen die verfolgenden Sieger erhebend, ihnen zurief: 
„At is det noch nich!“ Trotz folder Zuverſicht woll: 
ten doch hie und da die Kräfte erliegen. Allein 
ſobald der erſchöpfte Soldat den alten Blücher ge— 
wahrte, der ſelbſt zu Fuße den tiefſten Koth mühſam 
durchwatend ihm mit kräftigem Zuſpruch zur Seite 
blieb, dann kehrte auch dem Verzagteſten der Muth 


zurück. „Es muß gehn, Kinder,“ rief * Mar: 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc, VL 
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Ihall Vorwärtd munter den Eeinen zu. „Ich babe 
dem Wellington veriprohen zu fommen. Wollt Ihr 
mid zu einem Hundöfott mahen, zu einem Diplo: 
matifer?” Dann eriholl ed aud freudigem Munde: 
„Nein, Vater Blüher, dad wollen wir nit; Wivat 
der alte Blücher!“ und vorwärts ging ed von Neuem. 

Wunderbar wie diefe ungebrodene Kraft des be: 
fiegten Greijed und jeiner Truppen bleibt auf ver 
andern Seite die Unthätigfeit, mit welder Napoleon 
ed geichehen ließ, daß dad preußiiche Heer, welches er 
fo eben bei Ligny auf allen Punkten geihlagen hatte, 
ſich ungehindert feinen Weg bahnen, und die Ver: 
einigung mit den Engländern bewirken durfte, wäh— 
rend ed für den Sieger ein Leichtes geweien wäre, 
ih zwilhen die Verbündeten zu ſchieben, und ibr 
Zufammentreffen unmöglih zu maden. Napoleon 
bat ipäter in jeinen Denfwürdigfeiten die Schuld 
einer jo verhängnißvollen Verſäumniß einzelnen feiner 
Feldherren zur Laft legen wollen. In der That aber 
trifft ihn allein die Verantwortlichkeit "). 

Er wiegte ih in dem Irrthume, die Preußen bei 
Ligny jo gründlid geidhlagen zu haben, dab von 
ihnen in der näditen Zeit nichtd zu fürdten wäre. 
Erſt am Mittage ded folgenden Tages fandte er den 
General Grouchy mit 32,000 Mann zur Verfolgung 


1) Vergleiche das bei Häuffer IV. 764 Gefagte. 
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der Befiegten aud, die man im vollen Rüdzuge auf 
dem Wege nad) Namur glaubte. 

Mie wenig fannte man den alten Blücher und 
deſſen unverwüftliche Thatkraft! Die verlorene Schlacht 
fteigerte nur feinen Ingrimm, und raubte ihm in 
feinem Augenblid die Zuveriht auf einen nahen 
Sieg. „Wir werden die Franzoſen ſchlagen,“ rief er, 
„nenn wir müflen fie ſchlagen!“ — Während bie 
Feinde ihn ojtwärtd zu verfolgen glaubten, war er 
bereitö auf dem Marſche nad) Wavre, um feine Ber: 
einigung mit Wellington zu bewirken, und in Gemein: 
ihaft mit den Engländern die Scharte vom vorigen 
Tage auszuwetzen. 

Fur Napoleon wurde die Entjendung Grouchy's 
verderblih. Denn weil dieler planlod umberirrte, 
ohne die Richtung des preußifhen Mariched zu ent: 
decken, jo fonnte er auch an den Kämpfen des 15. Juni 
nit Theil nehmen. Er befolgte nur die Befehle 
feined Katjerd, weöhalb ihn auch die Vorwürfe nicht 
treffen, mit welden Napoleon den Namen dieſes 
Feldherrn überhäuft hat. Vielmehr deutet die zweck— 
widrige Abjonderung eined jo bedeutenden Heered- 
theileö, ohne vorherige Kenntniß von der Richtung, 
welche der Feind eingelchlagen, darauf bin, daß ber 
große Schlachtenmeiſter in Fehler verfiel, welche er 
früher. niemals begangen hätte. Er vermochte nicht mehr 
jein gefammted Sinnen und Tradten auf bad zunächſt 
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zu erreichende Ziel zu richten. Die Bejorgniß vor den 
Dingen, die hinter feinem Rüden in der Hauptitadt 
fih vorbereiteten, wirkte zeritreuend und bemmend 
auf feinen Geil. Die Unzufriedenheit der Pariier, 
ja eined großen Theils aller Franzoſen, der unge 
wohnte Widerftand, welchen die Abgeordneten des 
gejeßgebenden Körperd laut werden liefen, — das 
Alles mußte ihm Beſorgniß für die Zukunft ein: 
flößen, und lähmte die einit fo gewaltige Thatkraft 
AL er am Morgen ded 17. dad Schlachtfeld von 
Ligny befichtigte, und die um ihn verfammelten Ge: 
nerale anredete, da waren ed nicht die gegenwärtigen 
Kämpfe, die er in eriter Reihe zur Sprache brachte. 
Er jhmähte feine Feinde daheim und tobte gegen 
die Safobiner in der Deputirtenfammer, die ihn zu 
ftürzen gedähten. Mit Drohungen und Verwün— 
ſchungen gegen diefelben verbradyte er koftbare Augen: 
blide, und ald er endlich den Aufbrub befahl, um 
mit feinem Hauptheere die Engländer bei Quatrebras 
anzugreifen, da waren dieſe ſchon längft nicht mehr 
dort, jondern hatten die Stellungen eingenommen, 
weldhe Wellington für den morgenden nn. am geeig: 
netiten befunden. 

Zum Mittelpunfte der Schlachtordnung war da6 
Dorf Mont St. Jean erwählt, wo die beiden Straßen 
von Nivelled und Gemappe fi) zur Hauptftraße nad 
dem zwei Stunden weit nördlic gelegenen Brüffel 
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vereinigen. Vor dem Dorfe') zieht fi ein lang: 
geſtreckter Höhenrand mit janften Abfällen hin, der 
fh von ſelbſt dem erften Treffen der verbündeten 
Heere zur Aufftellung bot. Weiter rückwärts ſenkt 
fi) der Boden wellenförmig, und geftattet die Reiterei 
und die Nahhut fo aufzuitellen, daß fie den Augen 
ded Feinded verborgen bleibt. Sn folder Stellung 
durfte Wellington boffen, auch gegen einen flärferen 
Feind fid) jo lange zu halten, bis die Preußen heran: 
fämen. Bor der Mitte der Heeredaufftellung lag dad 
Schloß Hougoumont mit feinen Gebäuden, Gärten 
und Gehölzen wie eine Eleine Zeitung zwiſchen jenen 
beiden Landftraßen. Während der Naht hatte man 
verfchiedene Arbeiten audgeführt, um diefen Punkt noch 
widerftandöfähiger zu machen. Einige Bataillone eng: 
lifcher Garden, und naffauiiche und hannöverſche Trup— 
pen bildeten gleihlam die Beſatzung. Drei andere 
in ähnlicher Weile befeftigte Gehöfte, La Haye Sainte, 
Papelotte und La Haye dedten den linken Flügel der 
Verbündeten. Die deutiche Legion und die im nieder: 
ländiihen Solde ftehende naſſauiſche Abtheilung unter 
Herzog Bernhard von Weimar, waren ald Berthei: 
diger in diejen Vorwerken aufgeftellt. 

Daß Wellington’d Heer von 67,600 Mann faum 
zum dritten Theil aud Britten beftand, während der 


I) Die Schilderung des Schladhtfeldes nad Häuffer IV. 767. 
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Reit Belgier, Holländer und der Mehrzahl nad 
Deutihe waren, ift bereits gejagt. 

Napoleon war den Gegnern an Fußvolk fait 
gleih, an Reiterei und Gejhügen überlegen. Der 
Standort feined Mitteltreffend war dad Vorwerk 
La belle Alliance. Die alten Garden und die ſchwere 
Reiterei bildeten die Nachhut. 

Dad furdtbare Regenwetter der vorangegangenen 
Tage lieg am Morgen des 18. nad), doch war der 
Boden noch fo aufgeweiht, und für Geihüße fait 
ungangbar, daß die Franzofen ihren Angriff bi zu 
Mittag verjhoben. Napoleon hatte aljo Zeit genug, 
die Truppen in regelmäßiger Ordnung aufzuftellen. 
Ihre glänzenden Reihen gewährten einen großartigen 
Anblid. Der Kaiſer ſelbſt!) befand fih während ver 
Schlacht bald bier bald dort, aber ſtets an folchen 
Orten, wo die feindlihen Kugeln ibn nicht erreichen 
fonnten. Daß er fih ein eigned Gerüft zur Beob: 
achtung habe erbauen laflen, it nicht richtig; won! 
aber beftieg er einmal einen bereit früher zum Zwed 


I) Viele Einzelheiten find einem Briefe Walter Scott’s 
som 12. Auguſt 1815 an den ‚Herzog von Buccleugh entnom- 
men. Der Dichter beſuchte die Wahlftatt von Belle- Alliance 
kurz nach der Schlacht und wurde von einem gefheuten flämiſchen 
Bauern begleitet, weldber dem Kaifer Napoleon während ber 
großen Tage ald Führer gedient batte. Lockhart'e Memoiren 
MW. Scott'd. Baudry’s Ausgabe II. 179. 
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der Landvermefjung von den Belgiern aufgeführten 
hölzernen Thurm. 

Kurz vor Mittag gab er voll der beiten Zuver: 
fiht dad Zeichen zum Angriff. „Won hundert Mög: 
lichkeiten ded Sieges,“ rief er, „nd neunzig für 
und und nur zehn gegen und!“ und doc hatte er 
jelbit einen großen Theil der für ihn günftigen Aus: 
fihten dadurch verjcherzt, daß er den Beginn der 
Schlacht zu lange hinausſchob. Hätte diejelbe um 
vier Stunden früher begonnen, was nad) dem Ur: 
theile vieler Sachverſtändigen ſehr wohl geſchehen 
fonnte, jo wäre die Schlacht zu Ende geweien bevor 
die Preußen Zeit gehabt hätten ihren Verbündeten 
zu Hilfe zu kommen. Allein Napoleon glaubte nad) 
dem Siege von Ligny am 18. nichts von Blücher 
fürdten zu dürfen. Dad wurde ihm verderblid). 

Wellington feinerjeitd war gleidhfalld voll guter 
Zuveriht über den Audgang der Schladht. „Ich 
boffe, ja ih habe Grund zu glauben, daß der Tag 
glüdlidy verlaufen wird,“ jchrieb er am Morgen des 
18. Juni. Ebenjo jprad er die Ueberzeugung aus, 
dab die Preußen fi rechtzeitig einfinden würden). 

Napoleon richtete feinen Hauptangriff gegen den 
linken Flügel der Wellington’ihen Aufftellung, welder 
der ſchwächere war; dabei zog er jedoch nidht in Be: 


1) In den bereitd angeführten Depeſchen. 


648 Schlacht bei Belle- Alliance. (1815.) 


rehnung, daß gerade von dieſer Seite die Preußen 
zur Verftärfung erwartet wurden. Ney, mit der Ab- 
theilung dD’Erlond und der Reiterei unter Kellermann, 
jollte den gewaltigen Stoß führen, durch weldhen die 
Borwerfe La Haye Sainte und Mont St. Sean 
genommen, dad Mitteltreffen der Feinde durchbrochen, 
und ihr linker Flügel aufgerollt wurde'). Diele 
Abſicht zu verdecken, war ein Scheinangriff auf das 
Borwerf Hougoumont befoblen, welches von den in 
demjelben aufgeftellten Truppen mit großer Stand: 
baftigfeit vertheidigt wurde. Jerome Napoleon, des 
Kailerd Bruder, befehligte die Anftürmenden. Wieder: 
bolt wurde der Kleine, dad Schlößchen umgebende 
Wald genommen und verloren. Nur die Hälfte 
defielben vermochten die Franzoſen, nah ftundenlang 
fortgejegtem Kampfe, zu behaupten. Aud aus den 
Wohngebäuden, die theilmeife in Flammen auf: 
gingen, ließ die tapfere Beſatzung ſich nicht vertreiben. 

Während die Aufmerkjamkeit der Engländer durd 
diefe Kämpfe abgezogen wurde, hätte Ney feine 
große Aufgabe Löfen können; dod ein abermaliger 
Irrthum Napoleon’d ließ den Befehl zum Angriff 


1) Diefer kriegswiſſenſchaftliche Ausdrud, der bereits öfter 
vorgefommen ift, bebeutet einen Angriff, welder nicht gegen 
bie Sronte, fondern von der Seite gegen die Schlachtordnung 
geführt wirb, wo fie weniger Wibderftand leiften fann und leichter 
jeriprengt wirb. 
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verzögern. Der Kaijer hatte durch fein Fernrohr zu 
bemerfen geglaubt, daß bei dem 14 Meilen weit 
entfernten Dorfe St. Lambert ſich etwad beran- 
bewege, wad er für einen berbeieilenden Truppen— 
förper hielt. Er glaubte, Grouchy, den er zur Ver: 
folgung der Preußen audgejandt, werde mit feinen 
30,000 Mann auf dem Schladhtfelde erjcheinen. Ein 
Adjutant, der in jener Richtung vorwärtdiprengte, 
fehrte bald mit der Nachricht zurüd, er ſei auf 
preußiihe Vorpoſten geftoßen. Statt bierdurd auf: 
geklärt zu werden, beitärfte Napoleon jih in feiner 
vorgefabten Meinung und bildete fi) ein, dieje Preus 
Ben müßten jih auf der Flucht vor dem verfolgenden 
Grouchy befinden. Seht, ed war etwa zwei Ubr, 
erhielt Ney endlih den Befehl zum Angriff. 

Ein mörderijher Kampf entipann fih. Die Fran 
zofen bemädtigten fit) des Pachthofes La Hape 
Sainte, wo die Bertheidungdanitalten nidht jo gut 
wie in Hougoumont audgeführt waren. Aud) zeigten 
die niederländiihen Soldaten, welche diejen Punkt 
zu vertheidigen hatten, nicht die nöthige Auddauer. 
Ald ihr Scießbedarf zu Ende ging, entfloben fie. 
Die neben ihnen fechtenden Hannoveraner und Deut: 
hen waren alddann zu ſchwach fih zu behaupten 
und wurden ebenfalld geworfen. 

Als hierauf die Franzofen die hinter dem Vor: 
werke ſich fortziehenden Höhen eritürmen wollten, 
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fanden fie lebhaften Widerftand bei den dafelbft auf: 
geitellten Engländern, die in dem wüthenden Kampfe 
an diefer Stelle ihren tapfern General Picton ver: 
loren. 

Bon jetzt an richtete Napoleon alle feine Kräfte 
gegen die Mitte der Wellington’ihen Schlachtordnung, 
um bdiejelbe an der Stelle zu durchbrechen, wo die 
große Brüffeler Heerftraße bindurd führte. Er be 
fahl einen mafjenbaften Reiterangrifl. 5000 Schwer: 
berittene, deren Zahl durch fortwährende Nachiendun: 
gen ſich zulegt verdoppelte, fprengten heran. Aber 
gewaltig wie der Anfturm war auch die Gegenmwehr. 
Unerjhütterlih ftanden die geſchloſſenen Vierecke ver 
Engländer und Deutihen in Mitte eined verbeeren: 
den Kugelregend. Die franzöfiihen ſchweren Reiter 
fonnten ed, troß ihrer vortrefflihen Waffen, mit den 
englifhen Dragonern nicht aufnehmen. Dad Zu: 
jammentreffen diejer beiden Truppenkörper brachte ein 
Geräuſch und ein Gehämmer hervor, nicht unähnlich 
dem Lärme einer ungeheuren Scymiede. Die ge: 
barnifhten Franzoſen fprengten in der Regel mit 
vorgebogenem Kopfe heran, — die Engländer bieben 
ihnen oft die Helme herunter und jpalteten dann 
die entblößten Häupter der Feinde. DOfficiere und 
Soldaten miihten fih ohne Unterſchied in das wil: 
deite Handgemenge. Engländer, Braunſchweiger und 
Hannoveraner fohten mit gleiher Auözeichnung. 
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Deſto ſchlechter dagegen die Belgier. Eins ihrer 
Regimenter nahm förmlich Reißaus. Da ritt der 
Herzog von Wellington heran und rief: „Halt, 
Burſchen! Ihr ſeid etwas außer Athem. Verſchnauft 
ein wenig, dann wollen wir umkehren und ſehen, ob 
wir es nicht beſſer machen können!“ Wirklich brachte 
er ſie wieder zum Angriff. 

Der Feldherr ſchien an dieſem Tage faſt allgegen— 
wärtig. Er war die Seele des Ganzen. Nur ſeine 
perſönliche Anſtrengung vermochte den Muth der 
Leute während des verzweifelten Kampfes aufrecht zu 
halten, der von allen Seiten mit jedem Augenblick heißer 
und heftiger entbrannte!). Die Reihen der Engländer 
begannen fih zu lichten. Aber der Feldherr hielt ohne 
Wanken an der Ueberzeugung feit, fein alter Freund 
Blücher werde Wort halten, und fich rechtzeitig zur Unter: 
füßung des linken Flügeld einftellen. Durch Müffling 
wurde dafelbit alled für den Empfang der Preußen 
vorbereitet. Sechs enalifhe Negimenter mußten, in 
Vorausſicht ded erwarteten Erfaßed, dem hartbedräng- 
ten Mitteltreffen zu Hilfe eilen, wo fie noch im red): 
ten Augenblid zu erfolgreihem Einhauen erſchienen. 

Kaum gewahrte Napoleon dieſe Truppenverſchie— 
bung, ald er fofort neue Schaaren gegen den ge: 
ihwächten Flügel vorrüden ließ, um die Verbindung 


1) Rodhart a. a. D. — Varnhagen, Blücher's Leben p. 516. 
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bed engliihen Heered mit dem preußiſchen unmdög- 
lich zu maden, von deſſen unmittelbarem Herannaben 
er nod feine Ahnung hatte. 

Mellington’d Bedrängniß wuchs mit jedem Augen: 
blide. Seine Reihen begannen zu wanfen. Die 
fünfte Nahmittagäftunde war bereitd vorüber und 
fortwährend drangen die Franzoſen dichter und ſchneller 
vorwärtd, denn ihnen jtanden noch friibe Ergänzung?: 
truppen zur Berfügung, während die Gegner ibre 
ſämmtlichen Mannſchaften bereitö in’d Feuer geführt 
hatten. Da begann auch dem eifernen Herzoge bange 
zu werden. „Sch wollte ed wäre Nacht, oder bie 
Preußen kämen!‘ rief er aud. Und fie famen in 
der That! Dad Walten einer höheren Macht fchien 
die treuen Bundesgenoſſen in dem Augenblid heran: 
zuführen wo die Bedrängniß der tapfer auöbarren: 
den Engländer den höchſten Grad erreicht hatte). 

Blücher befand ſich am Abend ded 17. Zuni mit 
feinem Heere bei Wavre zu beiden Seiten der Dyle. 
Auch Bülow hatte ſich dafelbit eingefunden, und ihm 
wurde, da feine Truppen biöher am wenigften ge= 
litten hatten, die Ehre zu Theil, den andern voran 
auf dad Schladhtfeld zu rüden. Schon vor Tages 
Anbruh mar er unterwegd. Zwar nicht durch blutige 
Kämpfe, wohl aber durch angeftrengte Märjche, durch 


1) Häuffer a. a. O. 775. Voigt 604. 
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Hunger und Kälte während der vergangenen Tage 
waren jeine Soldaten auf's Aeußerfte angeftrengt. 
Sept galt ed, nod einmal durd tief aufgeweichtes 
Land mühſam vorwärtd zu dringen. Um Mittag 
hatte dad Fußvolf St. Lambert erreihbt und durd 
fein Erſcheinen dafelbit jene folgenfchwere Täufhung 
bei dem beobadtenden Imperator erzeugt. Bald 
erſchien auch die Bülow'ſche Reiterei. Mit Ungeduld 
erwartete man die ſchwer fortzufchaffenden Geſchütze. 
Dad Gehölz bei Frifhermont und diefe Ortichaft jelbft 
wurde befeßt. Bon da aud fonnten die Preußen in 
die wogende Schlacht eingreifen. Der Bülow'ſchen 
Abtheilung folgte die Pirch'ſche. Ziethen bewegte 
ih in weiter nördlicher Richtung heran, um ſich dem 
linken Flügel der Engländer bei La Haye anzuſchließen. 
Bald gefellte fih auch Blücher zu den Geinen. 
Zwiſchen 5 und 6 Uhr eröffneten die erften preußi: 
ihen Geihüge ihr Feuer bei Frifchermont. Ihnen 
gegenüber ftand eine franzöfifhe Reiterfhaar, und 
eine Abtheilung Fußvolf unter Graf Robau rückte 
vor. Die Preußen griffen mit großer Heftigkeit das 
Dorf Planhenoid an, auf der Oſtſeite der Land— 
ftraße, weldhe allein den Franzojen einen Rückzugsö— 
weg darbot. 

Bid zum lebten Augenbli hatte Napoleon nod) 
immer nicht glauben wollen, daß die Preußen auf 
dem Schlachtfelde erichienen jeien, aber ein Adjutant 
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nady dem andern fprengte mit der unbeilichweren 
Meldung an den Kaifer heran, der faum 500 Schritt 
weit von Wellington entfernt, an einem vor den 
Kugeln gefiherten Plage zu Pferde hielt, während 
der engliihe Feldherr unter einem Baume ftand, 
von deſſen Rinde die Granaten große Stüde fort: 
riſſen !). 

Sobald Napoleon ſich überzeugt hatte, daß an 
der Wahrheit der Unglücksbotſchaft nicht mehr zu 
zweifeln ſei, handelte er auch der Wichtigkeit des 
Augenblicks gemäß. Er verſtärkte auf's Eiligſte ſeine 
Truppen an der von den Preußen zunächſt bedrohten 
Stelle. Gleichzeitig ließ er den Reſt ſeiner Garden 
vorrücken, um den erſchöpften Engländern den Todes— 
ſtoß zu geben. Schon war die erſte Schlachtreihe 
derſelben durchbrochen, ald ein letztes verzweifeltes 
Vordringen ihres rechten Flügels die zähe brittiſche 
Tapferkeit mit fiegreihem Erfolge belohnte. Die 
franzöſiſchen Garden mußten weichen und zogen ſich 
in ziemlicher Ordnung bis zu der Meierei La belle 
Alliance in der Nähe von Planchenois zurück. Als 
jedoch unter Blücher's Anführung?) dieſes im Rüden 


) Lockhhart a. a. O. Der Bericht W. Scott's iſt allerdings 
etwas engliſch gefärbt, und läßt die Feindſchaft gegen Napoleon's 
Perſon überall durchblicken. 

2) Mährend das Gefecht am Heftigſten wüthete erhielt Blücher 
die Nachticht, das die dritte Abtheilung unter Thielmann bei 
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der Franzojen liegende Dorf, weldhed die Garden 
auf's Tapferſte vertheidigten, nad) mehreren abge: 
Ihlagenen Angriffen unter entjeglihem Blutvergießen 
genommen war, — da blieb den Feinden feine Net: 
tung mehr ald die Flut. Ed war acht Uhr Abends 
ald die Schlacht entichteden und der große Sieg gewon= 
nen war. Eobald Napoleon den Berluft von Plandhe: 
noid gewahrte, — da wid plößlich aus jeinen Zügen 
die unzeritörbare Ruhe, die er bid dahin bewahrt 
hatte. Er beugte jih vorwärts, jchüttelte zwei Mal 
mit dem Kopfe, und wurde bleih wie der Tod. 
Einer feiner Generale ſchien ihm einen Rath ertbeilen 
zu wollen. „Ed it zu ſpät,“ erwiderte Napoleon, 
„Ne find jhon mitten darunter. Retten wir und!‘ 
Sn vollem Galopp jprengte der Kater davon. Die 
Marihälle folgten feinem Beiſpiel. Rette ſich wer 
fann! wurde die allgemeine Loſung. 

Die Engländer befanden jih nad) den ungebeuren 
Anitrengungen ded Kampfed und durd) die großen 
Verluſte, welhe fie erlitten hatten, außer Stande, 
die Verfolgung ded fliehenden Feinded mit Nachdruck 


Wavre von einer übermädtigen Zeindesihaar angegriffen fei. 
Bei diefer Gelegenbeit bewährte der Feldmarſchall fih als wahrer 
Feldberr, indem er erkannte, daß die Entideidung vor ibm, 
nit Hinter ihm liege. Er überließ den General Thielmann 
jeinem Schidial und ſetzte unbeirrt den Kampf bei Plandenoid 
mit allen Kräften fort. 
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anzuordnen und audzuführen, und doch bing ver 
ganze Erfolg der ungeheuren Schlacht und die Ber: 
nihtung Napoleon’d davon ab, daß man ihm nicht 
Zeit ließ, feine Truppen zu neuem MWiderftande um 
ih zu fammeln. Blücher war ganz der Mann dazu, 
fi) die Früchte ded Sieges nicht entgehen zu laflen, 
und glüdliher Weije hatte er über dad was ge: 
heben jollte, jegt allein zu verfügen. Er ver: 
fammelte alöbald die höheren Befehlöhaber um fi 
und befahl, den legten Hau von Roß und Mann 
zur Verfolgung ded Feinded aufzubieten'). Gneijenau 
übernahm die Ausführung. ‚Wie man ſiegt,“ ſprach 
er, „haben wir jeßt gezeigt; nun wollen wir aud 
zeigen, wie man verfolgen kann!‘ 

„Die Epipe der Armee beſchleunigte ihre Schritte. 
Naftlod verfolgt, gerietb dad franzöſiſche Heer bald 
in völlige Auflöfung. Die Landitraße ſah wie ein 
großer Schiffbruch aus. Sie war mit unzähligen 
Geihügen, Pulverwagen, Fahrzeugen, Gemwehren und 
Trümmern aller Art wie bejäet. Aus mehr als neun 
Bivouafd wurden diejenigen, welche ſich einige Ruhe 
gönnen wollten, und feine fo ſchnelle Verfolgung er: 
wartet hatten, vertrieben. In einigen Dörfern ver: 


1) Wir folgen bier vem Armeebericht, welchen Blüder am 
20. Juni durch Gneilenau ausarbeiten lief. Abgedruckt ift der- 
felbe u. U. bei Förfter, Blüher und feine Umgebungen 230 fi. 
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ſuchten fie zu widerftehen.. Eobald fie aber die Trom: 
meln und Slügelhörner hörten, flohen fie, oder warfen ſich 
in die Häufer, wo fie theild niedergemacht theild gefangen 
wurden. Der Mond ſchien hell und begünftigte ungemein 
die Verfolgung. In Genappe hatte fid) der Feind hin: 
ter Kanonen und umgeworfenen Wagen verichangt. 
Ald wir und näberten,‘‘ fährt Gneijenau fort, „er: 
bielten wir ein jtarfed Gewehrfeuer. Aber ed bedurfte 
nur weniger Kanonenihüfle, — und die Stadt war 
unfer. 

„Hier in Genappe wurde aud) Napoleon’d Wagen 
erbeutet, den er eben erit verlaflen, um ſich auf ein 
Pferd zu werfen. Er hatte in der Eile jeinen Degen 
vergefien und beim Herauöjpringen den Hut ver: 
loren '). 

„So ging ed bid zum Anbrud ded Tages 
raftlod fort. Im wildeſten Durdeinander haben 
faum 40,000 Mann, ald Reit der ganzen Armee, 
zum Theil ohne Gewehre, ſich durch Eharleroy gerettet, 
mit nur 27 Geihügen von feiner ganzen zahlreichen 
Artillerie. — Selten ift ein fo vollfommener Sieg 
erfochten worden, und beiipiellod gewiß iſt ed, daß 


1) Mit dem Neijewagen fielen aub die Gepädwagen des 
Kaiferd in die Hände der Verfolger. Große Schätze von Gold 
und Ebelfteinen wurden von den Soldaten erbeutet, welche, den 
Werth jolher Dinge nicht kennend, diefe Koftbarkeiten tbeils 
verſchenkten, theild für geringe Summen fortgaben. 

Ebertv, Preuf. Geſchichte ıc. VI. 42 
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eine Armee den zweiten Tag nad einer verlorenen 
Schlacht einen folhen Kampf unternommen und Io 
alänzend beftanden bat. 

„Im Mittelpuntte der franzöfiihen Stellung ganz 
auf der Höhe liegt eine Meierei, La belle Alliance 
genannt, wie ein Leuchtthurm rings umber ſichtbar. 
Dorthin war der Marih aller preußiihen Schaaren 
gerichtet. An dieſer Stelle befand fih Napoleon 
während der Schlacht. Won bier aud wollte er den 
Sieg erringen und bier entichted ſich jeine Niederlage. 
Hier endlid trafen in der Dunfelheit durd eine an: 
mutbige Gunft ded Zufalld der Feldmarihall und 
Lord Wellington zujammen, und begrüßten ſich gegen: 
jeitig ald Sieger. 

„zum Andenfen ded Bündnifjed zwiichen den beiden 
Nationen und der wechieljeitigen Freundichaft der 
beiden Feldherrn befahl der Feldinarihall, daß dieie 
Schlacht die Schlacht von Belle Alliance genannt 
werden ſollte.“ Soweit Gneijenau. 

Bon Blücher's eigner Hand ift und ein Blatt 
erhalten, auf welhem er am Morgen des 19. dem 
General Kneſebek, Generaladjutanten ded Königs, 
den errungenen Sieg mit folgenden Worten anzeigte' ): 


1) Dad Driginal befindet ih im königlichen Ardive zu 
Berlin. Die Worte lauten nah Blücher's eigentbümlidher 
Schreibart: „mein Freind, die Schönfte Schlagt ift geichlagen. 
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‚Mein Freund, die jhönjte Schlacht ift geichlagen. 
Der berrlichite Sieg iſt erfochten. Ich denke die Bona: 
partiihe Geihichte it wohl nun ziemlid wieder zu 
Ende 8a belle Alliance den 19. früh. Ih kann 
nicht mehr jchreiben, denn ich zittre an allen Gliedern. 
Die Anftrengung war zu groß!“ 

Die Schlacht bei Belle-Alliance lebt bid auf den 
heutigen Zag neben der großen Leipziger Völkerſchlacht 
im Gedädtniffe der Menſchen ald eine der gewaltig: 
jten Kriegäthaten ded Jahrhundertd. War auch die 
Zahl der Kämpfenden auf den beigiihen Gefilden 
eine geringere, jo ftanden doch die Tapferkeit und 
die todeömutbhige Ausdauer der Feldherrn und der 
Soldaten hinter den bei Leipzig verrichteten Helden: 
thaten nit zurüd. In ihren Folgen war die lebtere 
Schlacht noch weitreichender ald die frühere. Die 
dort begonnene Vernichtung der Napoleoniſchen Herr: 
ichaft wurde bier vollendet. Ein erfreulich großartiged 
Schauſpiel bildete die Einigkeit der beiden Ober: 
befehlshaber des engliihen und preußiſchen Heeres, 
gegenüber der Zerfahrenheit der Leitung auf dem 


Der berligfte Sig ift er fochten. Das Detallie wird er vollgen, 
ich denke die Bonapartiſche Geſchigte ift nun wol zimlig wider 
zu ende. La Bellalliance den 19. früh. ih fan nid mehr 
Schreiben den ih Zittere an alle glider, die anftrengung wahr 
zu groß.” in Facfimile diejed merfwürbigen Schriftftüdd bei 
Scherr a. a. O. p. 522. 
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ſächſiſchen Schlachtfelde. Aber groß wie der Verlauf 
und die Folgen der Schlacht, war auch die Zahl der 
Menihenopfer, welche fie gefoitet. Die verbündeten 
Heere zählten 18,000 Mann an Verwundeten und 
Zodten. Bon Bülow’d Abtheilung allein verloren 
in den beißen Kämpfen um Planchenois fait 6000 
ihr Leben. Weit größer noch war der Verluſt der 
Befiegten. Faft ein Drittel ihrer Streitmadt lag 
todt oder verwundet am Boden. Der Reit wurd 
fo vollftändig zeriprengt, daß ed faum möglidy ſchien 
aud demfelben künftig wieder ein geordneteö Het 
zu bilden. 

Auf den unerquidlihen, noch bid heut nit ge 
ihlichteten Streit, ob den Engländern oder den Deut: 
ſchen die größere Ehre des Sieged gebühre, wollen 
wir nicht eingehen'). Ohne Wellington’d bewunde: 
rungdwürdige Auddauer konnte dad Blücher'ſche Heer 
den Sieg nicht herbeiführen, und ohne Blücher's recht— 
zeitiged Eintreffen mußte Wellington unterliegen. 
Die Standbilder beider Helden find mit wohlverdien: 
tem Lorbeer gekrönt. 

Die Engländer gingen auf Blücher's Wunſch nicht 
ein, der Schlaht den Namen von Belle: Alliance 


1) Mer fich über diefen Streit näher unterrichten will, ſei 
auf die Note 1 bei Häuffer IV. p. 781 verwiefen, wo auf dit 
wichtigften darüber fprehenden Schriften bingewiejen ift. 
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beizulegen. Sie freuen fi) noch heut ihred Triumphed 
beit Waterloo. Unfere preußiihe Geſchichte ift an 
Siegeskränzen zu reich, um über ein einzelnes Blatt 
aud denjelben mit dem ftammverwandten Volke zu 
badern! — 





Schneller nody und ſchmählicher ald im vor: 
angegangenen Jahre wurde der Welteroberer zum 
zweiten Male von feinem Thron gejtürzt. Eilenden 
Laufes war er nah der verlorenen Schlacht bis 
Parid geflohn, wo er bereitd am 20. Zuni eintraf. 
Sein Erſcheinen wurde felbft von den Getreueften 
mit Miptrauen und Unmillen begrüßt. Man erkannte 
den unverzeiblihen Fehler, den der Kaifer beging, 
ald er dad Heer verließ, um bei den Volfövertretern 
Hilfe zu ſuchen. Als bezeichnend für die Stimmung 
in $ranfrei wird der Umitand erwähnt, daß auf 
die Nachricht von der Schlacht bei Waterloo der 
Cours der Rente an der Parifer Börfe fih hob, und 
bei der Kunde von Blücher's Anmarſch zu fleigen 
fortfuhr. Napoleon’d Abjegung war durd) die Öffent: 
lihe Meinung befiegelt. — Die einzelnen Vorgänge, 
welche denjelben im Innern von Frankreich begleiteten, 
liegen nicht auf dem Wege unferer Erzählung. Wir 
fehren zu Blücher zurüd. 

Nah Parid! war aud diedmal jeine Lofung. 
Wellington ftimmte bei. Daß Ludwig XVII. zurüd: 
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berufen würde, ftand vor dem jtaatömänniidhen Blid 
des lebtern feit, während der Marihall Vorwärts 
ganz anderd dachte. Die Franzoien dieömal gründ— 
lich zu züchtigen und zu demütbigen, war dad Ziel 
feiner Wünſche; indem er felbit jeine Schaaren, obne 
erheblichen Widerftand zu finden, auf der Straße nad 
Franfreihd Hauptitadt vorwärts führte. 

Bon dem franzöftichen Heere waren ald einzige 
geordnete Zruppenabthbeilung nur nod die 30,000 
Mann übrig, mit welchen Grouchy nad) der Schlacht 
bei Ligny zur Berfolgung der Preußen abgejandt 
worden. Blücher befahl dem General Boritel, Diele 
Schaar aufzufuchen und zu jchlagen, oder ihr doch 
den Weg nad) Parid abzuſchneiden. Durch Unge: 
ſchicllichkeit des Beauftragten wurde diefe Abſicht ver: 
eitelt. Grouchh entkam und ſchloß fih den unter 
Davouft bei Parid ftehenden Truppen an, jo dak 
deren Zahl bis auf 60,000 anwuchs. Deflenungeadhtet 
ftellten fi bereitd am 30. Juni Unterbändler in 
Blücher's Hauptquartier ein, welhe um Waffenftill: 
ftand und Frieden baten, indem fie zugleich eine 
Depeſche vorlegten, nad) welder die Deiterreicher, an 
mehreren Orten der Schweizer Gränge zurüdges 
ihlagen, bereitd Waffenrube bis zum 2. Juli be: 
willigt hätten. Blücher ließ an Davouſt ein in jebr 
ftarfen Ausdrücken abgefaßtes deutſches Antwortichreiben 
ergeben, in welchem er den feiten Willen fund gab, 
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feinen Sieg auf alle Weile zu verfolgen. „Wir 
wollen in Parid einrüden, nur dort fann ein zuver: 
läſſiger Waffenitillitand geichloffen werden.‘ 

Den Worten lieb er die That folgen. Obgleich 
faum nody 50,000 Mann ftark, führte er, ohne die 
Ankunft der Engländer abzuwarten, fein Heer über 
Et. Germain auf dad linke Seineufer. Dringend 
warnte Wellington vor einem jo gewagten und ges 
fährlihen Beginnen, dem er einen ſchlechten Audgang 
verfündete '), und allerdingö begab ſich Blücher in 
eine Lage, die gefährlic werden konnte. Das preu— 
Biihe und engliſche Heer waren vollitändig von einan— 
der getrennt. Napoleon, der bereitö zu Guniten jeined 
Sohnes abgedanft hatte, erfannte fofort die Möglich: 
feit, den fühnen Marihall Vorwärts mit Erfolg ans 
zugreifen. Er erbot fib ald einfacher General ein 
foldyesd Unternehmen zu leiten. Seine Ratbichläge 
wurden von der eingejeßten proviſoriſchen Regierung 
verworfen. Vielmehr drang man in Davouit, die 
Uebergabe von Parid dem Feinde anzubieten. In 
der That jhien, nachdem Blücher die Höhen von 
Meudon und Iſſy beſetzt, und einen dajelbft auf ihn 
gerichteten Angriff tapfer zurückgeſchlagen hatte, der 
nun an ihrer jhwädlten Seite bedrohten Hauptitadt 
fein anderer Ausweg übrig zu bleiben, um fo weniger, 


1) Wellington, Dispatches XII. 526. 
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ald aud Wellington durch eine bei Argenteuil ge: 
ſchlagene Brüde die Verbindung zwiſchen beiden 
Heeren wieder ermöglicht hatte. 

Blücher's Hauptquartier befand fi) in dem Schloſſe 
Et. Cloud. Hierher hatte fih auch Wellington be: 
geben und beide Feldherrn erwarteten die Abgeſand— 
ten ded General Davouft'). Blücher zeigte ben: 
jelben abſichtlich eine kränkende Verachtung. Sitzend, 
aus kurzer Pfeife rauchend, empfing er ſie. Als erſte 
Bedingung der Unterhandlung verlangte er, daß 
fämmtlihe franzöſiſche Truppen ſich hinter die Loire 
zurücztehen mußten. Erſt nad langem vergeblichen 
Widerſtreben fügten fi die Franzofen. Der Waffen: 
ftillftand, mit zehntägiger Kündigungöfriſt bis zum 
Abſchluß ded Friedend geltend, wurde bewilligt. Der 
Montmartre und fänmtlihe Zugänge von Parid 
jollten an den nächſtfolgenden Tagen (4. bid 5. Juli) 
übergeben werden. (Artikel 8.) Im 11. und 12, Artikel 
veripradhen die Feldherrn Sicherheit für alled öffent: 
liche und Privateigentbum, welded auf den Krieg 
feine Beziehung hätte”). 


1) Darouft hatte einen Kriegdratb verjammelt. In dem: 
felben erklärten fihb 48 Stimmen gegen 2 für die Uebergabe 
von Paris. 

2) Les proprietes publiques, a l’exception de celles, qui 
ont rapport & la guerre etc. Martens Recueil, Supple- 
ment VI. p. 594. 
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Am jhwerften gingen die Unterhändler daran, 
die Belegung von Parid mit Ginquartierung zu be= 
willigen. Blücher aber jhnitt alle Einwendungen mit 
den zornigen Worten ab: „Warum nicht gar! Habt Ihr 
ed Euch nicht lange genug in Berlin wohl fein lafjen? 
Jetzt mögt Ihr auch meine Soldaten bemwirthen!‘ 
Es blieb nichts übrig, ald jih zu fügen'). 

Der Einzug in Parid erfolgte dann auch am 
7. Zuli ohne weitere Schwierigfeiten. Es war Died: 
mal fein glänzendes Schauſpiel. Die Blücher'ſchen 
Mannihaften gewährten in ihrer abgerifjenen Be— 
Eleidung, mit den jchladhtengebräunten, von wilden 
Barte beihatteten Gefihtern fein anmuthiged Schau: 
ipiel. Deffenungeadhtet wußten fie ſich die nöthige 
Achtung zu verihaffen. Anführer und Eoldaten ließen 
eö fich bei ihren unfreimwilligen Gaftfreunden wohl jein. 
Blücher regierte von St. Cloud aud einige Tage 
lang faſt ald unumſchränkter Gebieter Frankreichs. 
Seinem wohlberechtigten Ingrimm gegen dad verhaßte 
Bolt ließ er freien Lauf. Die Stadt Pariö be: 
legte er mit einer Eteuer von 100 Millionen Franfen. 
Die ſchöne Brüde von Zena, welche Napoleon zur 
Erinnerung an die Schlacht vom 14. October 1806 
mit diefem für Preußen ſchmachvollen Namen belegt 
hatte, befahl der Feldmarſchall in die Luft zu fpren= 


1) Barnhagen, Blücher p. 541. 
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gen '). Allein bald erſchienen andere Gewalten, und 
von Neuem erklang die Weiſe von der ritterlichen 
Großmutb, welde dem beiiegten Volke gegenüber 
walten müßte. 

Auf Wellington’d Antrieb war Ludwig XVII. 
bereitö aud Gent berbeigeeilt und bielt am 9. Juli 
feinen Einzug in Parid. Tags darauf langten die 
verbündeten Herriher in der zum zweiten Male 
eroberten Hauptitadt an. 

Trat nun auch, wie gelagt, eine mildere Behand: 
lung der Beftegten ein, jo hatte dody wenigitend Eine 
Maßregel ihren Fortgang, weldye Blücher alöbald 
mit großem Nachdruck eingeleitet halte: die Zurüd: 
forderung der geraubten Kunftwerfe und jonitiger 
wertbvoller von Napoleon aus allen Ländern zu: 
ſammengeſchleppten Gegenftände. Gleich am eriten 
Tage nad) dem Einzuge hatte der Feldmarihall einem 
rheiniſchen Freiwilligen, den Lieutenant de Grote *), 
der qute Studien gemadht, und genaue Kenntnik von 
den Kunſtſachen batte, welhe aus Deutihland und 


1) Ald Graf Golz fih auf Talleyrand’d Bitte für die Er- 
baltung des prachtvollen Bauwerks verwendete, erbielt er von 
Blücher den bekannten Beiheid: „Ich babe beſchloßen daſſ Die 
brüffe geiprenkt webrden fol und fan Ew. bob MWohlgebobren 
nich verbäblen, daſſ ed mich recht lib jeyn wird, wenn Sid der 
Mußje Talleran vorber druffſetzt, Weldes ib Em. bodgebobren 
Bitte ihm wiſſen zu laſſen.“ 

2) Förſter, Blüher und feine Umgebungen 301. 
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den Niederlanden entführt waren, Vollmacht erteilt, 
die Rückerſtattung in’d Merk zu feßen. Die Unter: 
ſtützung der Kriegöbehörde war ihm dabei, felbit mit 
Gewalt der Waffen, auf Blücher's eigene Verant— 
wortung zur Verfügung geitellt. Noch am felbigen 
Abend wurden viele berühmte Bildwerfe, unter an: 
deren dad Danziger Altarbild, mit Beſchlag belegt, 
und dann unermüdlich weiter aufgeräumt. 

Die Franzofen ſchlugen über dieſes Verfahren 
gewaltigen Lärm, und legten einen neuen Beweis dafür 
ab, daß ihnen jedes Verftändniß für den erften Grund: 
aß aller Eittlichkeit fremd tft, indem fie ein für alle 
Mal nicht begreifen können, dab, was dem Einen 
Recht iſt, dem Andern billig fein muß. Sie beriefen 
fih auf jenen oben angeführten 11. Artikel der 
Waffenſtillſtandsbedingungen, welder Schuß ded öffent: 
lihen Eigenthbumd verſprach, und wollten nit aner- 
fennen, daß der Zujaß: „Soweit daflelbe mit dem 
Kriege in feiner Beziehung fteht,“ auf die von ihnen 
aud allen Ländern ald Kriegöbeute zufammengeichlepp: 
ten Kunftwerfe Anwendung fünde. 

Singen nun aber die gerechten Aniprücde der 
Fremden, namentlih der Deutihen in Bezug auf 
diefe Befigthümer in Erfüllung, jo blieb das leider 
auch faft der einzige Punkt, wo die Erwartungen der 
Völker nicht bitter getäufcht wurden. Im Vorgefühl 
eined ſolchen Verlaufes batte der alte Blücher bereitö 
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ſechs Tage nad der Schlacht von Belle: Alliance an 
den König geichrieben: 

„Ih bitte nur untertbänigft, die Diplomatifer 
daheim anzumeilen, daß fie nicht wieder dad verlieren, 
wad der Soldat mit jeinem Blute errungen bat. 
Diefer Augenblid ift der einzige und der letzte, um 
Deutihland gegen Franfreic zu ſichern. Ew. Majeftät 
werden ald Gründer von Deutihlandd Sicherheit 
verehrt werden, und aud wir werden die Früchte 
unjerer Anftrengungen genießen, wenn wir nidyt mehr 
nöthig haben, mit immer gezüdtem Schwerdte da zu 
ſtehen.“ 

Wie weiſe und wahr der alte Marſchall Vorwärts 
geſprochen, das ſollte fünfzig Jahre ſpäter klar wer— 
den. Im Jahre 1815 aber ließen die verbündeten 
Herrſcher unbegreiflicher Weiſe zum zweiten Male ſich 
die Gelegenheit entſchlüpfen, Europa vor dem Ueber: 
muthe Sranfreihd gründlid und auf die Dauer ficher 
zu ftellen. Und dody konnte man in voller Freiheit 
alles Nothwendige beichließen; denn Napoleon hatte 
aufgehört, ein Gegenjtand der Furcht und Bejorgnif 
zu fein. 

Derjelbe befand fi) feit feiner Thronentjagung 
(25. Juni) im Schloſſe zu Malmaifon. Er brütete 
über allerlei Plänen für die Zukunft. Obenan in 
jeinem Geiſte ftand die Abjiht nady Amerika über: 
zuihiffen, und dort auf ganz neuen Feldern der 
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Thätigfeit neuen Ruhm zu erwerben. Bon der zu 
Paris einitweilig ernannten Regierung erbat er zu 
dem Ende zwei Kriegdihiffe, von Wellington einen 
freien Geleitihein zu feiner Reife. Die Schiffe 
wurden ihm gewährt, dad freie Geleit verweigert. 
Er begab fi in die Hafenftadt Rochefort, doch gelang 
ed ihm nicht die offene Eee zu erreihen, weil die 
Engländer mit äußerſter Sorgfalt Wade bielten. 
Um nicht den Bourbond in die Hände zu fallen, 
beihloß der entthronte Kaijer einen lebten Verſuch 
zu maden, eine Freiftätte für fih in England zu 
erhalten. Er jhrieb an den Prinz-Regenten. Da 
aud) dad ohne Erfolg blieb, mußte er fid) ald letztes 
Auskunftsmittel auf ein engliſches Kriegöfchiff begeben. 
Hier aber behandelte man ihn ald Gefangenen !). 
Mit einer Heinen Schaar von treugebliebenen Freun— 
den wurde der einft jo gewaltige Mann auf eine 
einjame Inſel im füdlihen Weltmeer geführt. Zwiſchen 
den Erinnerungen an feine fhidjaldvolle Bergangen: 
beit, und der Hoffnung auf nodmalige Befreiung, 


1) Am 2. Auguft 1815 fchlofien England und Oeſterreich 
zu Paris einen förmlihen Vertrag, durch welden Napoleon 
für einen Gefangenen ber verbündeten Mächte erklärt, und der 
engliihen Regierung anbeim gegeben wird, den Drt feines 
Aufenthalts und die Art feiner Bewahung zu beftimmen. 
Rußland, Preußen und Frankreich traten bei. Martens Recueil 
a. a. O. p. 607. 
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brachte er jeine Zeit damit zu, dur ſchriftliche Auf: 
zeichnungen der Nachwelt glauben zu machen, daß jeine 
ſämmtlichen Kriege und Groberungen allein den Zwed 
gehabt hätten, nad) Beendigung derjelben ein Welt: 
veih voll Glück und Segen für alle Völfer der Erde 
aufzurichten. 

Am 5. Mat 1821 beſchloß er auf den Felſen— 
Elippen von St. Helena jein Leben. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Der zweite Parifer Frieden. Deutſchlands 
Neugeitaltung. 


Den verbündeten Mächten lag ed nunmehr ob, 
einen Frieden zu jchließen, welder dauernde Bürg: 
haften für die fünftige Ruhe Europad gewährte. 
Durch welche Mittel dad erreicht werden fünnte, dar: 
über waren alle einfihtigen Männer im Klaren '). 


1) Die Gutadten der bedeutendften Staatsmänner aller 
betheiligten Ränder findet man zum großen Theil im 4. Bande 
von Stein’d Leben von Perg. Neuerdings find viele berjelben 
überihtlih zufammengedrudt in der (Berlin 1870 bei Lüderitz) 
eribienenen Brodüre: Zur franzöfiihen Gränzregulirung, 
deutihe Denkicriften aus den Berbandlungen bed zweiten 
Pariier Friedens. 
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Frankreich mußte die Macht verlieren, in jedem be= 
liebigen Augenblik über den Rhein in Deutſchland 
einzubrechen, wie dad jeit 150 Zahren jo oft geſchehen. 
Diejer Zwed lie ih am beiten durch Zurücknahme 
der geraubten, ehemals deutihen Landſchaften Elſaß 
und Lothringen erfüllen, weil damit zugleidy Die 
Feftungen Straßburg, Met und Belfort, welche ſtets 
ald Ausfallöthore gedient hatten, in die Hände des 
Deutichen Volkes kamen, welches nad) feiner Lage und 
nad) dem Geiſt jeiner Bewohner niemald einen An: 
griffsfrieg gegen dad Ausland unternehmen würde. 
Daneben veritand fih die Erlegung einer Entſchädi— 
gungsiumme an die Sieger für die aufgewendeten 
Kriegskoſten von jelbit. Ferner mußte zur Beruhigung 
ded Landed, und um den zurüdgeführten Bourbond 
Zeit zu gewähren, fih auf ihrem jhwanfenden Thron 
zu befeftigen, ein Theil der verbündeten Heere wäh: 
rend einiger Sabre auf franzöfiihem Boden ftehen 
bleiben. 

Ueber die beiden letzten Punkte einigte man ſich 
bald. Die Kriegsſteuer wurde auf fiebenhundert 
Millionen Franken feitgejegt, und die von Franfreid) 
zu unterhaltenden Beſatzungstruppen jollten mindeitend 
150,000 Mann jtark fein. Gegen eine Abtretung 
von Land an die Sieger erhob fi) aber jofort von 
allen Seiten lebhafter Widerſpruch. Derjelbe findet 
jeine Erklärung darin, daB Rußland und England, 
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weldhe bei den Friedenöverhandlungen die gewidhtig: 
ften Stimmen führten, daraud feinen unmittelbaren 
Gewinn für fi jelbit erwachſen ſahen. Keine dieſer 
Mächte konnte felbjtredend Befißungen am Rhein 
erwerben oder gebrauden; außerdem aber war dem 
Kaijer Alerander daran gelegen, dab Deutichland 
nicht zu ftarf würde und gegen Frankreich bin eine 
verwundbare Stelle bebielte. 

Gneifenau ſpricht fi über diefe Dinge in einem 
Briefe an Arndt (17. Auguft 1815) ') folgendermaßen 
aud: „Wir ftehen im Begriff einen neuen Utrechter 
Frieden zu jchließen, und die hauptlählichite Gefahr 
fommt abermald aus derjelben Gegend wie damals. 
England it von unbegreiflih ſchlechter Gefinnung, 
und mit jeinem Willen joll Frankreich fein Leid ge: 
ihehen. Nicht Land, höchſtens etwad Geld joll nian 
von ihm nehmen. Wenn Rupland eine ſolche Sprache 
führt, jo begreift fih dad durch deſſen felbitjüchtige 
Politik, die nicht will, daß Deutichland an der Weit: 
gränze Rußlands gefahrlos daſtehe u. ſ. w.“ 

Natürlich traten weder England noch Rußland 
mit ihren wahren Geſinnungen hervor. Man be— 
diente ſich allerlei ſcheinbarer Vorwände, indem man 
ſagte: Ein ſo eitles Volk wie die Franzoſen würde 


1) Pertz, Stein's Leben IV. 550. 
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niemals die Rodreißung einer Provinz verjchmerzen, 
jondern dadurd früher oder jpäter zu einem Wieder: 
eroberungöfriege gereizt werden. Die Forderung, etwa 
Straßburg und Meß zu fchleifen, fei nicht annehm: 
bar. Man würde die Ausführung nicht erzwingen 
fönnen, und dad franzöſiſche Bolt noch jchwerer 
Fränten ald durd) eine Abtretung. Dann wurde nament: 
lic) franzöfticher Seits wieder die alte Weije angeftimmt: 
der Krieg ſei nad) der eigenen Erklärung der Ber: 
bündeten nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen Na= 
poleon geführt. Dieſen habe man geftürzt. Ludwig XVII. 
aber jei Freund und Bundedgenoffe derer, die ihn 
jest berauben wollten. Wie folle diefer König, den 
man jelbit auf den Thron zurückgeführt, fi in der 
öffentlihen Meinung behaupten, wenn man ihn 
zwinge Provinzen abzutreten! — Ed war mit einem 
Mort diefelbe Beweidführung hochmüthiger Schwäche, 
welche jih fünfzig Jahre fpäter, aber alddann glüd: 
liher Weije erfolglod wiederholen follte. 1815 er: 
reiten die Franzofen und deren Freunde ihren 
Zwed. 

Den Gang der Verhandlungen im Einzelnen zu 
verfolgen, liegt und nicht ob, vielmehr genügt ed, 
dad endlihe Ergebniß derjelben in Kürze zu ver: 
zeichnen. Der am 20. November zwilchen Defterreich, 


England, Preußen, Rußland und — abge⸗ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL. 
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ſchloſſene Frieden!) beſtimmte ſogleich im erften Ar: 
tifel, daß Franfreihd Gränzen jo fein follten, wie fie 
1790 gewejen. Nur geringe Abtretungen wurden 
vorbehalten. Die Niederlande erhielten einige ihrer 
alten Gränzfeftungen zurüd. Sardinien nahm einen 
Theil von Savoien wieder an fih. Dem Kanton 
Genf wurde eine geringe Erweiterung auf Frankreichs 
Koften bewilligt. Oeſterreich erhielt Landau, und 
Preußen Sarlouid und Saarbrüd mit den dortigen 
Kohlenlagern. Die Feltung Hüningen, für dad nahe 
gelegene Bajel ein Gegenftand beftändiger Drohung 
und Furdt, mußte geichleift werden. 

Die 150,000 Mann verbündeter Bejakungd: 
truppen, weldhe unter Wellington’d Oberbefehl in 
Frankreich blieben, follten in einer Reihe von Gränz: 
feftungen lagern, unter welchen jedody Straßburg und 
Metz nicht begriffen waren. Preußen ftellte 30,000 
Mann zu diefem Sicherungöheere und empfing dafür 
jährlih 10 Millionen und 714,000 Franken?). 

Bon den 700 Millionen, die ald Kriegäiteuer 
binnen fünf Jahren fällig wurden, bejtimmte man 
einen Theil zur Anlegung und Berftärfung deutſcher 
Gränzfeftungen, den Reit zur DVertheilung unter die 


1) Der volltändige Wortlaut mit allen Nachträgen bei 
Martens a. a. D. p. 682 ff. 
2) Martens Recueil a. a. D. 
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Verbündeten. Bon der Rüderftattung der Kunftwerfe 
ift in der Friedendurfunde jelbft nicht die Rede. Doch 
ſetzte Blüchher ed bei den Monarchen durch, daß die: 
jelbe erfolgen mußte. 

Im Weſentlichen war alſo diejer zweite Parifer 
Frieden nichtd ald eine Wiederholung des eriten. 
Noch einmal erkannten die Herriher Europad an, 
daß ein ftarfed mächtiged Frankreich für dad Gleich: 
gewicht ded Welttheild unumgänglich nothwendig fei. 
Von der Nothwendigkeit eined großen und ftarfen 
Deutihlandd fprah fein Mund, und konnte aud) 
leider bei der Zerfahrenheit und Uneinigfeit der deutſchen 
Fürften und Völker davon nicht die Rede fein. Ob 
und wann einft der Morgen der Auferitehung für 
unfer berrlihed Vaterland dämmern würde, dad war 
damals auch den Weijeiten noch verborgen! 





Wie aber jollten zunächſt die Dinge in Deutid: 
land fih geitalten? 

Mäbhrend die verbündeten Herrider ihre vereinte 
Kriegsmacht zu neuen und letztem Kampfe gegen 
Napoleon führten, beeilten fih die in Wien zurüdges 
bliebenen Bevollmädtigten, alle noch nicht entſchiedenen 
Streitfragen, namentlich auch die deutiche Frage, zu 
erledigen. Hochfliegende Erwartungen waren einit 
laut geworden. Die wahren Daterlandöfreunde, der 

43 
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Freiherr v. Stein an ihrer Epige, hatten von Wieder: 
aufrihtung eined großen deutſchen Kaiſerthums ge: 
träumt, weldhed an die Stelle der biöherigen Willkür 
und Geſetzloſigkeit treten follte. 

Bald genug fcheiterten diefe Hoffnungen an der Macht 
der Thatfahen. Würtemberg namentlih, und nicht 
minder Baiern und Baden nahmen ed jo ernft mit der 
ihnen von den Verbündeten vertragdmäßig zugeficher: 
ten Selbftitändigfeit, daß fie von feiner Art von 
Reichsverfaſſung etwad wiflen wollten, welde ihnen 
den anderen Fürften gegenüber Pflichten auferleate. 
Erklärten doch Baiern und Würtemberg bereits im 
Dctober 1814 ed für eine verwerflihe Abfiht, aus 
verſchiedenen Völkerfchaften, wie Preußen und Baiern, 
fo zu jagen eine Nation ſchaffen zu wollen! Sa ver 
Fürft Wrede äußerte gegen feinen würtembergiihen 
Amtsgenoſſen!), beide Länder müßten ſich vereinigen 
und gemeinfchaftlihb handeln. Ihr natürlicher Ber: 
bündeter fei doch Frankreich. Diejed werde ſich ſchon 
wieder heben! " 

Deutihland mußte jetzt für die Nachſicht büßen, 
mit weldher man folhe Männer und deren Macht: 
geber behandelt hatte. Es hätte lange bauernder 
Unterbandlungen, ſchließlich vielleiht der Gewalt be: 


1) Vergleiche, was oben p. 535 und 600 ff. dieſes Bandes 
geſagt iſt. 
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durft, um die verderbliche Eigenſucht derjelben unjhäd: 
lid) zu maden. Dazu war jebt feine Zeit. Dem 
drohenden Feinde gegenüber erſchien jede Verſtän— 
ftändigung, mochte ihr Inhalt fein welcher er wollte, 
einem fortgejeßten inneren Hader vorzuziehen. Man 
mußte alle Gedanfen an ein einiged mächtiges Deutſch— 
land fallen laſſen, und fih mit dem ſchnell Erreid: 
baren begnügen. Bon der Wiederaufrihtung des 
Kaiſerreichs konnte nicht mehr die Rede fein, ſeitdem 
Kaijer Franz die Krone abgelehnt, und Preußen ein 
für ale Mal erklärt hatte, ed werde ſich niemald 
öfterreihiicher DOberhoheit unterordnen. Aber aud) 
jener zweite Gedanfe Stein’d, ein Directorium aus 
den größeren Staaten zu bilden, welches über die 
Kriegsmacht und die auswärtigen Verhältnifje beitim: 
men, und im Innern unter Zuziehung einer Art von 
Volfövertretung regieren follte, war unaudführbar'). 

Wie hatte fih alled ſeit jenem 25. März 1813 
geändert, wo durch den Aufruf von Kalifch ver: 
ſprochen wurde, „die deutihe Verfaffung in lebend: 
kräftiger Verjüngung und Einheit, ohne fremden Ein 
fluß berzuftellen, allein durch die deutichen Fürften und 


1) Eine Mare und überihtlibe Zufammenitellung alles 
dejien, was fihb auf die Gründung bed beutihen Bundes 
bezieht, findet fih mit Angabe der Quellen bei ‚Herrmann 
Schulze, Einleitung in das deutihe Staatsrecht. Leipzig 1565, 
p. 294 ff. 
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Völker, und aus dem ureignen Geiſte des deutſchen 
Volkes!“ 

Noch war ſeitdem fein Jahr verfloſſen, als bereitd 
bei den Verhandlungen zu Chaumont (1. März 1814) 
die verbündeten Herriher beftimmten, daß Deutidh: 
land eine Bundedverfaffung erhalten würde. Der 
Parifer Frieden ſprach endlih im 6. Artifel obne 
Meitered aud, daß die einzelnen deutihen Staaten 
innerhalb diefed Bunded unabhängig bleiben jollten. 
Es war dad die Verwirklihung jener öſterreichiſchen 
Metternich'ſchen Etaatöweidheit, welhe in dem Sage 
Auddruck fand: „Soll Deutihland ein Bundedftaat 
werben, fo muß Defterreich darin berrihen. Sit dad 
nicht durchzuſetzen, jo müſſen die einzelnen deutichen Länz 
der in eine moͤglichſt lockere Verbindung gebracht werden, 
deren einzelne Glieder alddanı dem Einfluß des Mäch— 
tigften unterliegen. Metternidy fonnte im Zabre 1815 
nicht ahnen, in weldher Weile dad Schickſal ihn ein 
balbed Sahrhundert fpäter beim Worte nehmen würde! 
Damald ging er noch einen Schritt weiter. Ein aus: 
gedehnted Neb von Verträgen und Bündniſſen zwijchen 
den deutſchen Fürften, meinte er, würde auch obne 
eine eigentliche Bundeöverfaflung zum Schutze Deutſch— 
landd ausreichend fein. 

Die Eigenjuht, weldhe in diefer Auffaffung fi 
fund giebt, beherrichte fammtliche deutihe Fürften ohne 
Audnahme. Keiner von ihnen war geneigt, von feiner 
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unbejchräntten Machtvollkommenheit dem gemeinfamen 
Baterlande aud) nur dad Geringfte zu opfern. Im 
gleicher Einjtimmigfeit war man entidhloffen, dem 
Volke jo wenig wie möglid eine thatjählihe Mit: 
wirkung bei der Regierung und Berwaltung der 
Staaten einzuräumen. Die fpäter jo berühmt ges 
wordene DBerordnung Friedrich Wilhelm’d III. vom 
22. Mai 1815') machte nur eine fcheinbare Aus: 
nahme. In einem Augenblid, wo den König dad 
Gefühl der Dankbarkeit ergriff, welche er dem preu= 
ßiſchen Volke für deſſen unvergleidhlihe Opferfreudig: 
feit fchuldete, beſchloß er feinem Lande „ein Pfand 
ded Bertrauend‘ zu geben. Dauerhaft follte durch 
eine Urkunde die Verfaflung ded Staated bewahrt 
werden, „wie fie aud den trefflihen Eigenſchaften der 
Hohenzollern’ihen Regenten und ihrer Eintradht mit 
den Untertbanen hervorgegangen. Zu dem Ende 
verſpricht der König aud den alten Provinzialftänden 
eine Reichsvertretung zu berufen, mit berathender 
Stimme bei allen Gegenftänden der Gejeßgebung, 
die dad perfönliche und Eigenthumsrecht der Staats: 
bürger, mit Einfluß der Befteuerung, betreffen. 
Wie gering auch nad) heutigen Begriffen der Um: 
fang deflen war, wad damald verheißen wurde, den: 
noch hätte fih aud dieſen berathenden Reihältänden 


1) Gejeßfammlung von 1815, p. 103. 
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Gedeihliches entwiceln und viel fünftiged Unheil abge: 
wendet werben können. Die Berordnung vom 22. Mai 
machte übrigend, nad) dem Zeugniß der Mitlebenden, 
bei ihrem Erſcheinen wenig Eindrud. Die großen 
bevoritehbenden Kämpfe gaben der öffentlidien Auf: 
merkjamfeit eine andere Rihtung. Erft ald der König 
die Erfüllung feiner Zufagen von einem Jahre zum 
andern binausfhob, fing man an fi nad diejen 
berathenden Neihöftänden zu jehnen, und ſchüchtern 
an die Erfüllung ded Verſprechens zu erinnern. 

Diefe Verordnung Friedrid Wilhelm's III., welche 
die Entiheidung jeded einzelnen Falled der freien 
föniglihen Entſchließung vorbehält, fteht in innerer 
Verwandtſchaft mit einer anderen merfwürdigen Ur: 
funde, durch welde wenige Monate fpäter die Welt 
überrafht werden follte. Am 14./26. Septbr. 1815 
ihlofien die Beherrfher von Rußland, Preußen und 
Deiterreicdy dad Bündniß, welches fie die heilige Allianz 
nannten !). 

Kaijer Alerander ftand damald unter dem Ein: 
flufle einer frömmelnden Gauflerin, der befannten 
Frau von Krüdner. Diejelbe bewog ihn vor aller Welt 
durd ein Öffentliches Zeugniß der Vorſehung in chrift: 
lihem Sinne für die ihm feit dem Sahre 1812 


1) Der Wortlaut berfelben bei Martens, Recueil Suppl, VI. 
p- 656. 
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gewährte göttliche Gnade feine Dankbarkeit zu beweiien. 
Ein folder Vorſatz entſprach zugleidy dem frommen 
Sinne ded Königd von Preußen, und aud Kaifer 
Franz fand für gut, fi demfelben anzuſchließen. 

Alle drei geloben im Namen der heiligen untheil: 
baren’ Dreieinigfeit einander unverbrüdliche Freund: 
ihaft und Brüderlichkeit. Sie wollen Religion, Fries 
den und Gerechtigkeit jchügen und ihren Völkern 
gegenüber wie liebevolle Familienväter handeln, welche 
von der Vorſehung dad Amt erhalten haben, die 
große WVölfergemeinihaft zur Befolgung chriſtlicher 
Lehren und zur Innehaltung chriſtlichen Lebenswan— 
deld anzuhalten, damit fie des Friedend theilhaftig 
werden, der aud einem guten Gewiffen entipringt. 
Alle übrigen Herriher ſollen aufgefordert werben, 
diefem heiligen Bunde beizutreten. 

Mit nühternem Auge betrachtet, ift diejer unüber— 
ſchwengliche Gefühlserguß eigentlih nur die Verkün— 
digung einer unbejhränften väterlihen Gewalt, melde 
die Fürften fih im Namen der driftlihen Religion 
über ihre Völker beilegen. Welche Früchte dieje hei: 
lige Allianz getragen, werden wir jpäter genugiam 
erfahren. 

Inzwiihen gingen zu Wien die Berhandlungen 
über die zukünftige Geftaltung Deutſchlands ihren 
Gang. Entwürfe über Entwürfe wurden von den 
ver [hiedenften Eeiten vorgelegt und durchberathen, 
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bei jeder neuen Berathung aber dad Band, welded 
die einzelnen Staaten zujammenbalten follte, mehr 
und mehr gelodert, und die dem Volke zu gewähren 
den Rechte immer enger beſchränkt. Vollkommen 
wahr ift, wad ein neuer Staatöredhtöfehrer hierüber 
ſagt!): „Die Geichichte diefer Entwürfe ift eine 
Geihichte in abfteigender Linie. Seder folgende Plan 
fteht unter dem Niveau ded eriten, aber immer jeder 
folgende finft no unter dad Niveau ded Nädhft: 
vorhergehenden. Endlich fam man dahin überein, 
den fchließlihen Berathungen, weldhe in elf Sitzun— 
gen während der Zeit zwiſchen dem 23. März und 
10. Zuni 1815 ftattfanden, ein von Metternich aud: 
gearbeiteted Schriftitücf zu Grunde zu legen, welchem 
Preußen zugeftimmt hatte. Daffelbe follte nur die 
Grundzüge eined deutihen Bunded entfalten, deren 
Entwidelung dem fünftigen Bundedtage vorbehalten 
bleibe. 

In der erften von jenen elf Sitzungen waren mit 
Ausnahme von Würtemberg faft alle deutſchen Bundes⸗ 
ftaaten vertreten. Baden erklärte, ed werde fih an 
Daiern und Würtemberg anjhließen, behielt ſich die 
Entiheidung vor, und fehlte bei den fpäteren Zu= 
fammenfünften. 


1) Aegidi; bei Schulze a. a. D. p. 302, Note 7. 
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Mit unmiderftehliher Gewalt drängte die Rage 
Europad zum Abfhluß. Die große Entiheidung 
durh dad Schwerdt mußte in den nädlten Tagen 
auf den Gefilden DBelgiend erfolgen. So kam ed, 
daß bei den ftreitigen Punkten die MWiderjtrebenden 
fi fügten. Bereitd am 8. Juni 1815 wurde zu 
Wien von den Bevollmädtigten der Yürften und 
freien Reichsſtädte Dad Protokoll der Bundesacte, 
und am 10. die Reinfchrift derfelben unterzeichnet !). 

Leider waren bei der übereilten Art, in welcher 
dad Werk vollendet werden mußte, die wichtigften 
Eiderheitdanftalten für eine gedeihliche Entwidelung 
ded Staatölebend theild ein für alle Mal beieitigt, 
theild einer unbeitimmten Zukunft vorbehalten. Weder 
von einer Eräftigen vollziehenden oberften Gewalt 
findet fi etwad in diefer Bundedacte, noch enthält 
diejelbe eine Beftimmung über dad geringite Maß 
derjenigen Rechte, auf welde die ftändiichen Ver— 
tretungen der einzelnen Länder Anſpruch haben jollten. 
Mußte man doch zulegt aud dad Bundeögericht 
fallen laſſen, weil Baiern fi der Errichtung eined 
ſolchen hartnädig widerjegte. Dem Wolfe wurde, 
Alles in Allem, die trodene Verheißung: In jedem 


1) Der vollftändige Wortlaut derfelben bei Martens Recueil 
a. a. D. p. 353 ff. 
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Bundedftaate „wird“ eine landitändiihe Verfaſſung 
flattfinden. Diejed „wird“ jeßte man an der Stelle 
ded früher beliebten ‚fol, um die Art und Zeit ber 
Erfüllung eined fait nichtölagenden Verſprechens un— 
bedingt von der Willkür der Fürften abhängig zu 
machen. 

So erhielt die zuleßt vereinbarte Abfafjung denn 
zulegt im Weſentlichen folgenden Inhalt: 

Zwed ded Bundes it die Erhaltung der äußern 
und innern Sicherheit Deutihlandd, und die Unab: 
bängigfeit der einzelnen Staaten (Artifel II.). Alle 
Bundedglieder haben gleihe Rechte (Artikel III.). 

Die Angelegenheiten ded Bunded werden durch 
eine Bundes-Verſammlung beiorgt, in welder vie 
Bevollmächtigten der Mitglieder theils einzelne, theils 
Gejammtitimmen führen, zulammen 17 Stimmen’). 

Deiterreicd) führt bei den Bundeöfigungen den Vorfig 
(Artikel V.). 

Wo ed fh um Abfaffung und Abänderung von 
Grundgejegen ded Bunded und fonftige beionderd 


1) Einzelne Stimmen baben: Defterreib, Preußen, Baiern, 
Sadien, Hannover, Würtemberg, Baden, beide ‚Heilen, Hol⸗ 
ftein (Dänemarf), Yuremburg (Niederlande). Gejammtitimmen 
folgende: 1. die berzogl. ſächſiſchen Häufer, 2. Braunſchweig 
und Naſſau, 3. beite Medlenburg, 4. Oldenburg, Anhalt und 
Schmwarzburg, 5. Hobenzollern, Lichtenſtein, Neuß, beide Kippe 
und Walded, 6. die freien Etädte Hamburg, Yübed, Frankfurt 
und Bremen. 


> 
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wichtige Gegenſtände handelt, bildet fih die Ver: 
fammlung zu einem Plenum, wobei die größeren 
Staaten mit mehr Stimmen bedabt find ald die 
Fleineren, und zwar Defterreihh und die fünf König: 
reihe mit je 4 Stimmen, dann abwärtd einige mit 
3, 2 und 1 Stimme, zufammen 69 Stimmen. Ob 
den mediatifirten ehemaligen Reichitänden einige Stim: 
men zugeitanden werden follen, bleibt künftiger Ent: 
Iheidung vorbehalten. — Die engere Berjammlung 
entiheidet dur‘) Stimmenmehrheit, welche Gegen: 
ftände dem Pleno zu überweiſen find, in welchem zu 
einem gültigen Beſchluſſe zwei Drittel aller Etim: 
men erforderlih find. Bei den engeren Sitzungen 
giebt die abjolute Mehrheit den Ausſchlug. Bei 
Annahme oder Abänderung der Bundesgrundgeſetze, 
und wo Rechte einzelner Mitglieder oder Religiond: 
angelegenheiten in Frage ftehn, müflen die Beſchlüſſe 
einftimmig gefaßt werden (Artikel VIL). 

Die Bundes-Verſammlung hat ihren Eiß zu 
Frankfurt a/M. und foll den 1. September 1815 
eröffnet werden. 

Die Bundeöglieder behalten zwar dad Recht 
Bündniffe aller Art zu fchließen, verpflichten fid jedoch, 
in feine Verhandlungen einzugehn, welde gegen die 
Sicherheit der andern Bundedftaaten gerichtet find. 
Die einzelnen deutihen Staaten dürfen fi unter 
feinerlet Vorwand befriegen, jondern müflen ſich dem 
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ihiedörichterlihen Ausiprud der Verſammlung unter: 
werfen (Artikel XI.). 

Artikel XIII. fertigt in anderthalb Zeilen die den 
Bölfern zu gewährenden Redte ab: „In allen Bundes: 
ftaaten wird eine landesſtändiſche Verfaflung ftatt: 
finden.‘ 

Deſto weitläufiger werden die Vorrechte der freien 
Standeöherrn feftgeftellt. — Artikel XVI. fihert den 
hriftlihen Religiondparteien gleiche Rechte, zu und 
verheipt eine Erwägung darüber, wie eine bürger: 
liche Verbefjerung der Zuden zu bewirken fei. Ebenſo 
foll über Preßfreiheit berathen werden. Bei Ueber: 
fiedelung aus einem Staat in den andern darf feine 
Abzugsiteuer mehr erhoben werden. — 

Einer Beurtheilung diefer Urkunde enthalten wir 
und an dieſer Stelle. Die Geſchichte der nädhit: 
folgenden 50 Jahre, während welder die Bunded: 
verfaflung in Kraft blieb, wird darthun, wad an 
derjelben zu loben und zu tadeln war. — Daß die 
Erwartungen ded deutſchen Volkes nicht befriedigt 
wurden, darf nicht erſt gejagt werden. 

Preußen trat als zweitmächtiged Glied in diejen 
deutihen Bund, mit allen den zu Deutſchland ge: 
börigen Grwerbungen, welche ihm die in Wien ver: 
ſammelten Mächte jchließlich zugebilligt hatten. Seine 
Beſitzungen an der Elbe wurden dur die neuerwor— 
benen Antheile der Laufiß und des Königreichs 
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Sachſen abgerundet. Von den einft polnifhen Län— 
dern famen Thorn und Danzig hinzu. Schwediſch 
Pommern und Rügen gab Dänemark im Audtaufh 
gegen Lauenburg ber. 

Bon der fo vergrößerten Mafle der öſtlichen 
Provinzen, durch Hannover und ein bunted Gemild) 
zahlreicher Eleiner Staaten getrennt, lagen die neu: 
geroonnenen Randeötheile, welche ſich den altpreußijchen 
Befigungen am Rhein und der Weſer anſchließend, 
von nun an die Rheinprovinzen und Weitphalen ge: 
nannt wurden !). Hier fanden ſich die Gebiete vieler 
geiftlihen und weltlihen Reihöftände zu einem größern 
Ganzen vereinigt. Die Erzbisthümer Mainz, Cöln 
und Trier, und dad Biöthum Münfter gaben die 
beiten Antheile dazu ber. 

Der Flächeninhalt ded fo erweiterten Königreidyd 
betrug 5085 Duadratmeilen, immer noch fait 500. 
Duadratmeilen weniger ald vor dem Kriege von 1806. 
Die Verſchiedenheit der einzelnen Beſtandtheile nad) 
Bodenbeihaffenheit, nad) Volkoſtamm und Sitte der 
Bewohner, der große Zuwachs an Unterthanen katho— 
liſchen Befenntniffed übertrug dem Staate die [were 
Aufgabe, dieſe Bejonderheiten mit einem einigen Geiite 





-—— 


1) Eine kurze, äußerſt gründlihe Aufzählung der neuen 
Erwerbungen, mit Erwähnung ihrer früheren Geſchichte, findet 
man bei 8. Voigt a. a. D. 610 fi. 
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und mit gleiher Hingebung an das neue Vaterland 
zu durchdringen. 

Wir werden in den nächſten Abjchnitten zu be 
trachten haben, wie ed in nicht zu langer Zeit mög: 
lid) wurde, ein ſolches Werk zu vollbringen. Di 
alte fräftige Stamm durchdrang gar bald vie ihm 
aufgepfropften Neifer mit feinem Lebensſafte. Se 
haben gute und reichliche Früchte getragen, ein je: 
liches nach feiner Art, und längſt iſt bei den Be— 
wohnern die Erinnerung daran verwilcht, dab Ni 
Sahrhunderte lang etwad andered gewejen find, all 
gute Preußen. 


Ende des ſechſten Bandes. 


Drud von Robert Niſchkowsky in Vredlau, 


Stanford Un Libraries 
N 
3 6105 121 187 681 @ 





STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CALIFORNIA 94305-6004 


us 


.r 
# 


= 


. 
* 


* 
* 


* 


Def 


ass 


* 
* 

D 

« 


I 
I 


R ah 
% 


F ER * 


ww... 
I. 


“.. 
Pr 


—* 


— 


Sehe 


—8B 


rent 


„.. 


2 5 





